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1 Botanik und Pharmacognoſie. 
r i j k Dee: " 
Befchreibung der Mithhlätev,Ohwämme 
(Agariciilactescentes scriptorum)im Gruß 
berzogtbum Baden und deffen nähften Ums 
gebungen, als Beitrag zur Koricofogie, 


‚Von dem Werfaffer bes Flora Badensis "Alsat, et confin, 
xeglonum, 5 — 


Minima quae 20i mus * 
et mazıma qguURe igmorammm 


Ri Lehre, ich ſage es mit voller Ueberzeugung, 
iſt den Aerzten und Toricologen wichtiger, als die, der 
verbädtigen und der wirklichen Giftſchwaͤm⸗ 
me und zum größten Nachtheil der Wiffenfchaft und der 
Weenſchheit ‚ ift keine Lehre, unter den theorerifchen und 
prafeifchen Aerzten, unter den Toxicologen und ſelbſt 
unter den meiften Planjeakennern mehr vernachlaͤſſigt. 


Die Altern und neuern Aerzte und Toicologen bes 
baupten, daß Diejenigen Sanimu, verdaͤchtig und | 


Dee a er a Ka 
7 — — — 
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giftig ſeyen, welche ein unangenehmes Anſehen, eine 
ſchwarzblaue, ſchwarze, grüne, rothe, gelbe, pfauen⸗ 
ſchweif⸗ſpielende Farbe, die einen hohlen oder roͤhren⸗ 
artigen Strund haben und im Kochen hart, oder doch 
darier, als zuvor werden. 


Alle dieſe Merkmale female ‚ wollen 
wenig ober nichts fagen, indem wir mehrere unfchäblis 
che, ſchmackhafte, eßbare Schmämme haben, die obige 
Farben, einen hohlen Strunck beſitzen und im Kochen 
hart oder haͤrter als zuvor werden. | 


Die untruͤglichſten Kennzeichen ber giftigen ober | | 
ve rdaͤchtig en Blaͤtterſchwaͤmme, ſind ihr Auf 
enthalt, die Geftalt bes Strunsts, des Huths E 


und der Blättchen, der Geruch. und Geſchmack. Sind 


fie von eigenem eckelhaften Geruch, von eckelhaftem und 
vorzüglich von bitterem, theils ſcharfem, aͤtzendem Ge⸗ 
ſchmacke, ſo gehoͤren ſie zu den verdaͤchtigen und gift 
gen Schwänimen. en 


Ich gebe einfhoeiten d die Veſchreibung , der von 
mir im Großherzogthum Baden und deffen nächfien 
. Umgebungen ih. Königreich Würtemberg, in der Schweiz, 
im Elſaß, in Rheinbayern und Heſſen aufgefundenen 
‚und in der Flora Badensi angeführten Milchblat⸗ 
‚terfhmwämme, welche wo nicht alle‘, doch größten, 
theils zu den fehr verdaͤchtigen und [ehr — Si waͤm⸗ 
men ge 'hören, 


Die Mitgblätter-Shwämme (Agarici 
lactescentes, A, lsctiflui, A. galorrhei) 


haben weder. Wurf (Yelum) noch Ring (Annulus) 


‘ 
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der Sırund (Stipes). ift nadt, cylindriſch, Dicht, 
groͤßtentheils voll (plenus, farctus) endlich öfrerd mehr 
oder weniger innen hohl (cavus,) der Huth (Pileus) 
it fleifhig, dicht, niedergedrüdt (depressus) mit 
nabels oder trichiefformigen- Vertiefung (umbilicatus, 
infundibuliformis,) das Fleiſch iſt dicht, zerreiblich 
und faftig: Die Blättchen (Hamellae) find ungleich, 
dfters gabelfürmig getheilt (furcatac), ſchinak, nad 
hinten verdünnt, Iaufen am Strunde mehr oder wer 
niger herab, (decurrentes, subdecurrentes, basi de- 
currentes) und gebın, wenn fie verwunder werden, 
Milch in Tropfen von fich ‚ welche größtentheilg fehr 
ftarf un äsend iſt. 


Anmerkung. Gefliſſentlich habe ich unter den vielen 

°-, " &Synonimien, nur die mit ganz undezweifelten un® 

vorzüglich, die naturgetreuen illuminirten Abbildungen 

. angeführt, die mit unfern Driginalien,, wieberholt vers 
guichen, genau uͤbereinſtimmten. 


1. Reitzzger. Reitzgen. NRietſchling. Taͤnn⸗ 
Ting. Reitzgen⸗Blätter⸗Schwamm. Eßbarer 
Hirſchling. Trefflich ſchmeckender Hirſch⸗ 
‚ling. Novolo der Jtaliäner. Riska der 
wen Shmeden Fig 1. 2. 


Agaricus deliciosus. stipite brevi pleno nudo. 
glabro pallide- lateritio ; pileo vertice depresso 
concolori zonato: zonis concentrieis numero- 
$is saturatioribus; carne albida margine croceo; 

lamellis luteo-lateritiis; succo Intense croceo 
acriusculo. (mihi, in Flor. Bad.) 


i A. de 1 ci os us. pileo visgosa obsalete naio 


-auräntio-expallente, lamellis Jacteque aurantia- 
cis,. stipite cavo glabro serobiculate, Fries, 
Myöolog, 1. BR 67. ; 


A. lac tifl delicigsug, i piles umbilicato sub- 
aurantio: exsiccato sordide pallido, lJamellis 
succoque : aurantio .» lateriti. Pers, Syn. 
Fungp er / | 


A. deliciosus, pileo testaceo glabro, vertice 

depresso, lamellis subdecurrentibus Juteis, car- 

‚ne intus margine croceo, Act. Soc. hist, 

“nat. Havn tab, 3. p. 2. pag. 184 Vahl 
Flor, Dan, ven 1131 (optima.) 


a deliciosus, ! eanlescens plerumgue solitarius, 
carnosus, sueco croceo acri scatens pileo he- 
j misphaerico in centro depiresso et in märgine 
fornicato lateritio; fasciis condentricis alternis 
‚pallidioribus;  lamellis ramosis concoloribus, 
petiolo Cylindrico maculato brevi crasso, aliqua- 
tenus fistuloso; velo et annulo destitutus. 

8 chaeft. Fung,. Bavar, tab, II, 


A, deliciosus Linn Fl. Suec p 1 211. 

Sowerby. Engl. Fung. tab, 202. Nees 

.von Esenb, Pilze und Schwämme, 
J— 23, fig. 193, 


k deli cios As. lateritiĩ coloris, pileo concavo, 
crocea et acri lacte turgido ; ; lamellis ramosis, 
stipite aylindrico magulato brevi, _ s cop, Fi. 
Carn, 3. n. 1553, z re 


| : 7 
Ammita shngtiinee;” ham, Eneyeh.a. p.:icg 


—— fulvus lacte crocad, Hall, hist, m. 2419. 


| „Fungus esculentüs Iateritio coloks immutabili, sut- 


cum äcrem et croceum fundens, pediculo bre- 
vier: Mich. Nov. pl gen. p. ias. | 


Er kommt im Auguſt, September und October, 


28vorzuͤglich in lichten, trockenen Kadelhdolzwaldungen 
nd mit Heiden bewachſenen Segenden, auf ber Erbe 
. a feltenee mehrere beiſammenſtehend vor. Um 


Karlsruhe im Hatbtwald, hinter -Sulach am 
— 28R — Baben un a 
Au Par Pie a. De = 


u Der Sirunck iſt vol k eplindriſch glatt, heit Zie⸗ 
delfarben — öfters mit dunklern Flecken bezeichnet, 7 — 
J ı0 Finien die, einen halben big 34 Zpll lang, auf 


rechtſtehbend ⸗ Der Hufh iſt in der Mitte niederge⸗ 


drüde, "ziegelfarbig, zu Zeiten orangenfarbig, mit 


vielen abwechslenden hellern und dunklern Kreiſen bes 
zeichnet, am Rande glatt, eingebogen und ganz, 2 — 3 


— 6 — 7 Zoll breit. Das ‚Sleifch des Strunds 


, und Huth ift weiß, nach Innen am Rande Safran 
. ‚farben. Die Blaͤt ich en Laufen etwas am Strundte 
herunter, find gelblich « siegelfarbig und äftig. Verwun⸗ 


det ‚gibt er eine dunkel: fafranfarbige etwas ſcharfe Milch 


von fi. 


Diefer B ratterſchna a m m Ale — 
in fo ferne er zu geddriger und trockner Jabrszett, von des 
übten Schwammkennern eingefammelt, und gehörig zubereis 


nat wird, zu den ſchmackhafteſten Hd vorzuͤglichſten baren 


=> 


er. 


. 
. 
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Schwaͤmmen; er führte Namen des koͤft lichen 
Meitzgers nicht: umſonſt, und wird in Rußland, 
Pohlen, Schweden, Italien und in mehreren Gegen⸗ 
ben Teutſchlands, unter die Lederbiffen gezaͤhlt. Je⸗ 
body muß er mit vieler Umficht ſortirt, gut — 
— werden. | 


>, v 


— In Schw· den u man bieſt — 
friſch und wirft fie ſogleich in kaltes Waſſer, ſodann 
egießt man warmes Waſſer darauf. Hierauf ſchmelzet 
man ein Stuͤck friſche Butter, mit etwas Zwiebeln, 
‚aimmt den Schwamm aud dem Waffer unb kocht ihn 
mit Salz, Peterfilien und Pfeffer. Beim Kuchen, gibs 
er den Saft von fi, jedoch muß derſelbe zur gehoͤri⸗ 
"gen Diele eingekocht werden. Außerdem gebraucht man 

. ihn auch zu Saucen, an das Fleifh, fo wie dem 
Champignon. In Salz.und Effig: Tann er ben 
‚ganzen Winter aufbewahrt werden. — ‚Bergii n mat, 
med. p. 866, 


| Da dieſer wichtige Schwamm ſo leicht mit aͤußerſt 
"giftigen, ihm . fehr ähnlichen Schwämmen, verwechs 
ſelt werden kann und leider fehr oft, ſelbſt von ver⸗ 
meinten Schwammkennern, verwechſelt wurde, und noch 
fernerhin zum größten Nachtheil verwechſelt werden 

duͤrfte, ſo gebe ich von ihm eine naturgetreue Abbildung, 
trotz mehrerer bereiss beflehender, unter welchen zur 
‘Zeit nar eine ganz naturgetreue, -ilfuministe, aus der 
fo mufterbaften Flora Danica, mir befannt if, 


2 Wei meinen nunmehr an fünfzig Jahre gehenden 


— — — — — — ———3 


og 
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Excurſlonen, fuchte. ich mit jedem: Jabr, vonͤglich 


— — — — — — — — — —— 


9 
das ſchwierige Heer „ der ſo verfchiedenartigen Schwaͤm⸗ 
me im Großherzogthum Baden und deſſen naͤchſten Um⸗ 


gebungen auf, und beſchrieb ſie ſogleich nach ihren ver⸗ 
Fchiedenen Abaͤnderungen. Defters begegneten mir, vor⸗ 


zuͤglich um Karlsruhe, deſſen Gegend aͤußerſt reich und 


mannigfaltig, an Blaͤtter⸗ und Porenſchwaͤmmen 
(Agarici und Boleti) iſt, Leute, die eine Menge 
fogenannter eßharer Schwaͤmme fammelten, unter 


welchen leider nur gar zu.oft, aͤußerſt verbächtige und 


theils fehr giftige waren, bie Fe für gefunde und vor 


‚zügliche eßbare hielten. So fahe ich oft, Fleine Körbe 


zoll; bie als eßbare Hirſchling, Zännling, 
Neigger, eingefammelt wurden, welche nach genauer 
von mir. unternommenen Unterfuchung, wo nicht alle, 
doch arößtentheils dem fehr fcharfen nad aͤußerſt gifti⸗ 
gen Dirfhling, dem ‚giftigen Neigger au 
gehörten. ' * nz 


Da nun dieſe — verſchiedenen Schwaͤmme, 
groͤßtentheils beiſammen vorkommen, und von Schwamm⸗ 
ſuchern, ſogar von vermeinten großen Schwammkennern 
als ein und: dieſelbe Urt (Species) eingeſammelt werden, 
. dürfte es bier nicht am unrechten Drte fliehen, die höhe» 
‚se medizinifche Polizei, darauf aufmerkſam zu machen, 
uud fomit auch von letztern, dem Giftreigger eine 
elta und naturgetreue Abbildung zu geben: 


t 3- BGift⸗Reitzger. Giftiger Sirfäling. 


Agaric, Meurtier, Fig. 3. 


Asa ricus Necator. stipäte piene crasso nuda 
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ex albido-z rubello, plleo convexo, medio um- 
bilicato, rubello fulvo, z0nis säturatioribus 
fusco-rubellis picto, marine albide ciliato In» 
- "Nlexo; lamellis pallide rübellis ad stipitem sub«. 
decurrentibus; succo lactee velrubello acerrimo. 
(mihi, FL Bad) | Ze 


ur N ecat or. stipite pleno, nudo; pileo margine 
eiliato, lamellis curvilineis, subrutilis; 5, varne 

. tenui subalbido , succo lacten. piperatissimo, 
Bull. Champ;: p. 489. tab. 529. fig. 2.,(bo- 
na) et u 14. 


“A. torm ds pildo umbilieäto ronuto dikäte 
" " ochraceo, miargine tevoluto villoso. Pers. 
Syn. Fung. p. 43o. — Schaeff, —— tab. 

12. Flor. Dan. t, 1068. 


A. torminosus A pileo glabro zonato —— mar- 
gine barbato, stipite cavo laevi, Fries. L c.. 
p. 63. (exclus. Sow. tab, 103.) 


Amanita perniciosa, Lam. Enc. 1. p. 10% 


— — fulvus lacte — all. a st.’ mn. 
2419. Y | 
‚Y ung us pernieiosus lateritio colore varians, succum. 


acrem et croceum fundens, pediculo breviore. 
ur Mich, nov. Gen, pl. P. 141. 


Er Fonıme in Laub⸗ und Nadelholzmaldungen im 
Auguſt, September und October vor. Um Karlsruhe 
da Hardtwald, hinter Bulach, bei dem Si in⸗ 


11 


bacher Bad, bei Baden hinter Lichnenthal, am 
Sodenfee u. a. a. D. mit dem eßbaren 'Neigger 
einzeln oder mehrere "beifammen auf ber Erde. 


Der Strund if vol, nadı,. glatt, chlindriſch, 
aus dem weißen ins hell fleiſchfarbige oder roͤthliche ge⸗ 
bend, 4 — 5— 7 Linien dick, 2 — 3 Zoll hoch, 

aufrechtſtehend. Der Huth rund, erhaben, in det 
Mitte 'nabels oder ewas trichterförmig eingebrädt ober 


vertieft, roͤthlichgelb, mit dunflern, Braunrbthlichen 


Kreifen bezeichnet, am Rande ganz, und an bem ſelben 
gleichfoͤrmig wagerecht eingebogen und mit weißlichem 
ſpinnenaͤhnlichem Gewebe verſehen, 3 — 7 Zoll breit. 
Das Fleiſch iſt weiß, etwas pPoros und zerreiblich. Die 
„Blättchen find krummlinigt, blaßroth und laufen 
etwas am Struncke herunter. Verwundet gibt er eine 
weißfiche oder blaßroͤthliche, "auf der Zunge ſogleic 
ſcharfbrennende Milch. Der Geruch iſt von eigener Art 
| und ſehr eckelhaft. 


Es gibt von ihme mehrere Abaͤnderungen, die 
von einigen als befondere‘ Arten aufgeftellg ſind, die 
ſich aber alle fogleich von dem eßbaren Neigger, 
durch den wagerecht eingebogenen und immer mit weißr 


lichem, fpinnenähnlichem Gewebe befegten Raud, durch den. 


igenen, eckelhaften Geruch und die aͤußerſt ſcharfe und bren⸗ 


nende, mehrentheils weißliche, theils roͤthliche, ſeltener gelb⸗ | 


liche Milch, unterſcheiden. Hieher zähle ich den A,com- 


‚troversum, A. scrobiculatum und A. nec# 
torem, Fries Syst, Mycöl, ı. p. 63 — 64. 


fo wie alle A, galerebeos, ———— 
deſſelben. 


— * 
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Ein einziger Tropfen dieſer Milch, verurfacht dei 
heftigſten, brennenden, unesträglichen, lange anhaltenden 
‚Schmerz auf der Zunge, ber.fich fogleid den Lippen, 
und dem Gaunıen mittheilt, ſchnelle und heftige Ent⸗ 
zuͤndung dieſer Theile. 


Auf den Genuß dieſes Schwammes erfofat ſogleich 
groͤßtentheils, Trockenheit und unausſtehliches Brennen 
der Zunge, des Gaumens und der Lippen, Brennen und 
Entzuͤndung des Magens, Verſtopfung des Leibes, bald 
anhaltende oͤfters mit Blut vermengte, oder mit unauds 
ſtehlichem Stuhlzwang verbundene Bauchflüffe, Edel, 
heftiges Grimmen, Herzklopfen, Bangigkeit, Schluds 
‚sen, Aufſtoßen, Erbrechen, Zuſammenſchnuͤren des Hal⸗ 
ſes, Brandflecken auf der Zunge, den Lippen, dem 
Gaumen und der Kehle, Ohnmachten, Unbeweglichkeit 
and Starrheit der Augen, tiefer Schlummer, Mapnwig, 
Tollheit, Zittern der Glieder, Starrſucht, Stummheit, 
dicker und mit Blut vermengter Harn, Kalte Schweiße 
und in fo ferne nicht ſchnell die noͤthigen Mittel (Brechs 
wurzel (Ipecacuanha) vorzüglih Weineffig, fris 
fhe Butter, milde Dele, frifhes Eiergelb, 
Mi — —) — werben, der unausbleibliche 
Tod. 


Auſſer dieſem 6 if treitzger haben wir noch meh⸗ 
rere milchgebende Blaͤtterſchwaͤmme, die Aufs. 
6 ſcharf und giftig find, und alte unſere Aufmerk⸗ 
ſomkeit auf fich ziehen müffen, da fie ehenfalls, ſehr 
oft mit dem eßbaren Reigger verwechſelt werden 
and in denfelben Gegenden mit ihnen zugleich — 
werden. Es iſt: 


3 


3. Der Brennreigger. Der Feuermildbläk 
terſchwamm. Agaric.pyrogale, Agatic. ; 
caustäique, 


Agaricus pyrogalus. stipite pleno nudo PS 
subundulato albido, albido -rubello, pileo com» 
planato depresso dilute ferrugineo, zonis cjne- 
reis picto glabro, margine expanso, lamellis 
ad stipitem .decurrentibus, dilute rufisz- succo 
lacteo acerrimo,. (mihi. Fl. Bad.) .- 


A, pyrogalus. stipite pleno nudo x pilgo cinexeo 


glabro zonato, lameilis curvilineis rufo - cervi- 
nis, carme alba nec’mutabili: succo lacteo, 
mox piperato. Bull, Champ. p. 487. — 
629. fig. 1. (optima.) 


pyrogalı us, pileo sicco glabro subzonato ivido, 


lamellis distantibus Hlavis stipite Cavo cineras- 
cente. Fries, h c. p. 74. Pers. Syn. Fung. 
p. 436. | | u 


& 4 % 


Er kommt vorzüglich in gebirgigen Nadelholz⸗ als 
Forens und Tannenwaldungen, einzeln auf der Erbe 
vor, Hinter Ettlingen bei. Voͤlkers bach, Moos 
brunn, am Steinbacher Bad, bei Baden, Bar 
denweiler, im September. en 


Der Strunck ift öfters mehr ober weniger wils 
lenformig, weiß, nicht felten aus dem weißer ind hell⸗ 
rothe gehend, 4 — 7 Timien dick, ein bis ein und eis 
nen halben Zoll hoch, aufrechtſehend, der Huth 
hell roſtfatben, mit aſchgrauen Kreiſen bezeichnet, glatt, 
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Bach, in der- Mitte etwas eingedruͤckt, . endlich etwas 
audgeböhle, und am Rande flach ausgebreitet, 2 — 6 
— 8 Zoll breit. Das Fleiſ ch iſt derb, dick, ſchnee⸗ 
weiß. Die Blaͤttchen hellroth am — etwas 
hetablaufend. Verwundet gibt er eine weiße oder weiß⸗ 
roͤthliche, auf der Zunge ſogleich (darf brennende Milch 
von ſich. Der Geruch iſt ganz auffallend und eckelhaft. 


. Er wurde bisher von mehreren mit dem Gifts 
teigger Agaricus Necator verwecfelt, mit dem 
er gleiche giftige: Eigenfchaften beſitzt. Er unterfcheidet 
ſAch aber durch die gegebenen Kennzeichen, fogleih hin⸗ 
laͤuglich, ‚von demfelben. 


Ek iſt von dem er rusticanus Scop. 
Fl Carn. 2..p: 452. wefentlich verſchieden, welcher 

viel Meiner von brauner Huthfarbe, einen ——— 
Serunck und blaßgelbe Blaͤuchen hat. 


4. Der weißgelbe mit Kreifen bezeichnete 
Giftreigger. Agaric, laite zZonde, 
— zonarius. stipite pleno nudo, cras- 

so breri albo; pileo. compacto complanato de: 

.-:. .presso albide' stramineo zonis saturatioribus pic- 

=: % glabro, lamellis basi decusrentibus albidis ; 
sücco niyeo acerrimo, (mihi. Fl. Bad). 


‘A, zonarius stipife pleno nydo. brevi, pileo zo- 
“u, mato glahrg, lamellis subalbidis curvilineis, 
° garne tenui alba, succo lacteo. piperato, Bull. 
ı: ‚Champ; p. 493. tab, 104. (aptimg.) 
Auwonaria - Eamarck, Baoyeh 1. P. 108. 


1 


Eungus lignosus fasciatus, Vaill, paris, p. Gr. 


N tab, 422. fig Ir " R F — 


Er komm in — —— ak 
dem  Beregehnhen auf der a einzeln im Sepiem⸗ 
ber vor. | 


Der Strund ift voll, glatt, weiß, en ei, 
nien did, 1 —.3 Bel lang und aufrechtftehend. Der 
Huth dicht, weiß ins ſtrohgelbe gehend, oͤfters blaß⸗ 
roͤthlich angelaufen, mit niedlichen gelblich s röchlichen 


reifen bezeichnes, anfänglich erhaben, alsdann ver⸗ 


Hächt, endlich mehr oder meniger vertieft, gu Zeiten 
road irichterfürmig, 2 — 6 Zoll breit. Das Fleiſch 
if duͤnn und weiß. - Die Blaͤrtchen find. weißliche 
mb: Taufen em Struncke herab. Verwurdet gibt er eine 
fimesweiße,. außf der Zuuge ſogleich heftig brennende 
Scharfe Milch, welche von auffallendem eckelbaften Ge⸗ 
iſt. — aa nn IR 


Er gehoͤrt allerdings zu den fehr giftigen Stätte r⸗ 


fs wämmen, de abe Aufmerkſamdeit auf ſich zie⸗ 


"ben muͤſſen. 


Anmerkung. Fries a. a. D. 3. 7 hat in nebſt dem 
. A. akomitee Bull, wid Abaͤndetung unter dem A, 
‚ia .. Shexunse befhrieken. Gr id aber. uon dem 4. azo- 

— weſentlich und in pielen Staͤcken verſchieden. 
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ersoon], c. hat ihn ebenfalls als Aoändegung des 


A. lactifl. flexuosi betrachtet, 


Yuffer  Diefeh giftigen Mildfämwänimen, 
‚Bis: Io roft it ham efiharen Meigger vermechſat 
werden, finden. fi noch mohrete ſlxten Derfeiben im 


n 
—f_n Mm... -.d. i 


ı6 


Großherzogthüm Baden mid deſſen nachſten Umgeban⸗ 
gen vor, die vorzuͤglich in naffen Jahrgaͤngen im 
Menge vorkommen, und welche theils zu den ſehr ſchar⸗ 
fen und aͤtzenden Gifiſchwammen gehoͤren. Dahin rech⸗ 
ne ich nach wiederholt damit angeſtellten Betas, 
noch folgende : : 


— 


‘ 
2* 


"5 Der Pfefferreitzger. xteloxnn \ 


Aga ric poivree. 





— piperatus- stipite Grasso dire du 

brevi, pileo convexo planiusculo’ mox  infun- 

-, dibuliformi , margine- expanso repando, ex albi- 

„do - stramineo  subfuliginoso ;. - lamellis ramoia 

..ad stipitem decurrentibus , concoloribus ; laote 

niveo —— ae — (mihk, Fi 

w..2.Bad,). ; 3 

A, pi p eratus, stipitatus, pileo planiuscnlo lacı, 

, tescente, margine deflexp;,. ‚lamellis , incarriato- 

pallidis. Linn, Sp. pl, 2. p. 1641. .Vahl 

FL Dan, 'tab, 1132, (optima) Poll. FL 
Pal n, 1169, 


J piperatun.. Fries, 1. c. P. 76. (exclus. a 
acri Bull, et A, piperato. " Bolt, tab, 
212. qui omnino ad A, acrem ch per- 
i ünet.) | ne 
— 


A. —XRR Schaeft, — — u 


Av anita umbilicatus ‚albus —— acri manans. 
1L.. ANNall. hist, nm, 2098, -- — u N — 





v 
Er. kommt vorzuͤglich in Buchenwaldungen auch 


Br Nadelholzwaldungen auf der Erde einzeln im 
Herbſte vor. 


Der Stund iſt etwas chlindriſch , gegen den 
Grund bin ein wenig verdünnt, voll, nackt, glatt, 
endlich innen hohl, blaßſtrohgelb, aus dem ſtrohgel⸗ 
ben ins rörhliche gehend, 7 — 18 Linien did, 2 — 3 
— 4 300 hoch, aufrechtſtehend. Der Huth erhaben, 
alsdann verflächt, endlich trichterförmig, am Raͤnde 
ausgefurcht und ausgebreitet, blaßſtrohgelb, glatt, zu 
Beiten etwas filzig, gelblich: und fchwärzlichbraun, 
4 — 8 — ı2 Zell breit. Das Fleiſch iſt etwas did, 
feft, zerreiblih, fchneeweiß. Die Blaͤttchen aͤußerſt 
zahlreich, Dichte nebeneinander Tiegend, Aftiggabelfdrs 
mig, am Strunde herablaufend , anfänglich fchneeweiß, 
aledann hell firohgeld, endlich aus dem ſtrohgelben ins 
roͤthliche gehend. Verwundet gibt‘ er eine ſchneeweiße, 
Bittere und ſehr fcharfe und ſtechende Milch von fich. 


Anmerkung Die fhönften und größten dieſer Gift⸗ 

ſchwaͤmme, mit etwas filzigem, gelblichbraͤunlichem, 

10 — 12 Zoll breitem Huth und auffallend vieler, 

ſcharfer, etwas bitterer, aͤußerſt eckelhafter Milch, fand 

ich, in betraͤchtlicher Menge, in den Nadelholzwaldun⸗ 

gen um Conſtanz und Petershauſen, in dem 
naſſen Jahrgang 18316. 


x 


6. D er we iße Giftreitzger. PAgarie laite'e 
ac re. 
A ga ric us acris, stipite pleno nudo brevissimo} 
pileo infundibuliformi margine inflexo inte- 
' gro niveo glabro; lamellis numerosis albidis 
Geigers Wing. 1825, IX, 1. | a 
“ 


18 


ad stipitem decurrentibus, succo lacteo acor- 
rimo urente, (mihi, Fl, Bad) Deéſcand. Fl, 
Franc. 2. p. 141. 


A, acris. stipite pleno nudo 'brevissimo, 'pileo al- 
bo nec zonato, Carne nivea, lamellis curvili- 
neis subalbidis; succo lacteo piperato, Bull, | 
Champ. p. 500. tab. 200, (optimaä lamellis 
numerosissimis niveis) et tab. 538. lit. B. C, 
D: E. FE. M. (lamellis stramineis et rubellis, ) 


— ——— Bolt, a 21. (omnino;) 


B. Lamellis rarioribus crassioribus pallide lutescen- 
tbus, Bull lic. tab, 538, li G. H. N. 


Er fommt ‚mit B. vorzüglich in Fohrenwaldungen 
‚einzeln ‚oder mehrere..beifammen auf der Erde fichend 
vor. Um Karlörube im Hard twald, hinter Bus; 
lach, am Hardthofe, am Steinbadher Bad, 
bei Baden u a. a. O. im Auguſt, September. 


Er unterfcheidet ſich von dem vorhergehenden, mit 
dem er von mehreren verwechfelt wurde : durch den viel 
kuͤrzeren fchneeweißen Strund, durch den fihnesweißen 
Duth der trichterförmig , aber am Rande nicht auss 
gebreitet und nicht ausgefurcht, fondern immer einwaͤrts 
gebogen und ganz ift, durch ein fefleres Fleifch. Die 
Blärttchen find aͤußerſt dünne und fehr zahlreich, 
ſchneeweiß, alsdann blaßſtrohgelb, endlich roͤthlich. 
In der Abänderung ß. weniger zahlreich, ungleich dicker 
und blaßgeld. Der Huth if 2 — 12 Zoll breit. - 
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Berwunder gibt ex. ſeht viel, ſchneeweiße, ur [date 
fe, brennende, flindende Milch yon fich. - 


Er gehört zu ben fehr giftigen Schwaͤmmen. 


Anmertung. Gr muß mit dem Agarico acrı 

| Fries, Lco.p. 55. Pers Syn Fung. p. 437% 

Er: Bolton Fung.-tab. 60. nicht verwechfelt werden, 

2.5 welcher viel kleiner iſt, einen ausgerandeten afcharans 

„en Ülebrigen Huth, vöthlichgelbe Blaͤttchen und eins 
weißroͤthlicht, aͤußerſt ſcharfe Mitch hat, 


2» — — — — — Bifsreitgen. Tage 


xic azonite, 


Agaricus azömites. stipite pleno nudo glabro 
albido; pileo pallide cinereo - fusco aut dilute 
ferrugineo glabro demum cavo margine arcuato- 
'sinuato; carne nivea, incisura mox rubescen- 
te;3 lamellis stramineo-rubellis, succo niveo 
tarde acri. (mihi, FL Bad) 2. 


A. atonites. stipite pleno nudo gracili; pileo sub- 
fuligineo - cinereo; carne.alba, incisura ruben- 
te; lamellis curvilineis stramineo -rutilis 5; suceo 
lacteo tarde piperato. Bull, Champ, p. 498. 
tab, 567. ner 3. et tab, 55g. fig. ı, (op 

"lima,) 


at — 2. pileo azono sicco umbrino, fuli- 
gine furca consperso, lamellis ochraceis, lacte 
ex albo-cromto, Fries, Mycol p. 73 
qui citat Bull. t. = fig. 3, 


* 
f . r R Bf — S ?. 
PR 3 " z . 
. 
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Ta 


"Er Fommt vorzüglich in Fohrenwaldungen nice 
felten vor. Um Karlsruhe im Hardtwalb, hinter 
Bulach, bei dem Steinbaher Bad auf. der Erde 
die mit Moos bewachfen ift, einzeln ſtehend, im Seps 
tember und October. 


Der Strund ift am Grunde .öfterd etwas eins 
gebogen, weißlichafchgrau, zu Zeiten blaßröthlidy ans 
gelaufen, 3 — 4 Linien dick, 2 — 3 Zoll lang. Der 
Huth ift conver, alsdann concan, endlich trichterfürs 
mig, afchgrau oder aus dem afchgrauen ind röthliche 
gehend, zu Zeiten Hellvoftfarben, mit unregelmäßigen 
Braunfhwärzlichen Fledden bezeichnet, am Rande mehr 
„der weniger ausgebuchtet, 3 — 4,300. breit. Das 
Fleiſch ift fchneeweiß, und wird mie es eingefchnitten 
oder fonft verwundet wird, fogleih roͤthlicht. Die 
Blärtchen find blaßftrohgelb, alsdann roͤthlich, und 
laufen am Strunde herunter. Berwundet gibt er «ine 
ſchneeweiße anfangs füßliche, alsdann aber fehr, fcharfe 
und brennende Milch von ficb. 


Die ſchoͤnſten Individuen dieſes giftigen Schwam⸗ 
mes, fand ich im September 1816 bei dem Steinba— 
ſcher Bad, einer, an den ſeltenſten ——— aufs 
ſerſt reichen Gebirgsgegend. 

Anmerkung. Fries 1. c. p. 74 begreift — A. 
flexuosus a) den A. azonites Bulliardi 
und unter b) den A, zonarium, welde meines Er⸗ 
achtens, wefentlich von einander verfdjieden find. 

8. Der bleifarbige Giftreitzger. VAgaric 
laitee plombe,. 
Agaricus plumbeus, stipite pleno nudo albide- 





— 
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stramineo, pileo centro depresso ‚ demäm in- 
fundibuliformi, nigro - fusceseente seu obscure 
plumbeo, carne, nivea immutabili; lamellis 
angustis albidis;. succo nivea peraczi, (mihi. 
Fl Bad.) 


Aplumbeus. stipite pleno nudo ; pileo fuligineo- 

‘ - fuscescent@ ; carne immutabili ; lanıellis curvi- 
lineis subfuligineo - stramineis':"--Jucco lacteo 
piperato,. Bull, Champ. p. 495. tab, 283. 
et tab. 559. fig. 2, (optimae.) 


Aplumbeus, Pers, Syn. p. 435. Fries, Ny- 
colL.ı.p 73. I 


A,Listeri. Sow. Fun 8. tab, 245. 
Er fommt in Gebtrgd s Buchwaldungen einzeln auf 


| dr Erde vor. Bei dem Steinbacher Bad und bins 


kt öpielberg im na un etwas fels- 
un im September. 


der Strund if weißlich⸗ſtrohgelb, zu Zeiten 
weiß, m — 17 Linien dick, ı — 2 —3 — 4 Zoll: 
hoch, aufrechtſtehend. Der Huth ift öfters aſchgrau⸗ 
hleifarben, zu Zeiten und vorzüglich an groͤßeren Ins 
dieidnen, ſchwaͤrzlichbraun, an den Fleineren, 3 — 4 
= 6und an den größern 12 — 15 Zoll breit. Das 
zleiſch iſt dick, dicht, fehneeweiß.. Die Blätthen 
And ſchmal, äußerft zahlreich, weiß, feltener weißlich⸗ 
ſrohgelb, am Strunck herablaufend, Verwundet gibt 


‚wdiel weiße Milch, welche auf der BR en 


dfert ſcharf und brennend if. 
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Er gehöre zu den ſehr giftigen Sawammen, der 
ſich ſogleich von der vorhergehenden Art, buch fein 
weißes unveränderlichesd Fleiſch, das durchs Berwunden 
nicht roth wird, und durch die anfaͤnglich auf der Zun⸗ 
ge nicht milde vorkommende, ſondern ſogleich aͤußerſt 
ſcharfe und brennende Milch unterſcheidet. | 


Die größten 15 Zoll breiten Individuen fand i& 
am en Orte im Jahr 1816, 


9 Der weißlichroſenrotbe Milch dlaͤtter⸗ 


= ſchwamm. 


Agaricne albido-roseus. stipite brevi, pleno 
erasso, nudo glahro albido; pileo Jaterali sub- 
dimjdiato' @labro, azono, albido »-roseo, con- 

vexo, margine inflexo ; ; carne nivea; lamellis 

albido-dilute rageis, succa piveo acıiusculg, 

(mihi, Fl, Bad,) u 


Er fommt an den Wurjeln — —— 
pelbaͤume um Karlsruhe gegen Ruͤppurr, viele 
dicht beiſammenſtehend, in — im October vor. | 


Der Strund iſt ı — 3 300 dick und lang, voll, 
nackt, glatt, weißlicht; aufrechtſtehend. Der Huth 
ftent zur Seite, (laveralis) iſt etwas halbirt, (suhdr- 
midiatus) 3 — 4 — 9 Zoll breit, anfänglich erhaben, 
nachher flach, oder etwas vertieft, weiß mit roſenroth 
und purpurroth gemifcht, glatt, ohne Kreife. Das 
Fleiſch ift beinahe einen Bol did, dicht und weil. 
Die Blärtthen find dünne und febr zahlreich, aus 
dem weißen ind blaßrofenrorhe gehend, am Strunck 


De a — — 
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was herablaufend. Verwundet gibt er ſogleich eine 
Menge, aufänglich milder, dann etwas ſcharfer, weifs 
fr Mich. Der Geruch hat etwas eigenes . Anis 
artiges. 


Er gehoͤrt allerdings, wo nicht zu den giftigen, 
doch zu dem fehr verbächtigen Schwaͤmmen. 


Anmerkung. Einer ber ſchoͤnſten Milchſchwamme 
ben ich in Bulliard, GBGowerby, Bolton, 
in der Flora Danica, bei Schäffer, Det 
Fries und andern vergebene fuüchte. - 


10, Der Bittere Milhblätier(hmanm | 
Agaric theiogale.i 


Agaricus theiogalus, stipite brevi, plemo nu- 
do subundulato pallide lateritio; pileo glabro 
infandibullformi ‘condolöre ' obsolete: zenato‘, 
zonis saturatioribus; lämellis aquaso lutescente 
rubellis ad stipitem decurrentibus; saucco. sul- 
phureo amazo, . (mihi. Fl. Bad,) 

Athejogalus, desiccatione inodorus, 'stipite 
pleno nudo: pileo sublateritio-cervina; la- 
mellis curvilineis subfuligineo -rufilis; carne 
immutabili : succo sulphbnreo, amaro. Bull, 
Champ. p. 495. tab, 567. fig. 2. (optima), 


Athejogalus. subacris, 'pileo sicca &labrp sub- 
zonato rufo-fulvo, Idcte.Mavd, stipite'"solido, 
Fries lc. p 71. Pers Syn. Fung.p. 438 
Er fommt in Fohrens und Rothtannenwaldungen 

“uf mis Mops bewachſener ‚Erde einzeln ſtehend vor. 
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Um Karlsruhe im Hardtwald Hinter dem großen 
Ererzierplaße, am Hardthofe u. a. a. O. im Sep⸗ 
tember, October. 


Der Strunck iſt aufrecht, 2 — 4 Linien dick, 
1 — ı5 Zoll lang. Der Huth ı — 2 Zoll breit 
Das Fleiſch heil, weißroͤthlicht. Verwundet gibt er 
eine ſchwefelgelbe, aus dem Bittern ind gelind pfeffer- 
artige gehende Milch von ſich. 


Er ift mie ‚dem Agaricus camphoratus nahe vers 
wandte, von welchem er fich, durch den Fürzern Strunck 
und“ dte" bittere ſchwefelgelbe Milch unterfcheibdet. "Die 
getrockneten Individuen, riechen nicht nah Steinklee 
der. Campher. 


11. Der Campherblatterſchwamm, YAgaric 

— camphrée. 

Agaricus camphoratus. stipite elongato, ple- 
no nudo lateritio; pileo infandibuliformi con- 
. colore subzenato,; succo niveo insipido ; desic- 
catioue fragrans, (mihi. Fl. Bad.) 


A. camphoratus, desiccatione fragrans; stipite | 
pleno nudo, pileo subfuligineo- lateritio; la- 
"mellis curvilineis; : carne " immütabili: succo 
laetea insipido. Bull. Champ. p. 493. tab, 

‚567. fig. 1. (aptima.) 


3% 


"A, subäulcis, ß. camphoratu s. Fries. l. c. 
s P. 70. 
-Er-fommt mit dem vorhergehenden. in benfelben 
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Gegenden, einzeln oder etliche beifammenfichend, auf 
der Erde im Auguft und September etwaß "felten vor, 


Der Strund ift meiſtens bins und. Hergebogen, 
wellenfürmig, 2 — 4 Linien did, 2 — 3 — 4 Zoll 
lang. Der Huth mehr oder weniger, oͤfters kaum 
ſichtbar, mit Kteifen bezeichnet, 8 Linien bis a — 3 
Zoll berit. Das Fleiſch iſt weißröchlicht. Die Blaͤtt⸗ 
hen dunkel: oder blaßziegelfarbig, am. Strunde her⸗ 
ablaufend. Verwundet gibt er eine weiße, nicht bittere, 
beinahe unſchmackhafte Milch von. ſich. Ausgetrocknet 
riecht er fehr ſtark nach dem blauen Steinklee 
(Melilotus coerulea) oder nad) Campher. 


Anmerkung. Der Strunck ſteht bei allen von mir uns 
terſuchten Individuen dieſes Schwammes, immer in 
der Mitte, niemals etwas auſſer ‚Serleihen: (nun- 
quam subexcentzichb.) Bu: 2 


12 Der füßlihe Milchblatterſchwamm. 


PAgaric laiteux doux. 
4 


Agaricus lactiflnus dulcig, ‚tjpite, lan Tl 

.. do, glabro, albide ferrugineo ;’ pilep pleno de- 

mum caviusculo, flavo-rufo aut fusco-ruhellp 

 glabro ; lamellis concoloribus; succo niveo sub- 
dulci demum acriusculo, (mihi. Fi. Bad,) 

X 

A. lactifluus dulcis. Bull, Champ. tab. 224. 

(bona) | | , 

A. subdulcis.: innocuus, pileo glabro polito sic- 

co rufescente, lamellis incarnatis demum fer- 
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ruginaæia, lacte immutabili albo, stipite deim 
cavo pt ajabro- Friee |. c. p. 70, | 


A. subdulcis a. rufus. _pileg infundibuliformi 
| zufescente ; lamellis pallescente - incarnatis; 
succo subdulci, Pers. $yn. Fung. p- 433. 


A. lactifluus, caulescens, ‚solitarius carnosus, 
sucoo lactescente, dulci; pileo planiusculo rufo- 
brunneo; lamellis rufescentibus ; petiolo -basi 
crassiore: solido carneo -rufo ; 'velo et annule 

* destitutus, Schaeff. Fung. tab, 5. | 


A. lactifluus, stipitatur, pileo. plano carneo Bes 
tescente ; lamellis ruffis, stipite longo carneo, 
Linn. Sp. pl 2. p. 1641. Sowerby tab. 

er 204. | 


A, rubescens. Schaef£, Fung, tab, „33. Fl. 
Dane 1069. fig. 2... 


Er kommt Yorzüglic i in Suchen s und Eichen », 
feltener in Nadelholzwaldungen auf der Erde — 
and mehrere beiſammenſtehend im Auguſt und Septem⸗ 
ber von Um: Karlsruhe im Hardtwaldt und 
daD: = i er | 


5 In Betracht der Geſtalt, der Farbe und Größe . 
gibt es viele Abaͤnderungen. 


Der Strunck iſt weißlich- ins roſtfarbige ge⸗ 
hend, braͤunlich, roͤthlich, etwas gebogen, oͤfters ge⸗ 
rade, 2 — 6Linien dick, a4. bis 4 Zoll lang. Der 
Huth iſt erhaben, alsdann verflaͤcht, endlich vertieft, 
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und mehr:oder weniger‘ triühterfätmig , gelblich braum 


. oh, aus dem braunen ind röthlicye gehend, heils oder 


dunfelroftrorb, glatt, zu Zeiten mit, faum fichtbaren 
Kieifen bezeichnet, einen halben bis 3 — 5 Zoll breit, 
Das Fleiſch ift weiß, etwas die und dicht. Die 
Blaͤttchen find blaßziegelfarbig oder braunrorh und 
laufen am Stunde herab. Verwundet gibt er eine 
weiße, anfänglich, füßliche, alddann etwas ſcharſe — 


son ſich. 


— rubescens Schaett. 1 c. (eine 
den Uchergang zur. folgenden Art zu machen: 


\ 


13. Derirofifarbige, (Harfe AUUm Betten: 
Schwamm. 


Agaricus rufus. stipite gracili pleno rufescente 
basi subpubescente, pileo laevi umbonato pla- 
no - depresso demum infundibuliformi , a ferru- 

“ gineo ; lamellis rufescentibys ad stipitem decur- 
rentibus ; succo albido, demum flavescente 
acerrimo. (mihi, Fi. Ba d.) 

A, rufus. acerrimus, pileo umbonato sicco polito 

"-badio -rubro., Jamellis rufescentibus, laute. ad- 
bo, stipite farcto. Fries. Syst. Mycolog. 
1. p. 74 | 

A. rufus. Scop. Fl. Carn. 3. p. 401. 


Fungns lactescens piperatus rufus. Vaill, bot 
Paris, p, 61. 
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Fungus .infundibuliformis lactescens,  rufesceutis 
coloris. Michel. Gen. Plant, p. 141. 


Er kommt vorzüglich in Madelholzwaldungen auf 


der Erde einzeln oder mehrere beiſammenſtehend vor. 
Um Karlsruhe im Hardtwald, hinter Bulach, 
am Hardthofe u. a. a. O. im Auguſt, September. 


Der Strunck iſt aufrechtſtehend, N, Linien 
Bid, zwei bis drei Zoll lang, am Grunde mit feinen 
Haaren befegt, voll, endlich mehr oder weniger hohl, 
: voftfarben. Der Huth iſt 15, 2 — 4 Zoll breit, in 
der Mitte erhaben und vertieft, endlich trichterfoͤrmig, 
glatt, roͤthlich⸗-roſtfarben. Das Fleiſch iſt weiß. 
Die Blaͤttchen find anfänglich weißlich⸗ſteiſchfarbig, 
alsdann roͤthlich⸗roſtfarbig, am. Strunde herablaufend. 


Verwundet gibt er eine weiße, nachber ind ——— 


gehende, ſehr ſcharfe Milch von ſich. 


Anmerkun 9. Er iſt mit dem ———— allerdinge 
ſehr nahe verwandt, von dem er ſich vorzuͤglich durch 
die ſehr ſcharfe und aͤtende Milch unterſcheidet. 


Vermuthlich hat ihn Pers oon I. cp — un⸗ 
ter feinem Agaricus lactifluus a und 
Schrader spe unfer A, zubescens. 


14. Der ——— ſcharfe Milchblaͤtterſchwamm. 


Ag aricus viridis, pileo viscoso viridi: vertice 
depresso, lamellis teneris albidis carneisve, 
succo ‚lacteo acerrimo refertis, stipite farcto 
teretii, Schrad, Spice. Fl. Germ. 1. p. 133. 

Krapf. Oestr. Schwämme II. tab, 4. 
fig. 8 — 13. | 
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A. blennius, pileo viscoso subguttato. azono vi- 
rescente, lamellis lacteque albis. Fries. L c, 
P. 67. 

A. xylophilus ß. viscosus, Pers, Syn. Fang 
p. 438, 


Er kommt in fihattigen Buchwaldungen auf der 
Erde einzeln oder mehrere beifammenftiehend im Auguft 
und September vor. Hinter Ertlingen bei Spefs 
ſart, bei Aezenroth, Pfaffenrorh, am Steim 
bacher Bad. 


Der Strund ift aufrechifiehend, 2 — 3 Rinien 
did, 15 — 2 Zoll lang, voll, endlich mehr oder wes 
iger hohl, aus dem afchgrauen ind Hellgrüne gehend. 
Der Huth iſt etwas niedergebrüdt, klebrig, ſchmutzig⸗ 
hellgruͤn, ı — 2.300 breit. Das Fleiſch iſt weiß, 
Die Blaͤtttchen am Struncke etwas herablaufend, 
weiß. Verwundet gibt er eine weiße ſehr —— und 
brennende Milch von ſich. 


Er gehoͤrt zu den giftigen Schwaͤmmen und zeigt 
ſich vorzuͤglich nach anhaltendem mit Gewitter verbun⸗ 
denem Regen. 





Einige Bemerkungen über die Menthen, be 
ſonders die Pfeffermuͤnze. 


Vom Prof. Dierbach. 


\ 


| Die Münzenarten find fehr weis auf der Erde ver⸗ 


—— 


a en ee 
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breitet; fie kommen ‚nicht ausſchließlich in der gemaͤßig⸗ 
ten Zone, ſondern einige auch in kalten, andere in 
heißen Gegenden vor: und wenn gleich einige Arten in 


mehreren Welttheilen zugleich ſich finden, fo ſcheint doch 
ein jeder wiederum feine ihm eigene: Species zu beſitzen. 
Europa iſt wohl verhaͤltnißmaͤßig am wichtigſten an 


Muͤnzenarten, aber auch Aſien, Afrika und Amerika 
haben‘ die ihrigen ; fo wächst Mentha Auricularia in 
Oſtindien, Mentha niliaca, capensis und glabrata in 
Afrika, Mentha lavendulifolia ‚ tenuis, canddensis 
uf. w. in Amerifa. Diejenige Art aber, deren wir 
ung heut zu Zage am -häufigften als Arznei bedienen, 
dich meine die’ Pfeffermünge, Mentha piperita L. fommt 
‘wie alfe mir dekannte botanifche und pharmafologifdye 
Schriften einmuͤthig angeben, Tedigliih in England vor; 
ja es iſt zweifelhaft, ob fie fih auch nur. in Schottland 
oder dem nahe liegenden Irrland wieder finde. Selbſt 
in England iſt ſie wohl nicht überall verbreitet und eine 
(gemeine Pflanze, - denn die dortigen Botaniker geben 
forgfäftig die Standorte an, wo fie fie wildwachſend 


beobachteten. Nah Ra jus fand der Dr. Medicinae- 
Eaton diefe wichtige Arzneipflanze zuerfl in Her 


ford auf; nad ihm beobachtete fie der ale pharma⸗ 
ceutiſcher Schriftſteller beruͤhmte Dale in Effer. Ra 
jus felbft aber machte die erſte Beſchreibung der Pflanze 
im Jahr 1696 bekannt.‘ Miller *) fand fie an dem 


Fluſſe zwifchen Mitcham und Croydon in Surry. 





Be Gärtner = Lexicon 3. Band Seite 18, 


1 


— —— — — —— — 


— — — — m 
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Mehrere Slandorte noch Bat Smith”) angegeben, die 
wir der Kürze wegen * uͤbergehen. 


Da auch die — botaniſchen und — 
giſchen Schriftſteller keinen andern Standort die Eng— 
Tand angeben, fo iſt wohl eine Nachricht von der Pfef⸗ 
Sermänge überfehen worden, auf die ich bier aufmerk⸗ 
ſam machen wollte. Der durch feine Schriften befannt 
und berühmt gewordene Mrzt Pouqueville nemlich 
berichtet in feinem Buche*”) über Morea und Albanien, 
wo er fih geraume Zeit aufhielt, daß der Berg Itho⸗ 
me- mit Pfeffermünze (Menthe poivree) ganz uͤberzo⸗ 
gen fey, Die man dort forgfältig einfammle.. Da Pous 
queville, Dr. der Arzneitunde if, und wohl in 
nicht gefingem Anſehen in’ feinem Baterlande fand, ins 


dem er ein Mitglied jener naturforfihenden Gefellfchaft 
-ausmalhte, die Napoleon auf feinem berühmten dnge 
nach Egypten begleitete, fo dürfen wir an der Richtige 
Teir ſeiner Angabe kaum zweifeln, werm man gleid 
wohl bei forgfätiger Durkhlefung des Werkes, da wo 
"von den Gewaͤchſen in Morea bie Mede ift, Teiche Bes 
merkt, daB Pouguedilfe eben nicht fehr bewandert 
‘in der Botanik feyn mochte. Auf jeden Fall brärfie feine 
Bkrobachtung um fo weniger übergangen werden, da, 


wenn fie richtig, dadurch ein Licht auf die Diünzenats 
ten der alten griechifchen Uerzte geworfen würde, was 
wir jedoch bier nicht erörtern wollen. 





) Flora Britannica, Vol, II. pag. 614. 
%*) Voyage en Morde etc. Paris 1805, Vol, 1. p- 457- 





BB. 


Die Münzen dienen nach Bougueoitte in Gri⸗ 
chenland haͤufig als Gewürz, und werden zu dem Eis 
de auch in großer Menge cultivirt, wie dies ſchon im 
Alterthum der Fall war, und zwar nieht nur bei den 
Griechen, fondern. auch bei den Römern*). In Deutfch 
land ift dies wohl heut zu Tage ſeltner der Gall, wenn 
gleich Die Berfaffer der vortrefflichen Flora von der 
Wetterau bei Mentha gentilis bemerfen, daß deren 
Blätter zu verfchiedenen Urten von Badwerf, oder. als 
Gewürze zu Gemüßen gebraucht würden. In England 
aber wird Mentha viridis in den Gärten häufig gezo⸗ 


gen, und ald ein Kuͤchenkraut in Menge auf den Maͤrk⸗ 


ten verfauft. 


Schließlich ift hier noch etwas über den lateini⸗ 


ſchen Namen der Pfeffermuͤnze zu ſagen', der jetzt nach 
Linné,s Vorgang überall Mentha piperita heißt; 


allein Knigge") bemerkt aber nicht mit Unrecht, daß 
die alten englifchen Botaniker fie Mentha piperata ges 
nannt hätten, welcher Iegtere Ausdruck ein Acht roͤmiſcher 
ift, und bei Columella, Celsus ıc. vorfommt ; dagegen 
dad Wort piperita unter die Barbariömen gehört. In 
den englifchen Apotheken hieß ferner die Pflanze Men- 
tha piperitis, und wurde auch fo wenigſtens in den 


früheren brittifchen Pharmakopoeen genannt, welche 





*) Man fehe Coelii Apicii liber de opsoniis et condimen. 
tis, sive arte coquinaria. Edit. Bernhold p. 2ı. 





% 


. **) Commentatio Botanico - Medica de Mentha Piperiti- 


ge, Erlangae MDCCLXXX, pag. VII. 
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che beibehalten zu werden verdiente, wie denn auch 
wirklich mehrere Schrififieller gethan haben, unter des 
nen ih ‚nur außer Knigge noch an die Pharmacia 
zationalis: von Pi derit und die Materia medica von 
Lewis erinnern will. 


m 


Bemerkungen über Semen Ricini der 
j Officinen. 


Bon Demfelben, 


Der Name Beinen Ricini, Oleum Ricini, ift den 
Aerzten und Pharmaceuten befannt genug: letzteres wird 
noch immer vielfältig angewendet und jedes Handbuch 
der Pharmakologie kann darüber zureichende Nachricht 
geben. Wenn man deren viele vergleicht, fo wird man 
jedoch bald finden, daß darüber feltfame Widerfprüche 
vorfommen, denn während dem der eine ein fehr wirds 
ſames Mittel in demſelben findet, ſieht es ein anderer 


als ein hoͤchſt gleichgültiged an; waͤhrend dem viele - 
- Xerzte früherer Zeiten die gefährlichen Wirkungen des 


O1. Bicini fürchteren,,. glauben heut zu Tage mandıe 


. baffelbe durch Ol. Amygdalarum, Ol. Papaveris oder 


sn andere milde fette Del erfegen gu koͤnnen. 


Wohl wiſſen wir, daß der Grund vieler Irrthuͤ⸗ 
mer und Widerſpruͤche in der Medicin bei den Aerzten 


ſelbſt geſucht werden muß, deren mangelhafte Kenntniß 


oder Verkennen der — —— Anlaß zu 7. 
Beige Mag. 1825. IX. u 3 


\ 
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Senenmung ald die urſpruͤngliche und erfle pharmaceuti⸗ 
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Schluͤſſen über die Wirkungen ber Mittel fo oft gab 
und wohl noch oft geben wird. Nichte minder wahr if 
es, daß oft diefer oder jener Theorie zu Gefallen bie 
Effekte der Urzneien auf eine Art befchrieben und erflärt 
wurden, an die ein vorurtheilöfreier Beobachter nie ges 
dacht haben würde. — Eine Hauptquelle der Irrthuͤmer 
in der practifchen Medicin liegt aber offenbar auch in 
der mangelhaften Kenntniß der Medikamente felbft, und - 
der Unfähigkeit fo mancher Praktiker, über deren Aecht⸗ 
beit und Güte richtig urtheilen zu koͤnnen. Nicht alle | 
bedenfen, was vor Jahrtaufenden fon ein bippofratis _ 
ſcher Schriftfieller fo ſchoͤn ald wahr ſagte: *) „Medi- 
camenta autem tu eorum simplices facultates, tu si | 
quae descriptae sunt, probe tibi memoria teneantur. 
In animi etiam ratione reponentur, quae ad morbo- 
rum curationem, pertinent, eorumque modi, quot 
et quomodo in singulis se habeant. Hoc enimin 
re medica principium, medium et finem 
obtinet“ 


Die Widerſpruͤche, welche über die: Wirkung. dei 
Pl. Ricini herrfchen, müflen wie es feheint, zum Theil 
wenigſtens in der nicht immer gleichförmigen Beſchaffen⸗ 
heit Diefes Mittels ſelbſt ‚gefucht werden, und vieleicht 
dürfte man das Folgende als einen Heinen Beitrag an⸗ 
fehen ‚ eine Sache zu beleuchten, die obenhin betrachtet 
hoͤchſt einfach, naͤher unterſucht aber verwickelter iſt, 
als man — denken ram: Ich glaube mit der bota⸗ 





Hippocratis Coi praeceptiones 24. Edit, Foesii, oo 
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r aifchen Beſtimmung der langen, welche zu allen Zi 


ten dad Oleum Ricini lieferten, ben Anfang machen 
au‘ muͤffen. — 


Der Name Semen Ricini cini war fonft in den: Ofe 
fieinen vieldeutiger, ald er es jegt iſt, denn man 
hatte: | 


3) Semen Ricini vulgaris seu'medii; 
„. den man auch Nucula: oathartica prima, Cata- 
putia major, Cerva major und Granum regium: 
' nannte. 


Dies iſt der noch jetzt gebraͤuchliche Semen 
Ricini der heutigen Officinen, von dem wir aus⸗ 
fuͤhrlich reden werden. 


Semen Ricini americani majoris, auch 
Faba purgatrix Indiae occiduae, Nucula cathar- 

. tica altera, Ricinoidis Americanae nucleus Cur« 
cas distus. Bon Jatropha Curcas L. ° 


3) Semen Ricini americani minoris, te- 

nuiter diviso folio, Nucula carthartica tertia, 
„ Avellana purgatrix, Won Jatropha multi- 
fida . | 


4) Semen Riciniindici; Grana Tiglia, Nu- 
cula cathartica quarta, Pinei nuclei Moluccani 
sive purgatorii. Bon Croton Tiglium L. 


Die Samen von Nro. 2 und 3. gehören, wie wir 
(eben in die Gattung Jatropha , Nro. 4. aber zu dem 
0,8 
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Genus Groten, und nur Neo, Be dur ll Gau 
gung Ricinus. - } 


| Welche Species diefer letztern in die acht officinelle 
muͤſſen wir hier um ſo mehr fragen, da ſelbſt nicht alle 
deutſche Pharmakopoeen darüber einig find. ! 


. Der Wunderbaum gehört zu den aͤlteſten Gewaͤch⸗ 
fen, deren bie Gefchichte gedenkt; fchon in der Bibel 
iſt von ihm die Nede, denn er ift unbedenklich jenes 

Gewaͤchs, dad den Propheten Jonas befchattete, und 
dann ſchnell verdorrte *); er gehört zu den älteflen Arz⸗ 
neien, denn der Ricinus, Kowron der Griechen kommt 
ſchon in den hippokratiſchen Schriften vor, wo die Mur: 
zel innerlich gegen hyſteriſch? Zufaͤlle empfohlen wird, 
überhaupt fcheint man ın dem älteften Zeitraume mehr. 

einzelne Theile der Pflanze , ald das aus dem. Samen 
bereitete Del in. ber Arzneikunſt angewendet zu haben, 

ſo 3. B. brauchte Archigenes die Stengel des Ricinus 
in heißes Del getaucht gegen Zahnweh, Apollonius 
die Blaͤtter zu Umſchlaͤgen bei Kopfſchmerzen, Nikan—⸗ 
der die Samenhülle gegen Schlangenbiß u. ſ. w. 


Aus den Samen des Wunderbaums Oel zu —— 
ten, iſt eine ſehr alte Kunſt, die wahrſcheinlich von den 
Aegyptiern herrährt. Schon Herodot, der vor Hippor 
krates lebie, berichtet, daß die an fumpfigen Orten 
wohnenden Einwohner Aegyptens ſich ein Del aus den 





9 J. Scaliger Rpieiol. BP 28; Sprengel Geschichte der 
Botanik, 1, P+ 28, 


·— — —ñ — — — 
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KFruͤchten des ZuAıxunoov*) bereiteten, welche Pflanze 


von den Aegyptiern Kiki genannt werde. Dieſes Ges 
waͤchs fährt Herodot fort, welches man auch in Gries 
chenland findet, wird von den Yegpptiern an die Ufer 
der Flüffe geſaͤet; es trägt viele aber übelriechende 
Früchte; wenn man diefe gefammelt hat, fo werden fie 
von einigen -gefioßen und am Feußr geröflet, andere 
kochen fie in einem Gefcirre und nehmen das darauf 
ſchwimmende Del ab, mas zum Brennen in den Leuch« 
ten zwar bienlich ift, aber widerlich riedt. Strabo_ 
‚gibt eine ähnliche Nachricht, Die ich anderwaͤrts (don 
mitgetheilt habe und bier nicht wiederholen will. 


Plinius berichtet, daß man, um dad Oleum cici- 
‚aum.zu bereiten, den Samen in Waſſer koche, und 
das darauf ſchwimmende Del abnehme. In Aegypten 
aber, . wo die Pflanze überaus haͤufig ſey, prefle man 


- ed ohne Feuer und Waffer mit etwas zugefeßtem Salz 


aus. Zu Speifen koͤnne man es nicht gebrauchen, nur 
‚zum Brennen diene daſſelbe. In biefem letzteren Um⸗ 
ſtande ſtimmen die alten Schriftſteller ſaͤmmtlich uͤberein, 
‘woher es dann auch kommen mag, daß ſie das Oleum 
Ricédini kaum je innerlich als Arznei gebrauchten. Nur 
zu Pflaftern fey ed tauglich fagt Dioscorides aufs. 


*) Bei den Griechen hieß der Wunderbaum nicht nur Eroton, 
ſondern auch Kiki, Seseli von Eypern und milder Seſam. 
(Dioscorid, 4. 164.) Der Rome. Ricinus kommt von 

‚ einiger Aehnlichleit des Samens mit jenem läftigen Ins 
":fete dieſes Namens, das im Deutſchen u unfer bem Namen 

Zecke bekannt iſt. 


a‘ 


a} 
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druͤcklich und au bei Celſus if nur von dem aͤuſſer⸗ 


lichen Gebrauche deſſelben die Rede. — 
(Die dortſetung folgt.) 





" a, Di 
Beränderung der Winfel’an Krofiarien, 
dur ——— ERROR. " 

| . Bon Mitſcherlich? 


Rs 


{Bulletin des sciences mathematiques Feor, ı824 p. 100. 
‘Annales de .Ghimie etc, Janvier 1824. p. 10%, Poggeu⸗ 


dorfs Annalen der Phyſik aBah. 5, St. S. 126.) - 


Mitſ cherlich heobachtete, daß ſich die Winkel 
der Kalkſpathkryſtallen bei der Temperatur + Erhöhung 
veränderten. Bei 3 Grad Unterfchied, veränderten fie fi 


um 30° und bei 80° R. berrug bie Veränderung %/, 
die ſtumpfen  Winfel des Rhomboeders wurden um fo 


viel fhärfer und der Somplements + Winkel um fo viel 
ftumpfer, — Durch weitere Verfuche erhielt Miefchere 
lich folgende allgemeine Reſultate: 


1) Die Kroftalle, welche zum regulären Syſtem ges 
hören und Feine doppelte Strahlenbrechung zeigen, 
‚dehnen fih durch Wärme nach allen Richtungen 
gleich aus und zeigen Feine Beränderung in den 
Winkeln, — 
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% Die Aryflalle irn primitive Geſtalt ein Rhom 
boeder oder ein. 6 ſeitiges Pridma iſt, verhalten 
ſich in einer Richtung, und zwar in der Hauptr 
achſe anderſt gegen die Wärme, ald in den 
uͤuͤbrigen Richtungen, fo 3. B. dehnt: fich der Kalk⸗ 
ſpath nach der Hauptachſe, d. i. nach der Linie, 
welche die beiden ſtumpfen Ecken des Rhomboeders 
verbindet, anderſt aus, als nach den Nebenachſen, 

die ſenkrecht auf der erſtern ſtehen; unter den Ne⸗ 
benachſen iſt die Ausdehnung in dieſem Syſteme 
vollkommen gleich und daraus folgt, daß ſich die 
Kryſtalle, deren doppelte Strahlenbrechung von 
einer Achſe abhängig ift, eben fo gegen die Waͤr⸗ 
me wie gegen das Licht verhalten. 


» Die Kryſtalle, deren primitive Sigur ein Rectans 
gulaͤr⸗Octaeder, ober ein rhombiſches Octaeder 
iſt, oder im Allgemeinen alle, die Kıyflalle, bei, 

- denen Die doppelte Straßlenbrechung von zwei 

Achſen abhängig ift, dehnen fih auch nach allen 
drei Richtungen verſchieden aus. 


⸗ Die Ausdehnung ber Kryſtalle richtet ſich genau 

nach den Achſen, und da diefe mit den optifchen 
Achſen zufammenbängen, fo flehen fie auch zu dies - 
fen in einem- beftimmten Verhaͤltniß, und zwar fo, 
daß die Heinern Achfen fich verhaͤltnißmaͤßig mebt 
ausdehnen als die größern. 


Freßnel zeigte ebenfalld auf eine einfache Weife 
die ungleiche Ausdehnung, welche Gypskryſtalle durch 
Wärme erleiden. Er leimte zwei biünne Blaͤttchen von 


einem Gypskryftall fo aufeinander, daß ihre Achſen ſich 
rechtwinklicht ſchnitten. Beim Erwaͤrmen der zuſammen⸗ 
geleimten Blaͤttchen wollen ſich dieſe nach entgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen ausdehnen, welches der erhaͤrtete Leim 
hindert und fie müflfen aud dem Grunde eine krumme 
Oberfläche annehmen, . 


" Schüßung bed Kupfers vor dem Noften 
durch Seewaſſer. | 
Von Humphrey Davy. 


(Annales de Chimie etc, Mai 1824, p. 8% Aunals, of 
philosophy.) 


5 Das ſchnelle Zerfreffen des Rurferbefälägs: an 
Schiffen, woburd für die Marine bedeutender Schaden 
entſteht, veranlaßte H. Davy daruͤber Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, und wo moͤglich ein Mittel aufzuſinden, dieſem 
Nachtheil Einhalt zu thun. Es iſt bekannt, daß me⸗ 
talliſches Kupfer von reinem Waſſer bei Ausſchluß der 
Luft nicht angegriffen wird, Nur wenn Luft und Waſſer 
zugleich auf daffelbe einwirken, wird ed oxydirt. Das 
vy hat diefes nicht allein beim rlinen Waffer, fondern 
auch beim Seewaffer erprobt, denn völlig von Luft bes 
freites Seemaffer wirft nicht auf metallifched Kupfer ein. 
Es ift alfo die atmogphärifche Luft des Seewaſſers, 
welche dad ‚Zerfreffen des Kupfers veranlaßt. 


\ 


Davy ſuchte nun die opydirende Wirkung des 
Sauerftoß der Luft auf dab Kupfer dadurch zu vermin, 





— 


dern r daß er ed mit einem leichter oxydabeln Metall 


verband, «und :fo:eine galvanifhe Kette bildete, wo 


‚Kupfer der negative, dad andere Metall der pofitive 
Erreger iſt. Die Verfuche entſprachen vollkommen feis 
ner Erwartung. Er loͤthete eine 20 mal Pfeinere Zinn 
‚platte an eine Kupferplatte und Tegte das Ganze in 


Seewaffer, welches etwas mit Schwefelfäure angefäuert 
war, Das Kupfer war nad) 3 Lagen noch vollkommen 
rein, dagegen das Zinn ſtark angegriffen. . Weitere 


Berfuche zeigten, daß fchon „Is Zinn hinreichend ſey, 
dad Kupfer vor dem Zerfreffen durch Seewaſſer zu 


fhügen. Eine Kupferplatte von zo bis 50 Quadratzoll 
wurde durch ein Stuͤck Zinf, weldyes nur die Grbße 
eined Nagelköpfes hatte, vor dem Roſten volllommen. 


geſchuͤtzt. Eiſen wirkt eben fo. Die Lage in welcher 
. beide Metalle gegenfeitig find, ift gleichgültig; es iſt 


binteichend , wenn fie nur durch Metall, ſelbſt durdy 


duͤnne Drähte, verbunden find. Diefe Erfahrung ift 
für die Marine von hoher Wichtigfeit. Auch auf vieleß 
‚andere Technifche wird fie bedeutenden Einfluß haben. 
Selbſt für die Pharmacie! Man könnte hiernach kupfer⸗ 
ne Gefäße zum Abdampfen ıc. im Wafferbad, aufs 
fen mit Zinn überziehen und fo dad Kupfer vor. dem 


Einfluß der Orydation ſchuͤtzen, wenn bier nicht das 
ein Hinderniß ift, daß die zwei die. Metallfegirung 


umgebenden a einander nicht NDR 
... berühren. Ä | 
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| Heber Aethiops mineralis durd Reiben 
bereitet. 


Bom BHerausg.eb er. 


In neuern Zeiten gaben fi) mehrere Mühe, die 
Arbeit des durch Reiben bereiteten Aethiops mineralis 
gu verbeſſern, und durch Zufſaͤtze das fo langweilige Zus 
fanimenreiben abzufürzen, Taddei fchlug einen Zur 
faß von Schwefelfalium vor; das mit Waſſer befeuch⸗ 
tete Gemenge bildet durch Reiben in kurzer Zeit einen 
ſchoͤnen Aethiops, welcher ausgewaſchen und getrock⸗ 
net wird. a J 


Statt ae ſchlug ich hodrothionſaures 
Ammoniak vor, um dad Auswaſchen und wieder Trock⸗ 
nen der Maffe za vermeiden. (Nepert. der Pharm. Sb. 
XH. ©. 174.) Hr. Ch. Martius macht dagegen bie 
Bemerkung, er glaube nicht, daß biebei, ohne Aus 
wafchen, ein ammoniaffreied Produkt erhalten werben 
Tonne. (Ebendaſelbſt Bd. XV. S. 69.) Aus welchen 
‚Grunde. Hr. M. diefes vermuthet, weiß ich nit. Es 
ift aber ‚befannt ; wie leicht das hydrothionſaure Ant 
moniak fich zerlegt; denn läßt man es einige Zeit ih 
einem nicht wohl verfchloffenen Gefäße ſtehen, fo ents 
weicht das Ammoniaf und der Schwefel ſetzt ſich in fe 
fier Form in Kryfiallen ab. Beim Zufammenreiben bes 
Gemenges von Schwefel und Queckſilber, welches mit 
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bobretbionfaurem Ammoniak befeuchtet iſt, amvickelt 
ſich ein heftiger Geruch von Ammoniak. Um aber Ge⸗ 
wißheit zu erhalten, ob ein ſolcher Aethiops ammoniak⸗ 
haltig iſt, wurde etwas davon mit Uegkali und. Waſſer 
gufammengerieben; es entwidelte fich Feine Spur An 
moniak, eben fo wenig, ald man etwaß von dem auf 
angeführte Art bereiteten Aethiops mit Aetzkalilaugte 


kochte; der Aethiops Töste ſich im der Hige faſt voll⸗ | 


fländig darin auf, ohne fih in Zinnober umzuwandeln, 
beim Erkalten fitl der größte Theil wieder unverändert - 
nieder. Dieſes ift zugleich ein Zeichen, daß der mie 
Zuſatz von hydrospionfaurem Ammoniak bereitete Aethi⸗ 
098 die Kigenfchaften befist, welche man von einem 


durch Reiben bereiteten verlangt, und nicht dem dur 


Schmelzen bereiteten gleiche, welcher unter berfelben Bes . 


bandlung üd) in Zinnober umwandelt. *)- Es wurden 


ferner a Drachmen Aethiops mit Salgfäure eine Zeitlang 
gikocht, filtrirt und das Kiltrat zur Trockne verdampft, 
es blieben ein Paar Grane eines weißen Salzes zuruͤck, 


"welches ald Sublimat erfannt wurde; beim Zufammens 


seiben mit Aetzkali Fonnte man durch den Geruch Fein 
Ammoniak wahrnehmen; nur ald ein mit Salzſaͤure 
befeuchteter Stöpfel genähert murde, zeigte fi eine. . 
Spur von weißen Nebeln. Wegen diefer aͤußerſt gerins 
gen Menge von Ammoniak braucht der Aethiops wohl 
nicht ausgewaſchen zu werden, und auch diefe Spur 
ſchreibt ſich wohl von einem Gehalt an Schwefelſaͤure 
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in ben Schwefelblumen oder in dem bubrotbionfauren 
Ammoniak her. - Es verſteht fih daher von ſelbſt, daß 
beide Subftangen völlig frei von Schwefelfäure ſeyn 
muͤſſen, : fonft enthält der Aethiops freilich Ammoniak⸗ 
Galz, was aber niche- hierher gehört. Hr. M. gibt 


(ebendafeldft S. 66) -ein anderes Verfahren an, daß 


Neiben zu ‚umgehen. Man fol das Genienge vor 
Schwefel und Düedfilber 14 Lage dis 4 Wochen an 
die Säge einer Sägmühle anbinden, damit ed in der 
Zeit beſtaͤndig gerüttelt werde, wo man einen fehr 
fchwarzen: Aethiops erhalte. Hr. Apotheker Poffelt 
dahier wiederholte den Verfuch an einer Mähle, er ließ 
nah Martins dad mit etwas Waſſer befeuchtete Ges 
menge über 5 Menate durch ein Muͤhlwerk bewegen. 
Das Produft war ein ziemlich ſchwarzer Aethiops, 


aber es.enthieltnocd laufendes Quecſilber. 
Die Feuchtigkeit war übrigens in dem -feftverfchloffenen 


Gefäße ganz verfchwunden und ber erzeugte Yetpiope 
mens trocken. 


Herrn Ders in Peſt if es nicht gelungen: nach 
meiner Methode in Furzer Zeit Yethiops darzuftelfen. 
Er fagt: ‚ich Tieß zu einem Gemenge von 4 Ungen Queck⸗ 
fifber und 2 Unzen Schwefel mehrmalen flüffiges hydro⸗ 
genirtes Schwefelammonium zufegen, : allein ed vergiens 
gen 2 — 4 und mehrere‘ Stunden, ed vergieng ein gans 
zer Tag, ohne daß die gehörige Verbindung erfolgt 
wäre. — Sch bitte die Herrn Chemifer Deutfchlands 
das Raͤthſel eines fo ganz entgegengefegten Erfolgs ger 
faͤlligſt Töfen zu wollen.“ (Reyert. der Pharmacie Bd. 
XVII. S. 445.) Diefes Raͤthſel wenigftend-.zum Theil 


D 
- — —— 


46 
aufzuſoͤſen, will ich Hier. verſuchen. Erſtens nahm Hre 
P. auf einen Theil Schwefel. a Theile Queck⸗ 
ſilber, ich aber nahm gleiche Theile von jedem, 
wie es faft alle deutſche Pharmacopoeen vorfchreiben, 
und. was aud) denen Hrn. Redactoren ded Repertoriums 
befaunt iſt, obgleich bierwieder Feine Erinnerung ges 
macht wurde, und dann arbeitete auch Hr. P. in größes 
ver Quansisät ale ich, benn 6 Unzen Aethiops auf eine” 
mal durch Reiben zu vereinigen, ift etwas viel, und 
erfordert ‚eine ziemlich geräumige Reibſchale. Um mich 
jedoch felbft von dem Gelingen oder Nichtgelingen des 
Prozeſſes zu überzeugen, wiederholte ich den: Verſuch 
nah P. 2 Ungen Schwefelalfalium und 4 Ungen Queck⸗ 
filber wurden in einer gerdumigen Reibſchale zuerſt 
für fi) zufammengerieben,, bis ein graue Pulver ents 
fand, was in kinigen Minuten gefchehen war. Dann 
fegte man ſoviel friſch bereitete hydrothionſaures Am⸗ 
moniak zu, daß ein ſeuchtes Pulver. daraus wurde. ”) 


Man.rieb jegt anhaltend und ſtark. Das Ger 


menge wurde bald fchwarz, und fo wie ed troden war, 
hatte es die Farbe von Aethiops; da man aber noch 


etwas Queckßlberkuͤgelchen wahrnahm, fo wurde es 


wieder mit wenig bybdrotbionfaurem Ammoniaf: befeuchs 
tet und ſchnell gerieben, bis alles troden war. Jetzt 
hatte es eine ziemlich ſchwarze Garbe, jedoch mit einens 





*) Das ——— — Ammoniak wurde nach der in meinem. 

Handbuch S. 327. gegebenen Vorſchrift, durch Sättigung, 

von ſtarkem — mit me ss 
: bezeitet, ©". F 
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kleinen Stich ins Moͤthliche, wie man dieſes — zuwei⸗ 
len an Aethiops, auf die gewoͤhnliche Weiſe durch Rei⸗ 
ben. bereitet, bemerkt. Queckſil ber⸗ Kuͤgelchen 


konnte man unter Der Luppe durchaus nicht 
bemerken, der Aethiops hatte alfo alles Erforderliche, - | 


was in Pharmakopoeen von feiner Güte verlangt wird. 
Die ganze Urbeit dauertefaum 3 Stunden, 
Diefer Erfolg Iehrt, daß der Zufag von hydrothionſau⸗ 
rem Ammoniak, die Bereinigung des Quedfilberd mit 
Schwefel, auch in dem Verhaͤltniß wie 2 zu .ı fehr ber 
fchleunigt. Daß diefes nun Hrn. Peeg nicht gelang, 
Hegt vielleicht Darin, daB dad dazu verwendete 
hydrothionſaure Ammoniak nicht die gehörige Concen⸗ 
tration hatte, oder Nas Meiben wurde nachläffig getries 
ben , die Reibſchale war Hein u. ſ. w., daß nicht bins 
zeichend Veruͤhrungspunkte uͤberall ſchnell genug gegeben 
waren. Denn man muß bei dieſer Arbeit vorzuͤglich 
anfangs tühtig und anhaltend reiben, bevor 
das bydrsthionfaure Ammoniak zerfegt oder verflüchtige 
it, ſonſt verſteht es ſich, deB der Zufaß wenig nuͤtzt. 


Hier will ich noch etwas über die Eigenfchaften eis 
nes gut bereiteten Aethiops fagen: Wie oben erwähnt, 
befichen fie nah Angabe der Pharmalopoeen darin, 
daß er ein ſchwarzes Pulver vorftelle und unter der Lup⸗ 
se Feine Quecfifberfügelchen mehr. zu erfennen gebe. 
Reibt man aber einen durch Neiben bereiteten Aethiops, 
ber die. eben. angegebenen Eigenſchaften hat, mit etwas 
Waſſer an, ſo werden ſich in der Regel eine Menge 
kleiner Queckſilberkuͤgelchen zeigen. Dieſes iſt jedem 

praktiſchen Apotheker a und man erfährt das Aus⸗ 
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feheiden. von. Quedfilberfügelchen nicht felten, bei Ans 
wendung des Aethiops min. zu. Pillen. Dr. P. fagt in 
feinem oben angeführten Auffag nicht, woran er erkannt 
babe, daß der Aethiops noch nicht hinreichend gerichen 
fey, hat ihn derſelbe etwa feucht unterſucht, fo mußte 
er allerdings Queckſilberkuͤgelchen darin entdeckt haben. 
Es ſchreibt aber kein mir bekanntes pharmaceutiſches 
Handbuch oder eine Pharmacopoe vor, den Aethlops 
auf dieſe Att zu pruͤfen, und er muß als gut angeſehen 
werden, wenn er trocken keine Queckſilberkuͤgelchen 
mehr zu erkennen gibt. Demnach wäre der dur Rei⸗ 
ben bereitete Aethiops mineralis ein Gemenge von 
Schwefelqueckſilber, (oder - vielmehr hydrothionſaurem 
Duedfilberorgbul, weil nah: Martius Verſuchen 
a. a. D. bei der Bildung von Aethiops Waſſer vers 
ſchwindet, womit auch Poſſelt s Erfahrungen überein, 
ſtimmen, denen freilich Biſchoffs Unterfachungen *) 
entgegenſtehen,) viel unverbundenem Schwefel und ge⸗ 
iddetem Queckſilber, welches nach Vogels Verſuchen 
kein Oxydul, ſondern hoͤchſt feinzertheiltes Metall iſt.“) 
Wornach auch meine im Repertorium a. a. O. gemachte 
Angabe zu berichtigen if. Der nach Taddei's Ders 


fahren mit Schwefelfali bereitete Aethiops Kann indeſſen 
fein ſolches freied metalliſches Queckſilber enthalten, weil 
es mit Waffer gewafchen werden. muß, wo. dad Queck⸗ 


filber feine Iaufende Geflalt wieder annehmen würde. — 


Es bat auch. der nad) Tadde.i bereitete Aethiope nach 
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einer Angabe des Gioxnale di Fisica Chimiea etc. von 
Configliachi u. f. w. ı823. Dec. sec, Tom, VI. p. 
497 , keine ſchoͤne ſchwarze Farbe, (wahrſcheinlich wegen: 
einem Gehalt an Zinnober G.) Deßwegen wurde 
dort eine andere Vorſchrift gegeben. Sie beftcht darin: 


Man bereite ſich ſchwefelſaures Queckſilber —— 
oder oxyd ? G.) durch Erhitzen von Queckſilber mit eis 
ner binreichenden Menge concentrirter Schwefelſaͤure. 
(Es wurde nicht angeführt wie. viel Schwefelfäure ger 
nommen werden fol, deßhalb man ungewiß it, ob 
. man Oxyd oder Oxydulſalz bereiten ſoll. Wahrſchein⸗ 
lich ein Gemenge von beiden. G.) Das erhaltene ſchwe⸗ 
felſaure Salz wird mit kaltem Waſſer gewaſchen, um 
die uͤberſchuͤßige Säure zu entfernen. *) (Beffer ; : würde 
kochendes Waffer angewenbet werden, weil: dann mehr 
Säure entfernt und der Berluft geringer iſt, denn er⸗ 
hist man dad gebrauchte kalte Waſſer, fo fält eine 
nicht unbeträchtliche -Dienge Turpethum .minerale :nies 
ber. ©.) Diefed wird nun mit feinem gleichen Ge 
wicht. Schwefelblumen gemengt, und hierauf mit fluͤſſi⸗ 
ger Schwefelleber behandelt, um das ſchwefelſaure Queck⸗ 
filber zu zerlegen und in. Schwefelqueckſilber umzuwan⸗ 
deln. Um dieſes zu beſchleunigen, erwaͤrmt man das 
Gemenge und ſetzt, wenn es noͤthig iſt, eine neue 
Quantitaͤt Schwefelleberloͤſung zu. Hierauf wird das 
erhaltene ſchwarze Schwefelqueckſilber auf einem Filter 





*) Im Driginal ſteht derch einen — Vacqua. in ee- 
2 Q0800, | 
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wohl gewaſchen und getrocnet. Man erbaͤlt ſo nach 


der Angabe einen. Aethiops von vorzuͤglich ſchoͤner ſchwar⸗ 
zer Farbe und ſehr zart anzufuͤhlen. (Ein folder Ae— 


thiops enthält aber etwas mehr Schwefel ale vorge 


\ 


fehrieben if. Um ein Gemiſche von gleichen Theilen 
Schwefel und Quedfilber zu erhalten, müßte man dab _ 
fchwefelfaure Duedfilberoryd wiegen,. den Säure» und 


Bauerftoffgehalt beftimmen und um fo viel weniger 


Schwefel nehmen, damit dad Verkältniß von gteichen i 


Zeilen berausfommt. ©.) 


Es wurde ein Verſuch angeflellt, um die” obige 
Angabe zu prüfen. Mit Falten Waffer gewaſchenes 
fhwefelfaures Quedfilberoryb wurde mit eben fo viel 
Schwefel zufammengerieben, die gelbe Farbe des ſchwe⸗ 
felfauren Salzes und die Schwefelblumen veränderten 


fih bei einigen Minuten lang fortgefegtem Reiben gar 
nicht. Man fegte jegt ein wenig einer soncentrirten Loͤ⸗ 


fung von Schwefelfali zu, es entſtand fogleich Verdun⸗ 


Felung der Farbe. Da nad) längerem Neiben die Farbe 
immer noch nicht ſchwarz erfchien, fo wurde gelinde 


erwärmt und nad) und nad fo viel von der Loͤſung 
zugeſetzt, daß ein. dünner Brei entfiand, als auch jegt 


‚bie ſchwarze Farbe felbft nach 12 Stunden nicht erſchien, 


ſo ſetzte man noch Waſſer zu und digerirte einige Stun⸗ 


den ſtaͤrker, wodurch aber ebenfalls Feine Verbeſſerung 
der Farbe bewirkt wurde. Man ſetzte jetzt einer Probe 


noch mehr Schwefelkalilbſung zu und erhitzte faſt bis 
zum kochen. In einigen Minuten nahm das 
Gemenge eine rothgelbe Farbe wie Golds 


ſchwefel an, und verhielt ſich als ein Gemenge von 


Geigers Mag 1825. IX. r | 4 


oe. 
Zinnoder und: Schwefel: Das dunkle Produkt wurde 
gewaſchen und getrocknet. Es war ein ſchwarzgraues 


Pulver mie einem Stich ind gelbliche und hatte fomit. 


in der Zarbe durchaus nichts ähnliches mit Aethiops. — 
Man ficht hieraus, daß der Prozeß nach der. in dem 
Giornale gegebener Borfchrift auch mißlingt. Do 
zweifle ich nicht, daß er auch gelinge, wenn man die 
dabei norhmwendigen Cautelen genau Tennt, welche aber 
dort nicht angegeben find. Vielleicht gelingt‘ er auch 
‚ beffer im Großen; . hier wurde der Berſuch mit 3. Unze 
angehell. 


>. Die zwei — Produkte ſind aber wie aus die⸗ 
Je Abhandlung erhellt, :dem auf die gewoͤhnliche Weife 
durch Reiben bereiteten Aethiops nicht gleich. Sie nd 
dern fich eher dem durch Schmelzen bereiteten Aethiops, 
oder einem Gemenge von Zinnober und Schwefel. Nicht 
unwahrſcheinlich iſt es aber, daß der freies fein zertheil⸗ 
tes Queckſilber enthaltende Aethiops wirkſamer iſt, als 
wenn er keins enthaͤlt, denn bekanntlich ziehen die 
Aerzte den durch Reiben bereiteten , dem durch Schmel⸗ 
zen erhaltenen vor. Da aber bei dem gewöhnlichen 
Berfahren auch allerhand Handgriffe angewendet wer⸗ 
den, um die Arbeit abzufürzen, wie, oͤfteres Befeuch⸗ 
ten der Maſſe und mehr oder minder ſtarkes Erwaͤrmen, 
ſo muß der Gehalt an freiem Queckſilber meiſtens un⸗ 
gleich ausfallen, ja es kann bei anhaltendem Reiben, 
beſonders wenn Waͤrme dabei angewendet wird, oft 
ganz verſchwinden. Man erhält. alſo ein ungleiches 
Produkt. Dieſes iſt aber bei Befolgung meiner Boes 
ſchrift, wenn accurat gearbeitet wird, nicht ber Fall, 





m | Bi 


Unterfuhung gweier Mittel gegen die Waſ⸗ 

ſerſcheu, oder Analyfe der Scuttellaria 12 

teriflora L., der Spitzen von Genista tin 

toria L., und Bemerkungen über bie chem i⸗ 
{de Befhaffenhbeit von Spartium 
Scoparium L. Ä 


Son Felix Cadet de Gassicourt, 


R (Journ. de Pharm, &ept. ıBal p. 1433. ff.) 


Auszug. VBonber Scutellaria lateriflora. 


Der Berfaffer geht zuerft die Geſchichte biefer In 
Nordamerika einheimifchen Pflanze als ein Mittel gegen 
die Hundswuth kurz durch, deren wefentlicher Inhalt 
it, Daß ein amerifanifcher Arze Namend Lorenz 
Banderpveer feit 1772 Gebrauch von diefer Pflanze 
in der Wafferfchen machte, und bis 1815, wo er ſtarb, 
über 400 Perfonen damit behandelte, von welchen nur 
ein tinziger ſtarb. Auch über 100 gebiffene Thiere wurs 
ben von dieſem Mittel geheilt, — Der Sohn Heim 


tih Vanderveer fege den Gebrauch diefer Pflanze 
mit demfelben gluͤcklichen Erfolg fort. Auch ein Weber 


Daniel Lewis, in NeusVorf, welcher ſelbſt von 


sinem wuͤthenden Hunde gebiffen und durch Diefe Pflans 
je geheile wurde, kurirte viele Menſchen und Thiere 


nit derfelben von der Wafferfhen, — Man gibt die 
ganze Pflanze in einer ſtarken waͤſſerigen Abfochung. *) 





) Neuere Erfahrungen laſſen aber die gerähmte Wirkung ber- 
Scutellaria lateriflora gegen bie Waſſerſcheu leider ſeht 
dezweifein. G. 


4* 


⸗ 


ba 


Die Pflanze wird, klein zerfchnitten, in zeligen : 
Paqueten von ungefähr einem Pfund verfhidt. Der 
Geruch und Geſchmack derſelben iſt wenig EN 

ungefähr wie Deu. 

Sie wurde zuerft. mit Faltem, dann mit kochen⸗ 
dem Waffer ausgezogen. Der Falte Auszug war ams 
bragelb, ſchmeckte wie wilde Cichorien, die Abkochung 
war gruͤnlich, ziemlich beladen, truͤbte ſich beim Er 
Falten und ließ Eiweißſtoff (2 ©.) fallen. 200 Gram⸗ 
men Scutellaria lateriflora fieferten durch Behandlung 


mit Faltem und heißem Waffer 52,3 Grammen trodenes. 


Ertraft, von brauner Farbe, aromatifchem, virdfen und 
veigenden Geruch, erfrifchendem bittern und etwas Edel 
erregendem ——— ———— nahm die Hälfte das 
von auf. 


Ein Theil Scutellaria lateriflora wurde 'mit Aether 
behandelt, welcher einen grünen Auszug bildete, der 
viel Chlorophyll enthielt. ' Ferner ein fettes Oel. Dir 
in heißem Waffer Iösliche Theil des Auszugs ſchmedte 
anfangs ſuͤß dann anhaliend bitter. 


Alkohrl zog aus der mit Weiher behandelten 
Pflanze ein fcharfes und bittered Ertraft, welches viel 
Aehnlichkeit im Geſchmack mit dem ausgesreßten Saft 
von Kreffen und Löffelfraut hatte. . Die wäfferige Loͤ⸗ 


fung des Extrakts lieferte durch Deſtillation eine etwas 


trübe Fluͤſſigkeit, welche den erwähnen Geruh und. 
Geſchmack befaß; der Ruͤckſtand war jetzt nur Bitter 
und adſtring tend⸗ 


— 
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=” 7,88 wurde ferner ein Balbes Pfund Scutellaria 12 


Stunden mit Waffer macerirt und dann im Waſſerbad 


Beftillirt. Das Deftilar hatte einen ſcharfen Geſchmack, 


einen aromatifchen Geruch, < mehr aͤhnlich der Kraufes 
münze, ald dem vorhererwähnten Deftilat. Die am 
fangs truͤbe Fluͤſſigkeit ließ grauliche, ſehr aromatiſche 
Flocken fallen, die ſchwerer als Waſſer waren. Nach 


u dieſer Analyſe enthaͤlt die Scutellaria lateriflora: 


Ein fettes Del von gefbgrämticher Sarbe nur 


in Aether Rein) 


Souren eines bittern Stoffe, loͤslich in 
Nether, Alkohol und heißem Waſſer. 


Gbloropholl. 


Eine theilweiſe fluͤchtige Subſtanz, von hellbrau⸗ 
ner Farbe, zerfließlich, Aslich in Alkohol und Waſſer, 
uͤberdieß ausgezeichnet durch ihren den antifcor, 
butiſchen Pflanzen ahnlichen Geruch und 


Geſchmack. Dieſe Subſtanz, welche in ber Pflanze 


an ſich nicht zu bemerken iſt, wurde nur durch chemi⸗ 
ſche Mittel dargethan. 


Aetheriſches Del. 
Eyweißfſtoff. 
Eine. ſchleimige und zuckerige Materie 


‚Ein eigenthuͤmliches sufammenzichen 
des Princip. | 
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Die Ufche der Mlanze enthielt detraͤchtlich Koch⸗ 


ſalz, kohlenſaures und ſchwefelſaures Kali, phosphors 


ſauren und fihwefelfauren Kalk, koblenſaure Magneſia 


und Spuren von kohlenſaurem (2 ©.) Eiſenoxyd. 


Der Verfaſſer ſchließt ſeine Analpſe mit der Bes 
merkung, daß eine Pflanze, welche ſo viele ausziehbare 
Theile Cüber 3) und dabei fo ausgezeichnete Subſtan—⸗ 
gen enthält, allerdings Dem und su 
ſchaften befigen muͤſſe. 


Von der Genista tinctoria, 


Die Gefhichte der beilfamen Wirkung biefe 
Pflanze in ber Wafferfcheu, welche Cadet de Gas- 
sicourt hier erzäble, ift in Deutfchland durch Die dfs 


fentlichen Blaͤtter hinreichend ‚belannt.. Es ift der Arzt 


Marocherti, welcher die Anwendung derfelben von 
- einens Ruffifchen Bauer erlernte, der in feiner. Gegen⸗ 
wart ı4 von einem tollen Hunde gebiffene Individuen 
damit heilt, Man gibt eine ſtarke Abfochung der 
Pflanze täglich in bedeutender Menge innerlich, unters 
ſucht fleißig den untern Theil der Zunge der Patienten; 
nad einigen Lagen erſcheinen Blaͤechen bafelbit, die 
man. weafchneidet und die Stelle mit einem glühenden 
Eifen brennt; den Mund laͤßt man dann mit dem Des 
coct von Genista tinctoria audfpühlen, and fährt mit 
dem innerfichen Gebrauch deſſelben 6 Wochen lang fort, 


wo die Kur beendigt. und die Heilung vollfiändig er⸗ 


folgt ift.*) 





*) ueber bie Griftenz diefer fogenannten Wuthblaͤschen und 


En Ten a 
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: Die Analyk ber Bluͤthen, welche auf gleige Art 
wie die. der Scutellaria lateriflora angeflelt wurde, lies 
ferte folgende Refultate: j 


Eine etwas confiftente fette Subftans, von 
bunfelgelber Farbe, aromatiſch, loͤslich in Aether. 


Eine färbende Subftang, gruͤnlichgelb, los· 
lich in Waſſer, Alkohol und wabhrſcheinlich auch im 
Yerber. 


Eine braune Materie, Töslih in Alkohol und 
ſehr Yoslih in Waſſer, bat den auszeichneten 
—Geruch und Gefhmad der antifcorkurifhen 


Pflanzen 

Spuren von Chlorophyll. 
Eyweif. | 
Schleim. 
Eine zuderige Subftany 
Wachs. 


Einen eigenthuͤmlichen ah 
benden Stoff. 


Vegetabiliſches Osmazom, (? ©. y in, ei⸗ 
tigen der vorhergehenden Subflanzen enthalten. 


Ein feſtes Atheriſches Del, 
Safer. 





über die Wirkſamkeit der Genista tinctoria in der Waſa 
ſerſchen herrſcht übrigens noch, viel Ungemwißpeitt G. 
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u Die Aſche enthielt kohlenſaures, ſchwefelſaures und 
ſalzſaures Kali, phosphorſauren Kalk, Kieſelerde uns | 
Spuren von Fohlenfaurem (2) Eiſenoxyd. | 


Cadet de Gassicourt flellt num bie Refuls 


tate beider Verfuche zufammen, woraus erhellet, daß, 
. abgefehen von den übrigen weniger ausgezeichneten Be, 


flandtheilen, Die ſcharfe Subftanz, das aͤtheriſche Del 
und das eigenshümliche adfiringirende Princip beiden 


Pflanzen zufomme. (Uber die Analyſen dünfen mid 


etwas zu kurz und oberflächlich, um dergleichen Sclaſe 
der Analogie zulaſſen zu koͤnnen. G.) 


Note über die chemiſche Analyfe von Spar- 
tium scoparium L.; verglichen mit der 
Analyfevon Genista tinctoria, 


Durch Zufall erhielt Cadet de Gassicourt 


. von einem Särber bie Blüthe von Spartium scoparium 


anftatt Genista tinctoria, die Analyfe Tieferte' aber dies 
felben Refultate, welche fo eben bei Genista tinctoria 
beſchrieben wurden; nur enthielten fie mehr Chloro⸗ 
phyll, mehr Wachs und etwas weniger einer ſchmutzig⸗ 
grünen Subſtanz von dem mehrmals berührten Geruch 
und Gefhmad der. antifcorbutifchen Pflanzen. — Die 
Afche enthielt Eohlenfaures , fehwefelfaures und ſalzſau⸗ 
res Kaliſalz und falpeterfauren (?) *) Kalt, Fohlenfauren 
Kalt, Magnefia und Eifenoryd, phosphorſauren und 
fchwefelfauren Kalt und Kiefelerbe, | 


*) Iſt wohl: ein Drudfehlen, ©. 








| Berfuche über die‘ Eriftenz eines ſcharfen 
Stoffs in dem Embrio der Ricinnsfamen 
5 und über die Urſache der Schärfe des ameris 

Fanifhen Ricinusdle. | 


vVon Boutron⸗Charlard und Henry Sohn. 


(Im Auszug aus dem Journal de Pharmacie. Sept. 1824. | 
S. 466. frei überfegt vom Heraugsgeber,) 


| 
n Die Verfaſſer führen zuerft an, welche Ungewiß⸗ 
heit über den Urfprung der Schärfe des Ricinusoͤls bis 
jetzt noch herrſcht. Manche leiten fie von der Aufßern 
Schale, andere von dem Embrio ab, und noch andere 
Balten die Schärfe für eine beränberte tancide Beſchaffen⸗ 
heit des Oele. 


Daß die erſte Meinung falſch iſt, beweiſen die 
Verfaſſer dadurch, daß "man weder durch Kauen ber 
. Schalen irgend eine Schärfe "bemerkt, noch durch Bes 
handlung bderfelben mit Waſſer oder Del irgend eine 
fharfe, fen es flüchtige ober fire Subflanz erbaften 
fann.”) Die zweite Meinung, baß bie Schärfe des 
Nicinusfamen im Keime Liege, Außerten beſonders bie 
| 
| 
| 





9 Dieſe Beobachtung babe ich ſchon vor 16 Jahren gemacht 
und damals ſchon bewieſen, daß die Schaͤrfe des Ricinus⸗ 
Dels nicht von den Schalen, wie man gemeiniglich ans 
- nahm, hersühre, Meine beßhalb angeftellten Verſuche 
übergab ich der Großherzoglich Badiſchen Ganitätss Koma 
miffion in Karlsruhe, Erſt 10 Jahre fpäter habe ich fie 
In Trommsdorffs neuem: Journal ber Pharntacie 
8. IL St. 3.8, 113, befannt gemacht. &. - 
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Hera uögeb er der Flore me dicale und Dep 
eu x. Erſtere glauben, daß man durch flarkes. Preſſen 

aus dem Grunde ein ſcharfes Oel erhalte, weil das die 
Schärfe enthaltende Del des Embrio's ſchwerer auszu⸗ 
preſſen ſey. Um alſo ein mildes Oel zu erhalten, muͤſ⸗ 
ſe man die Samen nur maͤßig preſſen u. ſ. w. | 


x 


- Die Berfaffer trennten nun mit großer Mühe und 
Sorgfalı von mehr ald 3000 Samen den Keim, um 
ihn auf feinen Delgehalt und Schärfe zu prüfen. Durch 
einfaches Preffen gelang ed ihnen nicht, Del aus dem 
felben zu erhalten; fie fegten daher dem Zeig 2 Theile» 
Alkohol zu, preßten aus, und jogen aus der filtwirten 
Stüffigfeit den Alkohol im Wafferbad wieder ab, Ci 
blieb ein durchſichtiges Del von grüner Farbe zurüd, 

welches ganz ne Schärfe war und durch⸗ 
aus. Feine fhädlihen Eigenfhaften beſaß. 
Beim Neiben der Embrionen entwidelte fi) ein dem 
grünen Kaffee Ahnlicher Geruch, allein auch dieſe fluͤch⸗ 
tige Subſtanz befaß feine Schärfe oder fonft — 
————— | 


Die Berfaffer — nun das Periſpermum, 
die eiweißartige Subſtanz, welche den Embrio umgibt 
und welche eigentlich das Oel enthaͤlt. Das davon 
durch kaltes Auspreſſen erhaltene Oel iſt, wenn es mit 
dem Amerikaniſchen verglichen wird, vollkommen ge⸗ 
ſchmacklos. Allein koſtet man es mit mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ſo bemerkt man am Larynx nach einiger Zeit 
einen leichten Eindruck eines etwas widerlichen Geſchmacks, 
welcher eine Weile anhaͤlt. Sie glauben daher, daß 


\ 





ö— Do - (0 wor Mn — 


| 
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by 
der Geſchmack, welchen man an dein relnen Rici⸗ 
nusoͤl wahrnimmt, demſelben als ſolchem zukomme, 
‚and in dem Perifperm enthalten ſey.) Die bedeutende 
Schaͤrfe aber, welche das amerikaniſche Ricinusdlbe⸗ 
itzt, leiten die Verfaſſer von der Art feiner Bereitung 
ab. Sie glauben, es erhalte dieſe Schaͤrfe durch die 
zum Preſſen deſſelben angewendete ſtarke Hitze oder durch 
anhaltendes Kochen des Oels, um die Feuchtigkeit zu 
derjagen. Durch einen angeftellten Verſuch bewieſen dies 
ſelben, daB das Ricinusöl, welches man, um ihm 
die Feuchtigkeit zu rauben, über offenenem euer ans 
"halstend erhikt, eine offenbare Schärfe erhält. 


‚Die Berfaffer folgern aus ihren Berfuchen: 


2) Daß die harte Schale der Nitinusfamen Teinen 
Stoff enthalte, welcher fähig wäre, dem Del eis 
nen ſcharfen und unangenehmen. Geſchmack mitzus 
theilen. 


3) Daß der Embrio oder Keim, weldyer bisher als 
der Sig eines fiharfen und giftigen Princips ans 
gefehen wurde, im Gegentheil nur ein füßes Oel 
enthalte, welches einen angenehmen dem grünen 
Kaffee ähnlichen Geſchmack hat. 





‚ Dan kann fid indeffen, wo ed fi von einee geringen 
"Schärfe eines felten Dels Handelt, im Gefhmad Leicht 
täufchen, ſolche geringe Schärfen fcheinen viele fette Dele 
zu haben, und bei ben’ obenermwähnten Verſuchen ſchien 
mir fogar frifchgepreßtes Mandeloͤl einmal ſchaͤrfer als das 
damit verglichene Oleum Ricini. 
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. 3) Daß das Yerifperaiem der Theil if, welcher ben 
purgirenden Stoff enthält. *) 

4) Daß die Bereitungsarten durch Hige in dem Ricis 

nusdl eine Schärfe entwickele, weldye nicht in dem 

durch kaltes Auspreſſen erhaltenen enthalten ifl.**) 


5) Daß bas in ber Kälte burdy Auspreſſen bereitete 
Del das reinfle ift und allein in der Medicin ans 
gewendet werden darf. **) 


Nene und einfache Methbobe dad Morphium 
aus dem Opium aus zuziehen und rein 
darzuftellen. 
Bon Hottot. 


(Nuszug aus dem Journal de Pharmacie &ept. 182h. &. 475.) 
Durdy wiederholte Berfuche fand Hottot folgens 


be Methode das — zu bereiten, fuͤr die vor⸗ 
zuͤglichſte: 





®) Vergleiche die Abhandlung von Prof. Dierbach in bies 
fem Zournal, wo in der nächftens erfcheinenden Kortfegung 
biefe Materie ausführlich bearbeitet if. G. 

*) In der ofen ©. 57 angeführten Abhandlung bewieß id, 
daß die Schärfe des Oels nicht allein durch Hige erzeugt 
wird, fondern daß fie überhaupt eine ranzide Beſchaf⸗ 
fendeit anzeigt. ©. 


*”) Es iſt jedoch aoch die Frage, ob es nicht Kalle gibt, we 
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x Man nimmt ‚ein Kilogramme (2.8.) Opium, 


giebt. es durch wiederholte Macerationen mit kaltem 


Waffer vollfommen aus; dampfı die vereinigten Fluͤſ⸗ 
figfeiten fo weit ab, bi8 fie 2 Grade am. Areometer 
zeigen ; feßt dann dem halberkalteten Fluidum nad) und 
nach fo viel Salmiafgeift zu, bis ed neutral oder ſehr 
wenig alfalifdy reagirt, - wozu ungefähr 8 Grammen 
(2 Drachmen 9.Gran) erfordert werden. Es wird fich 
eine fertige Materie abſetzen; man gieße Die Fluͤſ⸗ 
figfeit belle ab und fegt aufs neue fo lange flüffiges 


Aetzammoniak (ungefaͤhr 64 Grammen oder 17 Drach⸗ 
„men 10 Gran) zu, als noch ein Niederſchlag entſteht. 


Dieſen laͤßt man 12 Stunden ablagern, waͤſcht ihn 
daun auf einem Filter mit kaltem Waſſer, und behandelt 


ihn mit 3 Kilogrammen (etwa 6 W) Alkohol. von 34° 
und 64 Grammen thierifcher Kohle in der Hige im Wafı 


ferbad. Die Fluͤſſigkeit wird kochend heiß filtrirt. Beim 
Erkalten kryſtalliſirt Morphium heraus, den Reſt er⸗ 
haͤlt man durch Abdampfen. — Hottot erhielt auf 


dieſe Art aus einem Pfund Opium über eine Unze rei⸗ 


nes orpbLUM. 


Die Haupıfache für dad. gute Gelingen der Ope⸗ 


ration iſt die gehörige Verduͤnnung der Fluͤſſigkeit, bas 
mit fich die. auögefchiedene fette Subſtanz Teicht. von ders 
felben trennt, und daß man weder zu wenig nod zu 


viel Ammoniak zufeßt, um dieſe — abzuſcheiden. 





— das ſcharfe hoͤchſt wirkſame Ricinusdl angewen⸗ 


det werden muß. Eine Frage, — den Pa uw ant⸗ 
ſcheiden zukommt. G. 
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Im erſtern Fall verunreinigt fie das Morphium, wel⸗ 
ches daun ſchwer zu reinigen iſt, im zweiten wird ein 
Theil Morphium mit ausgeſchieden. 


Ueber das wirkſame Principder Colo- 
| oo quinte, 
Bon Vauquelin, 


| (Journal de Pharmac. Aout 1324.) 


: Die Apotheker wiffen daß wenn man Waffer. oder 
Aitopof mit bem Fleifche ber Coloquimen in Berührung 
bringt, diefe Aufldfungsmittel - ihr einen fehr bittern 
Stoff entziehen, welcher ihnen eine leichte — serie 
mittheilt. | 


.  Diefer auſſerordentlich bittere Stoff nr reiner, wenn 
er durch Alkohol ausgezogen wurde, befikt eine gold: 
gelbe Farbe und iſt ſehr zerbrechlich; die durch Waffer 
bewirkte Auflöfung a von einer fchleimigten Subflang 
begleitet. 


Wenn man, in feinem trod'nen Zuftande, Waffer 
batüber gießt, fo zertheilt es fich in a Theile, woͤvon 
fich der Eine auflöst der Andere weiße undurchſichtige 
Faſern bildet, welche, wenn ſie ſich vereinigen eine 
gelbliche halbdurchſichtige Maſſe darſtellen, die dehnbar 
iſt, wie weiches Wachs. Setzt man die Aufloͤſung die⸗ 
ſes, durch Waſſer getheilten Stoffes der Waͤrme aus, 
ſo truͤbt ſie ſich augenblicklich und es bilden ſich auf 
der Oberfläche und auf dem Boden derſelben Heine gelbe 
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Zıbpfähen, welche einem gefchmiolgenen. Harze gleichen 
und nad) dem Erkalten bart und brücdig ‚werben. 


Wird die Slüffigfeit wieder über das Feuer gebracht, 
ſo truͤbt ſie ſich von Neuem wieder und verhaͤlt ſich auf 
die naͤmliche Weiſe, bis ſie gaͤnzlich verdunſtet iſt. 


Der Stoff, welchen das Waſſer nicht aufgeloͤſst hat, 
Pönnte für ein Harz gehalten werden, wenn man fidy 
an dieſem erflen Berfuche halten wollte. Aber man ſieht 
daß diefer Theil durchaus derſelbe ift, weldyer aufgeldät 
worden int und welcher fich durch die Wärme niederges 
fchlagen hat. Er löste ſich in einer hinreichenden Menge 
Waſſer gänzlich auf und feine Aufloͤſung iſt kaum gefärbt; 
wenn man fie aber erwärmt, fo trübt fie fich zwar aud, 
aber weit weniger ald die erfle, woraus man vermuthen. 
kaun, baf das erfle Waſſer, welches man zu dem geis 
fligen Coloquintenauszug mifcht, mehr auflöst als das 
zweite und eben fo von den andern, welches ven einer 
Säure herrühren mag bie diefer Auszug enthält und ihn 
auflösharer macht. In diefem Produkt ift ein Extrak⸗ 
tioftoff von Sraungelber Sarbe, denn die erſte Aufloͤſung 


‚sft weit mehr gefärbt ald die zweite und das trockne Ers 


zeugniß diefer letztern iſt es weit weniger; nachdem man ' 
durch Tangfame Berdunftung den harzigten Stoff getrennt 
bat, fo geben die letzten Theile der Fluͤſſigkeit einen Ruͤck⸗ 
ſtand, welcher ſich, ohne eine Ausſcheidung zu erleiden, 
in einer Meinen Menge Waſſer aufloͤſst. Dieſes Extrakt 
hat einen gleichen aber nicht ſo bittern Geſchmack wie 
das ſchweraufloͤsliche. Es wird nur ſchwach durch Gal⸗ 
luslinktur getruͤbt, welches, wie wir weiter unten ſehen 
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werden, von einem barzigen Stofe herkommen mag. - 
Diefer letzte ift in Wafler nicht fehr auflöslich,. denn 


feine Auflöfung in einer alfalifhen Lauge wird durch 
Säuren niedergefchlagen, welches aber nicht mehr gefrhicht, 
wenn han die alfalifche Auflöfung mit hinreichend vies 
: Iem Waſſer ‘verdünnt... Die wäfferige Auflöfung wird 
fehr ſtark durch Gallusaufguß niedergefchlagen und wird 
ed durch effigfaured Blei nicht, was ſehr merkwuͤrdig iſt. 
Diefe harzige Subflanz duͤnſtet in der Hiße einen weiſ⸗ 
fen Rauch aus, „welcher Feinen bittern Geſchmack befige 
und laͤßt eine leichte ſchwammige Kohle zuruͤck wie 
der Harze. 


Mit Salpeterſaͤure — loͤsſt er — ſchnell 


auf, die Saͤure zerſetzend; wenn man aber, bevor er ſich 


aufgelöst bat, der Miſchung Waſſer zugießt, ſo ſchlaͤgt 
ſich ein Theil des Stoffs in weißen ſehr bittern Flocken 
nieder. Es haͤlt — ihn — ERROR zu gene 
flören. 


- Diefe Subſtam in welcher beſenders die außerordent⸗ 
liche Bitterkeit ſteckt, welche, den Coloquinten eigen iſt, 
ſcheint mir von eigener Art zu ſeyn, wenigſtens kenne 
ich keine ähnliche. Sie iſt in großer Menge im Alkohol 
aufloͤsbar; weniger in Waffer auflöslich, theilt fie ihm 
dennoch eine außerordentliche Bitierfeit mit, und ſchaͤumt 
durh Schütteln wie Gummiwaſſer, fo ſchwach Ddiefe 
Auflöfung auch iſt. Sie wird durch Gallusaufguß weiß 
niedergefchlagen, ‚welche Verbindung fehr wenig auflöss 
lich iſt. Sch denke, daß fie einen eigenen Namen vers 


dionen wärde und Colocintine ber paßlichſte wäre." 


..: 
— 
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ı cc Bewertungen. 

Die Familie der Cuburbitaceen Tiefer verfchiedene 
Produkte, fo find die Melone und Waffermelone füß, 
bie Kürbis und die Gurke find beinahe geſchmacklos; die 
Springgurke, die Brionie und die Coloquinte find dras 
ſtiſch bitter. Es haben indeflen unter diefen Srüchten dies 
jenige, weldge einen füßen Geſchmack haben, große Ans 


2° 


lage bitter zu werden; benn man. findet oft bie. Haut 


der Melone ſich zufammenzicehen; durch eine Veränderung, 
deren Urfache 'unbefannt ift, weiße Flecken bekommen, 
welche ihnen ein ſchwammiges und wie bie‘ —— 
* ſchmecendes Fleiſch geben. 


* 


Analyſe des rindigen Theils Yon der Wur—⸗ 
el des japaniſchen Laks (Aylanthus glan- 
Aulosa) in Frankreich gezogen. 


Bon Pay en. 
_ Goarmal de Pharmacie, Aout. 1824) 
Nach diefer -Analyfe enthält die Rinde: 


ı) Holzfafer, F 
2) Waſſer. | | 


3) Pflanzengallerte, melde weder in kaltem 


noch in heißem Wafler und Weingeift loͤslich if, 

loͤslich in Ammoniak, mie welchem es ſich vereis 

nigt (und zwar zu einer neutralen Verbindung. 

—  D. Ueberſ.) Schwefelſaͤure faͤllt dirſe Werbindung 
Geiger’ Mag. 1835. IX. 1, 6 





galertartigy im sine -Uebrefipuß. von Schweſel⸗ 
ſaͤure iſt ſie ein wenig loͤslich. (Dieſe Pflanzen⸗ 
gallerte wurde aus der berrits mit Weingeiſt, 


Waſſer und verdünnser Salzſaͤute behandelten Ri 


de durch Digeſtion mit Ammoniak erhalten 
D. Ueberſ.) 


4) Eine bittere Subdftan;, welche in Waſſer 
und Weingeiſt idelich iſt. 

6) Staͤrkmehl. 

6) Gummi. 

7) Aromatiſches Harz und — Materie 


8) Aromatiſche Subftan;, Töslich in Waffer, 
Weingeift und Aether, von dutchdringendem Va⸗ 
| nillen aͤhnlichem Geruch. 


9 Fette Subſtanz. 


.30) Stickſtoffhaltige Materie, ſoolich in mi 
fer, unlöstich ih Weingeiſt. 


1) Eimweißartige ftifeoffhaltige Materie, 
die Aber wenig unterfucht wurde, 2 

13) Fungin Ahnlihe S ſubſtanz. — 

13) Gelbfärbende Materie. u 


14) Spuren eines ätherifhen Oels von ww 
täubendem unangenehmen Geruch. 


25) Spuren von Sitronenfäure 
26). Kiefelerde und einige Salze. 


Anmalyſe der Sucht von Huza crepitans, 
Celaſtiſchen Saudbüchfe) Monoecia momp- 


delphbia L.; Familie der BEIDEN REN. 
— | Jussieu | Er 


- Bon Bonaftee, 


us! dem Journal de Pharmacie Sept. 1824 P- 479. im! 
Auszug überfegt.) 


Der Sandbuͤchſenbaum wächst im wärmeren Ame⸗ 
rika. Die Frucht ift eine harte, flache, 12 bis 15 edfige 
und eben: fo viel fAcherige Kapfel, welche,’ wenn fie reif 
iſt, mit großem Geraͤuſch aufſpriugt und die Samen 
umherſtreut. Dan ſchneidet die Kapfel vor der Reife 
‚unterhalb flach ab, nimmt die einzelnen Samen aus 
„ben Fächern und bedient fich ihrer als Streubuͤchſe. Die 
blatuen kreisformigen, fahlen Samen find mit einer ats 


was fammtartigen Dede überzogen, ahnlich den Kraͤ⸗ 


henaugen und fchließen einen bligen Kern. ein... Sie. nd 
‚ein beftiges Purgirmittel. Die .Meger bedienen Mr der 
Samen ar diefem Entzweck. he ae 


“| 


Durch Behandlung der von ber Oberhaut — 
„ten Kerne mit Falten und heißem Alkohol und u 
‚fer wurde von 189 Theilen. erhalten: _, - Er 


‚Side dem Micinushl ähnliches J Oel. 923 
Feſtes Sets ._ By “ “ = 
- Eimpeißartiges Parenchym .. N 905: 
: Gunmi » ; . . R 0.35% 
e Geuebrigfeit. . er — . — Ad 
zut Balgiger NRülfland. +  .° I 
ee REIT al HÖR 
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"Die harte Schale der Frucht enthielt viel m Waſ⸗ 
-fer loͤslichen Färbenden Stoff, verbunden mit Gallus⸗ 
-Alure and Gerbefteff, welche den Eifenvitriof. ſchwarz 
fällten. 2 Unzen Tieferten dur Einaͤſchern 32 Gran 
Alche, welche aus ſchwefelſaurem Kali, Chlorfalium, 
Sohlenfaurem Kalf und Spuren von Eiſenoxyd beftand. 


Einige Berfudhe mit Daphne alpina, . 
Bon Baugueli, 
(Jowrnal de Pharmacie Aout. 1324. S. 419. Auszug.) 5 


Nach diefer Unalyfe enthält die Rinde von Daph- 

‘me alpina etwas Zuder, eine braune thierifche Subflang 
und eine gelbfärbende vegetabilifche; erſtere wurde durch 
fligfaured Bleioxyd (wahrſcheinlich einfaches. ©.) letztere 
“auf Zufak von etwas Ammoniak zu der bleihaltigen 
Fluͤſſigkeit gefällt. Der Niederfchlag enthaͤlt das feharfe 
Princip der Daphne, welches man nur, nad bem es 
. mit Hydrothionfäure zerlegt wurde, aus dem Schwefels 
SBlei, dem es anhängt, durch Behandeln mir Alkohol 
in Verbindung mit Schwefel als eine dlartige Subſtanz 
erhalten Tann. Ferner ein ſcharfes Harz, deffen Schärfe 
man ihm durch Behandeln mit heißem Wafler nehmen 
fon Bauguelin glaubt, daß die. Schärfe der 

. Daphne alpina von einem ſcharfen flühtigen Del ab⸗ 
zuleiten ſey. Daß deßwegen die frifche Pflanze weit 
wirkſamer fey, als die trodene und alte, indem näms 
lich das Oel ſich nad und nach in Harz verwandelt, 





| Se. 
wodurch feine ‚Schärfe vermin dert wird; , daß inzwiſchtn 
das bereits gebildete Harz, „welches mit dem Del anig 
verbunden ift, die. Umwandlung. dei. letzten Theile im, 
Harz verhindert, wodurch bie Minde. auch im Aller noch 
einen Theil ihrer Schärfe und Wirkung auf der Haus. 
behält... Ammoniak geht mit dem Darz (2) eine fefle, 
geruchloſe im Waſſer loͤsliche Verbindung ein; Saͤuren 
Fällen das Harz and der waͤfferigen Lbfung, (Aeber den 
Geruds er Rüchtigen ſcharfen Eubfgpy, -drn, Ymmaa) 
niafgehalt der Daphne und andıre Erfheinpnger,., die, 
Vauquelin fruͤher bei feinen Verſuchen mit diefen 
Pflanzen beobachtete, mich hier. nichts erwähnt, Beral. 


Mag. für Pharm. Bd, 7. G. 246. G.) 
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Caſtorin, eine neue animaliſche Subſtanz 


* —*8 


im Biebergeil, 
en Von Bi zh.. 
(Giornale de Fisica," VII, p. 174.) 


- ) 
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: : Bike gag Wichergeil mit feinem: Gfadgen: Ges 
wicht Alkohol von 0,85. kochend aus. Die heiß filtrirte 


Flaͤſſigkeit ließ man a bis 3: Tage ſtehen, wo ſich eme- 


Subſtanz ablagerte, welche Feine kryſtalliniſche Form 
Kette, ſehr Teicht war, unb ih mis ben Fingern ger— 
seiben Tief, Alkalien wirkten nicht auf diefe Subſtanz, 
wenn man fie mu einer Loͤſung berfelben kochte, nur, 
Daß fie davon mehr entfärbt wurde, In Falten Alkohol 
war fie wenig loͤslich, aber ziemlich loͤslich in heißem. - 
Kalltes Woſſer nahm nichts davon auf, heißes nur ei⸗ 
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at "geringen Theil: Die kalte alkoholiſche hung Bikr 
tebließ,, der freiwilligen Verdunſtung überlaffen, Heine’ 
nfbelfbrinige durchſichtige Kryflalle , von einigen Linien 
Länge. Diefe Tößten- fich ſchnell in Aether. In der 
Htze ſchmolzen ſie und wallten auf; ſtießen Dämpfe‘ 
and , welche ſich beim Luftzutritt entzäindeten und mit‘ 
heller Flamme brannten. In verfchloffenen Gefäßen! 
üben” fir die geivöfmlichen Produfte vegetabiliſcher Sub⸗ 
ſtunzen, nichts ‘zeigte ihre thieriſche Natur. In wohl 
ei ferfige — ? ‘©. ) 


Myyi Ir. 
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Gallus⸗Tinkturals Reagens auf Mor⸗ 
phium. 


“ iS 


27 tr > 


— 8m ꝑ ubrane junior m Paris. 


—* Nachtrag zu ber Anzeige Mag. f., Pharm, Sd. 7. S. Sr. 
ausgezogen aus dem Jowrnal de Pharm. Aout. 1824 
(.-Bom weranigeher). 


De kurze Nachricht, welche ich aus den — 
für die Natur und Heilkunde Mai 1824. S. 112. ber 
Diefed Reagens erhielt, veranlaßte mich, meine dort ans' 
gegebenen Zweifel darüber auszudrüden. Die im Journ.) 
de: Pharm. angegebene ausführlide Befchreidnng des 
Verfahrens belehrte mich ‚über eines andern. Die wein⸗ 
gtiſtige Gallustinktur wird nicht allein dazu verwendet, 
das Daſeyn des Morphiums in einer Fluͤſſigkeit dar⸗ 
zuthun ſondern auch die damit verbundenen thieriſcher 
Subflanzen und fremdeSalze groͤßtentheils davon ab⸗ 


ee — ee —n nn 
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‚ anfdyeiben und eb fo gu ifolitin: Das —— vor 
Dudle nt * kutz rien: 


cm einer. hietiſchen Ftaſſigkeie, welche —— 
enthaͤlt, ſchuͤttet man ſo viel geiſtige Gallustinktur (aus 
Gallaͤpfel mit Weingeiſt von 360 B. bereitet), bis die⸗ 
fe keinen Niedetſchlag mehr veranlaßt. Wodurch die 


Yhierchen Gublianzen und Morphlum ‚gefällt werden. 
Man ſetzt jetzt einen betraͤchtlichen Ueberſchuß von geil 
ſtiger Gallustinktur oder auch Akohol hinzu; Hierdurch, 
wird die Verbindung des Morpblams mit Gerbeſtoff, 


weldye früher nirdergeſchlagen war, wieder gelöst unb 
die Verbindungen ber thlerifchen Subflanzen: mit Berbis 
floff Bleiben ausgeſchieden, indem fie ſich zugleich mehr 
gufammenziehen. Man filtrire und dampft ab. Bei 
tinem gewiffen Brad der Coucentratigu, wenn die hf 


Figkeit ziemlich waͤſſerig if, truͤbt fie fih, wenn fie 
Morphium ent haͤlt, und es (deider ſich bie Verbindung 


von Morphium mit Gerbeftoff nus. 


‚Ober man bampft die thierifche Slöfigteit nen, 
wenig Ruͤckſtand ein, behandelt diefen wiederholt ınkt 
abſolutem Alkohol in. der Wärme, wodurch die meifkch 
thierifchen Subſtanzen and mehren. Sage. audgefchteden, 
das Morphium aber gelddt wird ; werfegt den gäftigen 
Yuszug mit Gallustinktut, welche noch alle thieriſcht 
helfe ausſcheidet. Vermiſcht das Filtrat mit chvat 
werigem Waſſer und ſetzt fo viel Leimloͤſung zu, Bid 
aller. Gerbeftoff ausgeſchieden iſt, und ſelbſt etwas men 
Die Verbindung des Gerbeſtoffs wir. Morphium wird 


| serkegt,, es entiteßt Lederſubſtauz „welche mit dem übe 
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ſchuͤbig zugeſetzten Leim durch den Alkohrl ausgeſchee⸗ 
den wird. In dem geiſtigen Filtrat iſt jetzt teines Mox⸗ 
phium (mit Gallusſaͤure) gelöst, welches beim lang⸗ 
ſamen Verdampfen des Weingeiſtes in Kryſtallen erhal⸗ 
de werden kann. = 


4... 88 Ieidet Teine tZweifel, daß dieſe Diethobe es 
ihre Einfachheit und. Sicherheit ſich als vorzüglich em⸗ 
pfiehlt. Der Berfaffer behaupte, daß Gallustinftur 
ein empfindlicheres Meagens auf Morphium fep, alt Am⸗ 
moniak; ‚ich widerfprach diefem in einem frühern Auf⸗ 
ſJatz. Vergleichende Verſuche haben. mich wiederholt bes 
dlehrt, daß beide Meagentien ungefähr gleich. gut find. 
Sine ſehr verdbünnte Morphiumlöfung wird zwar vos 
Gallustinktur noch fogleich getrübt, während Ammo⸗ 
»iaf im erfien Augenblick Feine Trübung zeigt, aber in 
Barzem entfichen ebenfalls koͤrnige, bie Fluͤſſigkeit truͤ⸗ 
bende Theilchen. Wenn nämlich «in Morphiumſalz 
durch Ammoniak zerlegt wird, fo entflebt bei mäßiger 
Berbünnung anfangs eine gleichfürmige Truͤbung; in 
Zurzem Foagulirt das ausgefchiedene Morphium und las 
:gert ſich in kryſtalliniſchen Körnern ab. Aehnlich vers 
halten fich viele Niederfchläge 3. B. Algarorbpufver u, 
m. — In ber wäflerigen Löfung von Morphium konnte 
ich aber Feine bemerfhare Reaction darch Gallustinktur 
wahrnehmen. Wurde ein Morphiumfals dur Ammp⸗ 
‚Mal zeriegt und von dem Filtrat her Urberſchuß au 
Ammoniak durch Erhitzen veriagt, fo bringt. Gallus⸗ 
tinktur Feine Truͤbung in derſelben hervor. Einmal nur 
glaubie ich eine ſchwache Truͤbung wahrzunehmen, als 
a) der Fluͤſſigkeit etwas Eſſigfaͤme zuſetzte, ſie mer 


7 
aber hoͤchſt unbedeutend. Baß reine Gallusfäure nie 


auf Morphium wirft, babe ich auch bei einem fräs 
Deren Verſuch wahrgenommen. 





Iv. Kurze Nachrichten und Bemen 
kungen vermifhten Inhalts, 


Beobachtungen über bie guten Wirkungen 
der Blätter Des gehdrnten Mohns, (Gheli- 
. donium [Glaucium] luteum)..bei ihrer 

außerlihen Anwendung. | e 


Bon Dr, Girard in Lvon. ! 
— des sciences medicales. Juillet 1924. p. 340.) 
s ! 


Die außerliche Anwendung des Opiums bei fri⸗ 
ſchen Wunden, ſie ſeyen durch Aufritzung, Stoß: oder 
Zerfreſſen hervorgebracht, bevor ſich die Entzuͤndungs⸗ 
periobe anfaͤngt zu zeigen, hatte unter ber Behandlung 
von Begin die glücklichſten Erfolge Dad Mittel, 
welches Birard anmender, zeigt ähnliche Wirfungeng 
nämlich unmittelbar die Schmerzen zu Iindern und in der 
Folge. eine Heilung faſt ohne Entzuͤndung zu bewirken. 


— Man verſtbßt die Blaͤtter des gehoͤrnten Mohns in 
einem Moͤrſer, fegt ‚einige: Tropfen Olivenbl zu und 


J 
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legt diefe Art Paſte auf die Wunde. Man eruenert m 


Berband alle 24 Gtunden. 
Girard erzählt ſechs Beobachtungen, in a 


die Anwendung des gehörnten Mohns gute Dienfte 


feifteten. 





ır 


Unnendung der Errigfäure gegen eeberoer 
a Su  ftopfung.’ 
Bon Dr. Maldonabe, 
(Ebendaſelbſt S. 35:1.) ET 


Der fpanifche Arzt Dr, Maldonad o ruͤhmt Cata⸗ 
plaſsmen von Kampfereſſig mit Gerſtenmehl als eines 
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der wirkſamſten Aufloͤſungsmittel gegen chroniſche Leber⸗ 
verhaͤrtungen. Er machte eine große Anzahl Beobachtun⸗ 


gen, welche den gluͤcklichen Erfolg bei Anwendung die⸗ 


ſes Mittels beflätigen. Dr. Sebaftian Fernandez 


fügt noch hinzu, ex babe durch diefed Mittel in einem 


Beitsaum von 5 Jahren 33 Hepatitides geheilt, J 





Anwendung der verduͤnnten Salz⸗ and Sl 
dererfäure ale FGußbäderin einer harınddis 


gen Leberkrankheit. u j 
Don Profeſſor Ta nti ni, 


(Bulletin des sciences medicales. Juillet 1824..p. — 


Vrofeſſor Tantini liefert drei. Beobachtungen; 
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bel der erſten font Der ei gottfändig obgleich de 


Krankheit‘ ſehr hartnaͤcktg bar.‘ In "den andern ver 
ſchaffte er nur wenig anhalteahe Linderung. Die Bes 
dandlung war folgende: In 47 Pfund warmes Waſſer 
wurde ein Gemiſche von 6 Unzen Brunnenmwaffer, 3 Uns 


en Salzſaͤure und. 2 Unzen Salpeterſaͤute gebracht. Die 


Bäder dauerten das erſte Mal 20 Minuten, die Zeit 
wurda nach und nach? bis auf 45 Minuien fuͤr ein Bad 
derlaͤngert. Wahrend ber Anwendung · dieſer Bäder; 
welche mehrere Monate fortgeſetzt wurden, wurden Teich) 
te Purgirmittel nach den Vorſchriften der engliſchen 
Aerzte gegeben, welche dieſe Heilmethode angerathen 
— | 


m 


Cinreibungen von »Arzneimitteln in die 
burd Canthariden von der Epidermis‘ a 
—— freiten Hautflaͤche. 


nei ; vr 

. Dr. —— und Leſieur in Paris haben. kim 
über mehrere Berfushe angeſtellt, die glücklichen, Erfelg 
hatten. Sie rieben eſſigſaures Morphium gegen. Gchlafı 
leſigkeit, eſſigſaures Morphium und Asa foetida gegen 
Seſcchtsſchmerz und Hufierifche Krämpfe, Schwefelfaureh 
Chinin gegen Quaxtanfieber mit Erfolg-ein, Sie. er 
zeugten Starrkrampf durch nuces Vomicae und hoben 
ihn mit Morphium. Auch bei zufälligen Verletzungen 
der Haut, hei Gefchwüren u: ſ. w. wandten, R derar⸗ 
tige Einreibijngen an, - 


j —W 


se ein Mittel gegen beftigt 
Zahnweh, bei caribſen Zähnen. . m 

Bon Dr. Ropitf in Nürnberg. + 

(Not. 0. d. Geb. d. Rat. u. Heil. Der. ıBah. © do.) 


.» Dr Ropitſch fand, daß einige. Tropfen reiven 
Galpeterſaͤure mis einem Haarpinſel in den carioͤſem 
Zahn eingebracht, ſelbſt da ſich wirkſam zeigen, we 
alle andere Mittel, auch PO: — de 
"wurden. 
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i 
Heilung der Hundswuth durch Ausſaugen 
des Bluts aus der Wunde. 


In Lyon wurde vorigen Sommer ein Mann. von 
einem tollen Hunde gebiffen, Seine Frau faugte in ber 
Angſt des erſten Augenblicks die Wunde aus, reinigte 
fie von der giftigen Materie und wiederholte auf Anras 
then des Chirurgen Dupins das Saugen fortdauernd, 
weburch Die Wunde offen und ein freier Ausfluß erhal⸗ 
sin wurde. Der Mann: genaß und befinde fi no 
am Leben. Diefes machte «ine große Genfation und 
man nannte die Srau nachher Dundsfauger (chien- 
enc.): Man hat jeßo Frauen in Lyon, deren Gefchäft 
es während den heißen Monaten iſt, die Wunden ber 
von tollen Hunden Gebiſſenen auszufaugen. Sie bekom⸗ 
men. beim erfien Maf 10, bei-jebem folgenden augen 
5 Stanfen. Das GSaugen follte jedoch auf der Stelle 
Yorgenommen werden, ba ja bie Gefahr nicht erhoͤht 
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"wird, wenn dieſes vom der gebiffenen Perfon ſelbſt ge 
Schicht. Nimmt man feine Zuflucht ſogleich Hiezu, fo 
wird die Infertion ficherer verhindert, ald wenn man 
'erft auf die Ankunft einer ſolchen Grau oder eined Arzte& 
"wartet: Geit dem erfien Juni vorigen Jahre find nicht 
‘weniger ald 38 von tollen Hunden gebiffene Perfonen 
durch Anwendung, dieſes Mitteld vor der Wuth bes 
wahre voorden. 
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‘Carol. Pet. Thunberg, Eg. Rog. Ord. Wa- 
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Die Sühite non . Akito „unter dom Namen. des 
‚Says der. guten Hoffnung bekannt, gehoͤrt mit zu ben 
aflangenreichften Gegenden, der ‚Erbe, . und ifb eine, dar⸗ 
Jenigen, welche, nach. den. «uropäifghen Ländern. in ‚batg+ 


 aifher Hinſicht am. Heißigfien unterſucht ſind, wozu 


Thunberg der ehrmürdige Greis, der in ſeinem hoy⸗ 

n. Alter noch immer fuͤr die Wiſſenſchaften thaͤtig iſt, 
viele beitrug. Er hielt ſich über drei Jahre (19772 — 
„4 unb dann wieder 1778 ) auf den Kap auf und be; 
ſuchte nicht, ehne vielfaͤltige Gefahren die Länder der 
Kaffern und Hotteneotten, auch befuchte er Java, Ja⸗ 
gan und Ceilon, wo er ebenfalls wichtige. botaniſche 
Enitdeckingan Bar. Weber die afyifanifchen? Pflangen 
befign wir von ihm ben Prodromus plantaram capen- 
sium P. 1. Upsal. 1794. P. 2. ı800. 8, und die Flora 


‚capgmsis ſeldſt, welche. in Sascikeln heraußfam; dgr 


rfte, Fascikel vee erſſen Bandes erſchien zu Upfal 1807, 
der zweite Fascikel 4813 u. ſ. w. Der arſte Fascikel 
deg zweiten Bandes. wurde in Koppenhagen 1808 ge⸗ 
druckt und reichte bis zu Ende ber Pentandria, wobei 
jedoch die Gattung Crassula. fehlte. Don hier an bis 
zu den Cryptogamen erhielt Herr Prof. Schultes. das 


_ Manufeript,  deffen Derauggabe er nun vollſtaͤndig bee 
ſorgt. Das ‚vorliegende Buch reiche. bis zur zehnten 
KRlaſſe, das heißt bis zur Gattung Gotyledon derſeſ⸗ 
den, wobei wir uns wundern, daß dieſer Band. auf 


dem Titel nicht der erfte genannt iſt, hoffen. ‚aber, 
daß Hr. Prof. Schultes es micht bei. dieſem wird 
bewenden laſſen, was in der That gar ſehr zu bedau⸗ 
‚ren waͤre. Derſelbe ‚gibt in der Vorrede Rechenſchaft 
von dem was ‚at Dei ‚der. yerfiegeaben Ausgabe -Teifiere, 


! 
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2"; nähe: kurz' die ſehr merkwuͤrdige Lehentgefiälihn: Thin; 
“Berge, und gibt ein Verzeichriß der Schriften deſſelben, 
ſo wie der ungemein zahlreichen Aufſaͤtze die dieſer thaͤti⸗ 
‚ge Gelehrte für verſchiedene Zeitſchriften lirferte, auch 
ſchrieb derſelbe vom Jahre 1780 bis ı83r — 195 ſage 


Einhundert fünf und neumzig —— Rn 
cheils naturdiſtoriſchen ls m 


Die von Thunberg ſelbſt zu dem aan 
Werke gefchriebene Vorrede enthaͤlt Nachrichten non dem 


Klima und Soden der Südfpige von Afrifa, von. bem 
‚Votanidern und Sammlern die dort fich aufhielten, von 
den Schriftiſtellern, die über Kappflanzen ſchrieben, dann 


+in Berzeichniß von Gewaͤchſen, die von Coloniſten ab 


tipirt werden, oder fonft zufällig tbeils aus Indien‘, 
theild aus Europa eingeführt. wurden, ‚und nun ar 


Kap gleichfam wilb wachſen. In Dinficht der ſyſtema⸗ 


üſchen Ordnung, fo befolgte Thunberg auch Hier dieje⸗ 


ige, deren er fich bei. der Flora japanica bediente, 


‚namlich Rinnes Syſtem, aus welchem jedoch bie Gy- 


‚andria, Monoecia; Binecia: und Polygamia — 
— anter 9 —— Klaſſen — ſind. 
Etwas som dobe oder zur Emyfebiuug dieſes * | 
—* Neſtors der Botaniker fagen.zu wollen, würde 
in der That-eine fehr unnöthige Bemuͤhung ſeyn; wir 
wollen darum nur einige Notizen mittheilen, um auf 
die Eigenehümlichfeit der Kapflor und ihren ‚großen :Uns 
ar von der europäifchen — au mb. 
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"Die echte: Klaſſe ensbälı nur wenige Mlanien, 


0 

naimlich Salicamid frnticosa, Dühlia crinita Anh: Phe-- 
‚Iypaca vanguinea. In der- zweiten Klaſſe ſtoßen wir 
ſogleich auf den europäifchen Delbaum., . deffen Früchte 
Man am Kap gegen Diarchoen gebraucht, aufferbem 
Zommt aber nod eine andere Urt vor, nämlich Olen 
:@apensis,. 'Dier. flohen: auch die zahlreichen Orchideen 
und zwar faft durchaus in Europa unbekannte Artenz 
ferner die Weiden, welche am Kap febr ſparſam finds 
28: werben nur Salix aegyptiaca,, capensis, mucronata 
and: hirsuta aufgeführt... Weder eine Veronica noch .eis 
ne Salvia wächöt in jenen Gegenden ‚urfprünglich wild. 
»In der dritten Klaſſe bemerken wir zuvoͤrderſt den kap⸗ 
ſchen Balbrian, Valeriana capensis,:ber mit dem ge⸗ 
meinen europaͤiſchen große Aehnlichkeit hat, und deſſen 
Wurzel auch von den Coloniſten gegen Epilepſie ge⸗ 
draucht wird, ſonſt find hier viele Gattungen, von "Dis 
nen. in Europa. Feine Arten- vorlommen, wie Acharia 

Anitholy za, Galaxia, Witsenia, Dilauis u. ſ. w. ſehr 
‚reich an, Arten find am Kap die Gattungen Gladiolus, 
Ixia u. ſ. w. Bon den in dieſe Klaſſe aufgenommenen 
‚Qucurbitaceen merken wir nur. die Koloquinte an, die 
dort Bäufig. wächst. Unser den. Gräfern und mit dieſen 
verwandten Gewaͤchſen, müffen wir beſonders Restio 
:ennen,. wovon 3o Arten befchrieben find. Restio tec- 
torum, dad auf fandigen Feldern fehr gemein iſt, diene 
"den Europäern um die Dächer vor den am Kap. fo. befs 
sigen Sturmwinden zu ſchuͤtzen. Sonſt Fommen - bier 
eine Menge eigener Formen dor; wir nennen Bier. nun 
des. medicinifchen ntereffed wegen Andropogon Schoe- 
‚aanthus, dann Holcus caffrorum, welches den Hotten⸗ 
totten und Kaffern, zum Brode dient, endlich den ges 


BR 
meinen Btoggen, Secale cereale L., welcher wild in 
einer gebirgigen Gegend vorfommt, bie darum Rogge- 
veld nr wird. — 
= aus der vierten Klaſſe iſt beſonders die Gattung 
Protea zu nennen, aus der nicht weniger als 84 Arten 
defchrieben find, wovon Protea conocarpa und argen- 
tea den Einwohnern Brennholz liefert. Merkwuͤrdig iſt 
aud) Protea mellifera in deren Blumen ſich ſo haͤufig 
ein honigartiger Saft anſammelt, daß man ihn reinigt, 
jur Syrupdicke einkocht und ihn gegen Huſten und ans 
dere Bruſtkrankheiten als eine nügliche Arznei anmendet. 
Die Rinde von Protea grandiflora iſt adflringirend und 
dient gegen Diarrhoeen, das Holz zum Brennen, ſo 
wie Protea speciosa , welche Teßtere Art ebenfalls reiche 
lich einen honigartigen Saft liefert. — Aus den glutis 
nöfen Beeren der Myrica cordifolia gieht man durch 
Kochen ein gelblichgruͤnes Wachs aus, welches die 
Hottentotten wie Kaͤſe eſſen, und wovon die bollaͤndi⸗ 
ſchen Bauern Lichter bereiten. — 


Bon. den- Asperifolien der fünften Kaffe if die 
— Echium am reichſten, denn es find 16 Arten 
derſelben befchrieben ; unter vielen andern machen wir 
Sefonderd auf dad Genus Lobelia aufmerffam, von 
weichem Thunberg 34 Species auffand. Mit dem Du 
fofte der Rinde von Cestrum venenatum vergiften bie 
Hottentosten ihre Pfeile, — Zu den fhönflen Gewähfen 
des Kaps gehören die Phylicas Arten, deren 24 beſchrie⸗ 
ben find, nicht minder die Brunien, wovon ı5 Arten 
‚aufgeführt werden. Befonders —— aber ſind 

bveilsers Mas 1326. IX, 1. | 
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‚bie prächtigen Strefißien, wovon Strelitzia angusia 
und. S, Reginae am Kap wachſen, auch die zahlreichen 
Diosmen (36 Arten) dürfen wir nicht ganz mit Stil; 
fhweigen übergehen, fo wie die Stapelien. Die Hoss 
tentotten zerteiben die Blätter von Diosma. pulcheila 
mit Steinen zu Pulver, und beflreuch damit den Koͤr⸗ 
per, den fie vorher mit Fett eingefchmiert haben, « 
rührt davon der flarke widrige, denen die ihn nicht ges: 
wohnt find, Höhfl unangenehme und für miandje Mens 
(den ganz unerträgliche Geruch dieſes Volkes. Die 

Doldengewaͤchſe find am Kay nicht ſehr zahlreich, aber: 

: Ihre Formen audgezeichner, unter andern 5 Arten von. 

. Hermas, 10 Arten von Hydro.otyle u. few. Aus 

der mit Honig und Waffer gemifchten pulverifirten Wurs 

zel von Oenanthe inebrians bereitet man durch. Gaͤh⸗ 
rung ein beraufchendes Getränfe, dad wie Bier getrun 
ten wird, und Fein Kopfweh veranlaßt. Bubo Gal- 
banum, dad in der Nähe des Tafelberges waͤchst, bürs 

: fen’ wir nicht unterlaffen zu nennen; daß von’ diefer 
Pflanze die bekannte Arzneiwaare gefammelt weiber‘, ifl 

gar nicht —— auch ſagt Thunberg kein Wort 

davon· — 


In der fechöten. Klaſſe fanben ſich viele Gewachl, 
‚ deren‘ Blumen durch ihre Farbenpracht ausgezeichnet 
find, und jenem Lande zu der ſchoͤnſten Zierde dienen, 
‚wir erinnern an die Arten von Haemänthus, Crinum, 
Hypoxis,; Veltheimia u. ſ. w. In medicinifcher Hits 
fiche find: intereffant "Tulbagia alliacea, deren Wurzel 
mit Milch gekocht, gegen Schwindfücht angewendet 
wird, dann beſonders die Aldearten indem Aloe -spi- 
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cata und A. perfolinta u e w. In Menge am Kap 
wachſen; ; auch Allium Ampelöprasum und Alum sa 
tivam find dort einheimiſch. 


In der ſiebenten Klaſſe Acht nur die Bating Li« 
meum mit drei Arten, L. africamum, capense, aethio- 
ricum. — 


Aus der achten Klaſſe gebärt‘ den — der = 
Rang, denn kaum irgendwo find fie fo zahlreich als 
im ſuͤdlichſten Afrika. Thunberg fand 102 Arten. ‚Die 
Bennte Klaffe enthaͤlt bier nur zwei Arten, naͤmlich 
Cassytd filiformis und Mercurialis annua. Die zehnte 
Kaffe iſt verhälmißmäßig arm,’ denn die erfle Ord⸗ 
nung derfelben'enthält nur 5 Battungen, naͤmlich Cas- 
sia, Schotia, Codon, Augea, Trianthema, "in benen 
zufammen fieben Arten ſtehen: die zweite Ordnung blos 
die Genera, Royena, Cunonia und Dianthus; bie 
dritte Silene und Kiggelarla, ‚die Pentagynia begreift 
mi die Gattüngen Bergia und Cotyledon, womit ber 
vorliegende Band fchließt, was uns feltfam feheint, 
denn da nicht mehr fehr viel fehlt, um die Klaffe gu 
beenden, ſo hätte fie wohl vollfiändig in dieſen Theil 
aufgenommen werden Tonnen. Aus der eben gegebenen. 
Aufzaͤhlung der Gattungen der Decandria wird mien 
ſehen, daß die Chryfofpfenien ; Sarifragen und meh⸗ | 
tere andere in Europa gemeine Pflanzen am Kap gang 
fehlen, auch die Caryophylleen find dort. ſehr ſpaxſam, 
und von den Gattungen Gypeophila, Saponaria, Cucu- 
balus,- Stellaria und Arenaria it auch nicht eine ‚Su 
eb angegeben. =  _ | 


Mir haben, um nicht unfere Unzeige zu fehr ans. 
zudehnen, nur wenige Gewaͤchſe namentlich aufführen. 
Fönnen, die die Kapflor auszeichnen, jegt wollen wir 
noch auf einige aufmerffam machen, die dort wild vor 
kommen und auch in Deurfchland gemein. find, welche 
ſomit ſehr weit auf dem Erdboden verbreitet zu ſeyn 
ſcheinen; es ſind dieſes mit wenigen Ausnahmen ent⸗ 
weder Graͤſer oder ſolche Pflanzen ‚ die im Waſſer oder 
doc an ſtets feuchten Orten zu wachen, pflegen ; zu die 
fen. Gräfern gehören Panicum dactylon, | Andropogon, 
Aschaemmum , Holcus avenaseus, Festuca bromioides,. 
Bromus mollis. Zu den an naffen Stellen wachfendert 
Garex vesicaria, Schoenus nigricans, 'Scirpus geta- 
ceus ; Scirpus maritimus, Potampgeton natans, Myo 
sotis scorpioides, Samolus Valerandi, Hydrocotyle. 
vulgaris, Sium angustifolium, Juncus bufonius; 
Triglochin maritimum, Es fcheint überhaupt ald ob 
manche Wafferpflangen in den verſchiedenſten Rlimaten 
einheimiſch ſeyen, wie dieſes aus der Vergleichung der 
Floren ſehr entfernter ——— nachgewieſen werden 
konnte· — | Zu | | 


Da Thunderg in feinem Werke nur ſolche Plans 
zen anfuͤhrt, die er felbft am Kap beobachtete, aber 
‚noch viele andere Gewaͤchſe von verſchiedenen Botani— 
Fern nachher dort gefammelt wurden, fo verfpricht Hr. 
Prof. Schultes in der Vorrede, daß fein Sohn dieſe 
RNachtraͤge nächftens fammlen und herausgeben wird. — 
Bon manchen Pflanzen find bier, wir wiſſen nicht wars 
um, dar Feine Standorte angegeben, auch bäne die 
Correctur fleißiger beſorgt werden duͤrfen. 





‚Häülfeblätter zum Studium der Botanik, 
‚besondersfür. Anfänger, nach der Natur 
-*gezeichnet. von Moritz Tettelbach und 
"herausgegeben von Traugott et JacoR 
‚Seidel in Dresden. Lieferung I, 


4 Unter diefem Titel iverben ohne allen Text 12 Oe⸗ 
tavblättchen ausgegeben, deren jedes die. Abbildung ei⸗ 
ner auslaͤndiſchen Pflanze in Steinzeichnung enthält, es 
ſind einzelne Zweige ohne beſondere Darſtellung der 
weſentlichen Theile, ſaͤmmtlich, (wenn. man Gloxinia 
. speciosa abrechnet) fchr befannte und ſchon of abası 
| PR — — 


Arzneimittel⸗Prufungslehre oder Ankei⸗ 
‚sung zur Pruͤfung und Unterſuchung der 
. »barmaceutifhshemifhen Präparate. Für 
Aerzte, Apotheker, Laboranten und Dro gui⸗ 
ſten. Entworfen von Dr. Friedemann Gor 
Be . defiin Jıaa Schmalkalden 1824 


Unter diefem Titel hat der Verfaſſer ein 24 Bo⸗ 
gen ſtarkes Werk in 8. herausgegeben, deſſen Tentenz 
aus der Ueberſchrift zu ‚erfehen. iſt. Im der Vorrede 
. Sagt derfelbe „, die Anleitung zur Gewinnung, der Arz⸗ 
veimittel gibt uns die pharmaceutiſche Chemie, eben. fo 
macht und diefe auch mit den dabei zu beobachtenden 
Regeln und Geſetzen bekannt. Anleitung aber zur Prü- 
‚fung. des gaten Veſchaffenheinn and, der. Brrfälfägtkeit Rec 


” 
‘ 
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Arzneimittel, ob ſchen Be einen: Thril Ser: Pharmarke 
ausmacht, muß davon getrennt uud beſondars gegeben 
werden, da fo mancherlei dabei zu beobachten und zu 
cberuͤckſichtigen iſt, was aufferhalb den Grenzen. “der 
reinen .Pharmacie Liegt.” Dec. fieht diefeb nicht. «in. 
Was Tiege wohl bei Prüfung eines Arzneimittels außers 
bald den Grenzen der Pharmacie? Iſt es nicht natürs 
lich, ja nothwendig , bei Ungabe der Bereitung eines 
Arzneimittels, bei Vefchreibung feiner Eigenfchaften, 
auch, auf die fehlerhafte Beſchaffenheit deffetben aufmerks 
am zu machen, und bie‘ Are ihrer Prüfung anzugeben? 
In jedem guten pharmaceutifhen Werke muß dieſer 
Theil der Pharmacie mit gründlich angeführe Teyn. 
Indeſſen eriftiren ähnliche Werke fchon mehrere und fie 


fanden Beifall, da fie einen Eurzen Veberblid in diefer 
wichtigen Materie gewähren, . und. wir zweifeln auch 


nicht, daß er dieſer Anleitung zu. Theil werde. — 


Das Buch enthält, laut der Vorrede, &:VFL 


nur bie ‚Prüfung des pbarmaceutiſch⸗ cemiſchen kg 
parate. J 


2 


Die Gegenſtande ſind in ———— Brom ab 
gehandelt: 


a). die gebraͤuchlichſten — 


b) Die Entdeckung nebſt der Zeit und dem Namen 
des Entdeckers. Diefes hätten wir in einer Arz— 
neimitselpräfungsleßre am’ wenigflen ges 
ſucht. J » 


e) Eine kurze Angab⸗ der Gewinnung ’ wel men 


| % 
aber den hung Aufig — — u ben 


‚men han. — 


8— Die Eigenſchaften und weisen in reinem 
Zuſtande. 


) Yngabe.der. — — ſfehler⸗ 
haften Beſchaffenheit, nebſt ihrer Erkennung und 


Ausmittelung. J 


— f) Die ſtoechiometriſche Verhaͤlmißzahl. — ift häus 


fig, bei quantitativen Beſtimmungen yörbig, und 
konnte deßhalb nicht weggelaſſen werden. 


: | . Das Werfähen if in Damme Kapitel eingebe, 


x 2) Badartenz 0.7. — 3 
a) einfache, — Be 
J b) zuſammengeſetzte. ee RE 
a3): Einfade,.fe. ſte, ———— elott⸗ 
9 Saurenz82 


a) einfache Saͤuren. —V eh, beißen. 7 
ren mit einfacher Bafis, ‘Henn. He eins 
fache Saͤuren gibt es nicht. ws Ä 


| . b) Infasmmengelsktr Bdsıen;. a | 
. ulemroengeign Babe Med... : 
u Metalle, Metallorybe, Ghloride, Sal 
phuride und Salze. 


3) Berbindungen ber Erdmetalie mit 
andern Kdrpern; 


. 
.> 
» 


sb) Alukarien und. ihre” Werbindungen 
mit andern Körpern; + 7 


nn eo) Metalle und ihre Verbindungen 
2 mit andern Körpern. 


5 Bon den Beingeiftpräpäraten. 
*6) Pharmacentifc ⸗ medatiſe Suberen 


ungen 


fe werden. nun einen — uieberblie an. dem 
Ganzen und „unfere Bemerkungen beifügen. 


Nach einer kurzen Definition: des Wortes, Gab, 
und ber verfchiedenen Eigenſchaften derſelben wird mis 
den einfachen Gasarten begonnen, . mo: zurrſt Sauer, 
ft.off abgehandelt wird. Bei den. Eigenſchaften deſſel⸗ 
ben heißt es unter andern, „er wird, weder. von reinem 
noch alkaliſchem Waſſer abforbirt : gleich darauf ficht 
dber’:00 Maas kuftleered Waſſer verſchiucken bei 18%C.: 
6,5 Maas. Die Prüfung auf feine Reinheit iſt beuts 
lich und_ausführlich angegeben, — Wafferftoffgad 
ee fo‘ _ Halogengas. Bei Angabe ber Benens 
zungen deſſelben wird gefagt, Gap⸗Luͤflae und Then⸗ 
ärd haben es zuerſt 1809 oxydirte Salzfäure genannt; 
dieſen Namen: erhielt das" Chlor aber ſchon vor mehr 
ald 4a Jahren, vorzuͤglich buch Berubhodlels Am 
ſicht. Bei den Gigenfihaften. dieſes Gaſes mird feine. 
Farbe gelblichgrün gerannt, ſie iſt aber nur blaß—⸗ 
gelb, kaum mit einer Spur ins gruͤnliche, alſo allen⸗ 
falls grünbichgelb. Die höchſte Orydationsſtufe des 
Chlors wird als aus 1. Chlor und & Sauerſtoff ange 








— — — — — — — —— — — — — = 
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. Ä 


geben "der" Werfaffer "vergaß die dyybiree EhFoi 


fäure, welche7 Berhaͤltnißtheile Sauerſtoff enthält. 


‚Mit Kalt! neutraliürt, entſteht nach S. 13. ei roͤthlu 
Ger Niederſchlag, wenn bad Chlor manganhaltig 
in. Es entſteht kein rother Niederſchlag, ſondern 


eine rothe Särbung Cmanganfanres Kali.) — 


Stickgas wird nach Berzelius Auſicht gu den gu⸗ 


ſammengeſetzten Gasarten gezaͤhlt. Die beweisführens 
den Gründe find: aber bis jetzt immer nur hypothetiſch. 


—Atmosphariſche Ruf — Salpetergas. — 


Koblenfaͤuregas. — Koblenoxydgas. — Kıhi 
Tendeutohyndrogengak — Kohlenprotohp⸗ 


derogengas. — Schwefelhydrogengas. — 


Sichwefelſaures Bat. Dieſe Gasarten find alle 
wach ihren Eigenſchaften und hinſichtlich der Prüfung 


‘ auf ihre Keinheit deutlich und: vollſtaͤndig abgehandelt. 
‚Wec hätte aber außer Kohlenſaͤure, ſchweſlichter Saure 


md Hydrothionſaͤure, krine derſelben im einer — 


| ——— gend. : | 
| 2 BZwefktes asiıtı — — ia 
fr Bei der Pruͤfung deffelben auf: Arſenik wire: bie 


wis Salpeter verpuffte und in Waſſer geloͤste Maffe 
wahr. fpwerlich mit: falpeterfaurem GSilberoxyd einen. 


gebeun Niederſchlag hervorbringen, weif nur Arſenik⸗ 


ſaure vorhanden feyn Tann, welche vorzuͤglich durch Sil⸗ 


berſolution entbdeckt wird, — ſie einen — 
nn Ricderfihlng bildet, — 


Drietrs Rapiseh Earbon. — Jodin. — 
— and: Fluorin) Schwefelſanre. VDeiben 


N. 


Eigruſchaften derſelben wird augegehen, dab fer Ges 
wicht Der deutſchen Schwefelſaͤure ſoy 2,90 bis 2,00, 
waͤhrend Die: engliſche nur 1,6 — ,Bo wiegr. Reca 
beobachteie noch keine Tänkiche Schwefelſaͤure, “dere 
re Gewicht 3,00 war, aber er exhielt haufig: ſoger 
nanute engliſche oder franzoͤſiſche, bie 2,840 bis 1,845 
weg. Seite bo wird hei Gelegenheit: der Prüfung der 
Achwefelſaͤure auf Kalk die Zahl des koblenſauren Kalks 
aus 1 :Derh. zw 28,5 Kalk und 1.Verh. ==.33 Kehl; 
sure angenommen, während ©. 42 die Zahl des Kabs 
Unftöffe == 33 und folalich der Kohlenſaͤure == 4° am 
genommen wird; ſiehe auch ©. 26. Phosohen 
" fur. — Salpeterfänre — Salzfäure: — Das 

Aauchen herfelben fol nach Firinus. mon: Chlot dev 
:  gühren? dies glaubt Rec. nicht; «6 zeigt ihm vichnehe 
7 Mangel on Waffer an, welches das werbunftende Gas 


nus der Luft angieht. — Arſenikſaͤure. Hier mit 


angefuͤhrt, Haß durch zu langes Schmelzen Die She 
gum . Theil desoxydirt werde, und darum arſanicht 
Saͤure enthalten könne? Rec. ſieht dieſes nicht eins 
wird die Säure zw Tange gefhmrdigen '( au ſtark erhitzt) 
ſo' entweicht fie als arſenichte Säure und Gauerſtoffga⸗ 
Der KMuͤckſtand kann afſo nichts davon enthalten. — Ds 
dra o din ſauure. — Effigfäure : Bei Prufung dei 
rohen Eſſigs hinſichtlich feiner Stärke: wird blos ange⸗ 


"= führt, dies fieht man an feiner. Saͤntigumgskapacataͤt, 


biefelbe hätte auch zugleich angegeben "werhen follen. — 
MWeinfäure Hier wird-auch ber Gypsgehalt derſel⸗ 
“ ben, als einer fehlerhaften Vefchaffenheis erwähnt. Dies 
iſt es allerdings, aber die Weinfhurs ift nur: dann als 
Arzneimittel verwerßich, wenn fie. bedeutend Gyps Halı 


| gi 
| —* Eine — menge App. —** ſie in der 
Regel , denn ſie laͤgt ſich hoͤchſt ſchwiexig davon befreien, 
ausgenommen pburch Behandlung mit. Alkohol. Ueber⸗ 
baupt ſollie bei. Pruͤfung der Arzueimittel dad pham. 
mecautifch. rein von dem hemifch rein unter⸗ 
| ſchichen, und dieſe ‚Ungenfchiehe,, Maße noͤtbis Fub, 
‚ in. den Anleitungen zur Pruͤfung der Arzneimittel genen - 
angehen werben. — Beszoefäure — Nernfteim 
. Saure . Bei Prüfung. derfelden auf Weinfäungchek 
wich beſſer ſalzſaures Kali auſtatt des vorheſcheitheven 
reinen genommen, weil hier ein Ueberſchuß die Wein⸗ 
| Liabildung nicht hindert. — Gitron en[äurs Hia 
gilt wieder in Hinſicht ‚auf Weinfägregehaft. Derfelken, 
! was eben erwähnt. wurde. Dralfäure — Anek 
J Jenſdurer m Blaufaͤnre. Die Staͤrke derſelban 
ux erforſchen, ſoll man. aufles ber von Ure, angegeheuen 
‚auch ſie mit Kali fÄttigen, und der - Chfung 
falyfayge-s, Eifeno mb Aufegen, daun Schweftl⸗ 
Sure hinzugeben, wo ein blauer Niederſchlag erſcheine? 
Dieſes iff anrichtig, ſalhlaures Eifenenpd bewirkt. 
feinen blauem Niederſchlag, nur dann erfolgt ein ſolcher, 
wenn die Loͤſung zugleiſh eifenozpbulbaltig. iM. 
Daffelbe gilt auch fuͤr die - Prüfung der Benaurlins 
den: Blauſaͤure. Die Staͤrke ber zum wediciniſchen 
Gebrauch amuwendenden EN batte * Toller 
— werden· 


— Bierteb Kapitel, =) Wei Eintfeifung 

Serfelben in-Erdmetalle, Alkalimetalle wab. 

Erymetalle DD Metallorgde. 3 Chloride 
AOulodyrian 9 Sale mn: 
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1 Zhowerher Alan: gu den Eigenfchaftin SP 
felben wird gezählt, er iſt Teicht loslich in Waffer, 
gift wohl nur son heißem Waffer. Die Geſchmack 
Lofigkeit des gebraunten Alaus kann auch‘ von der: fris 
ſchen Befdafendei: deſſelben hetruͤhren, denn er iſt; 
friſch bereitet ‚immer geſchmacklos, erhaͤlt aber durch 
kiegen a ber: Luft bald Geſchmack und Loslichkeit. — 
Talkeérdee reine. Koblenfaͤure. Schwefelfaͤn— 
au Ralf Schwefelkalk, Ceigentlich Schweftl⸗ 
vLalcium) durch Gluͤhen bereitet, gibt mit Waſſer Peine 
gelblichbraune, ſondern eine farblofe Loͤſung. Sul 
 Kaurer Kalt, kohlenſaurer und ſchwefel ſau⸗ 
rer Kalk — Baria, ſchwefelſaure Bari 
bier wird der Verunreinigung derſelben mit Stromian 
wicht erwähnt, was aber doch bei ſal zſaurer gefchieht. 
— Kali. Es wird nur des trocknen nicht der Fläffeg 
Bet. etwaͤhnt. Kiefel, Thonerde und Ralf "Kann das 
Walt nicht zug leüch euthalten, wenn die Talfhaktige 
Flaſſigkeit, wie ſich verſteht, filtrirt wurde. Se | 
felcaleium,kohlenſaͤuerliches Kali. Bei ei⸗ 
mer weitlaͤuftigen Beſchreibung, die Potaſche zu unter⸗ 
fachen, wird wieder p. 114 gefagt, 22 Kohlenifägre 
meutraliſiten 47,2: Kult! letztereb erfordert aber noch 
æinmal ſo viel Kohlenſaͤure zur Neutraliſation. Schwer 
felfaures Kali: Alsfehlerhafte⸗ Befchaffenheit def 
ſelben hätte auch feine zuweilen vorkommende faure Ru 
action bemerkt werden ſollen. Daß ein Gehalt an ſalz⸗ 
Auurem Kali demfelben die Gigenſchaft gibt, an bei 
- Luft Feucht: zu werden, iſt unrichtig. Salpeter fau— 
ees Kadliz .effigfaures Kali; ſaures wei 
faures Kali. Den Kupfergehait erkenne man Sek 





— — — — 


— 


wit blauſaurem Eiſenoxydulkali, welches eine Sraͤunliche 
Färbung bewirkt, ‚wenn Aetzammoniak nicht mehr. dar⸗ 
auf reagirt. Reutrales weinfaureß Kali; (aus 


res oralfaures Kali; Kaliumiobid. Hier wird 


bie von Geiger als unrichtig erkannte Methode N os 
biquets, mis Salpeterfäure das Salz zu Fochen und, 
den Ruͤckſtand mir Silherfolution zu verfegen, vorge⸗ 
ſchrieben. — Natronz kohlenſauerliches Nas 
tron; ſchwefelſaures Natron wird beſchrieben, 


ommt in. großen durchſichtigen ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtal⸗ 
. Im vor, dieſe Beſchreibung iſt ſehr kutz und unbe— 


ſtimmt. Bei einem Werke, welches die Prüfung dee 
Aechtheit der Arzneimittel zum Vorwurf hat, follte die 
Sefialt der Körper, beſonders der Kryſtalle genau, we⸗ 
nigſtens den Dauptformen nach, befchrieben feyn, da 
man hieraus oft ſchon ihre Aechtheit oder Verfaͤlſchung 
erkennt; dieſes iſt aber in dieſer Anleitung faſt nirgends 
geſchehen. Die Loͤslichkeit des ſchwefelſauten Natrums 
in Waſſer iſt auch viel zu gering angegeben. Das Koch⸗ 
ſalz ſoll demſelben im trockenen Zuſtande durch ab ſo⸗ 
Juten Alkohol entzogen werden. Dazu möchte wohl 
ewas viel. nöthig ſeyn, denn Kochſalz ift in Ddemfelben 
kaum loͤslich, waſſerhaltender führe eher zum Zweck. 
Salzſaures Natron; hier wird umgekehrt vorge⸗ 
ſchrieben, dieſes durch Alkohol von zerfließlichen Sal⸗ 
gen zu befreien. Phosphorſaures Natron, eſ⸗ 


figſaures Natron, weinſaures Natronkali, 


— Aetzammoniakfluͤſſigkeit; kohlenſaͤuer⸗ 


Jiches Ammoniak. Hier wird mit Recht auf die 


Ungleichheit des durch den Handel zu beziehenden auf⸗ 
merkſam semacht. Salzſa: ures Immo nie en fala 
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faures Eifenammoniaf; flüffiges effigfaur 
res Ammoniak; bernfteinfaurer Hirſch horn⸗ | 
geift; weinfaures Ammoniak, Bei Berfälfchuns - 
gen. dieſes Salzes wird angeführt, daß ſtatt deſſen hän; 
fig neutrales weinſaures Kali gegeben wird. Man ver 
fteht aber wirklich unter dem Namen Tartarus solu- 
bilis an mehreren. Orten Kali ta rtaricum, wenn 
nicht ausdruͤcklich ammoniacalis dabei Aept, — - 
‚ Eifen; Eiſenoxydulz Eifenoryd; fhwefeh 
faures Eifenoryduf; faljfaures Eifenoryb, 
Die Eiſenoxydauflbſungen werden von bernſteinſaurem Ra 


iron niche Fleifhfarben, fondern braunrorh ger‘ 


fault; ſchwefelblauſaures Kali und Mekonſaͤure fäl Ten 
fie" nicht kirſchroth, fordern färben fie blutroth 
Weinſaures Eiſenkali. — Zinkoxyd. Auf Kad⸗ 
miumoxyd laͤßt ſich Zinkoxyd weit kuͤrzer pruͤfen, ven 
es der Reductionsflamme des Loͤthrohrs ausgeſetzt wird, 
wo das Oxyd ſich reducirt, wieder verbrennt und bei 
einem Gehalt an Kadmium ald ein gelber Staub ſich an 
der Kohle u. f. w. anlegt. Ueberhaupt wundert fi 
Nec., daß des Loͤthrohrs nirgends gedacht wird, wel 
ches die hier beſchriebenen oft ſehr weitlaͤuftigen Proceſſe 
zum Theil uͤberfluͤſſig macht, und Schnelligkeit iſt bei 
„Verſuchen ber Art z. B. bei Viſitationen, neben Sicher⸗ 
heit vorzüglich zu beruͤckſichtigen. Schwefelf a ures 
Zinkoxyd. — Zinn. — Arſenige Saͤure. — 
Antimonoxydul. Schwefelantimon. Die 
Entdeckung des Bleis in demſelben Metall, moͤchte befs 
fer durch Schwefelſaure „, als durch Hydrothionſaͤure zu 
bewirken ſeyn. ‚Slüffiges ſalzſaures Antimon⸗ 
orpdal; Keime; Golbſchwefelz wem er nach 
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der gegebenen Vorſchrift bereitet wird, fo Bann er nicht 


aus 3 Berhältniffen Schwefel, ein Aktimon ü. ſ. w. 


beitehen, fondern muß viel mehr Schwefel enthalten. 

Weinſaures Antimonorpduftafiz; den Eifew - 

gehalt entdeckt man mit Gallustinktur nicht durch else: 

nen ſchwatzblauen Niederſchlag, ohne vorher — 
weniges Säure zuzuſethen. — Wismuthox d. 
Rothes Bleioxyd, gelbes Bleioxyd, — | 
ſches effigfaures Bleioryd; bier hätte auch ale 
eine‘ fehlerhafte Beſchaffenheit Derfelden angegeben wer; 
den follen, wenn es nicht baſiſch reagirt. Kohlen . 
faures Bleioryd« — Schwefelfaures Kupfer 
2985 effigfaures Kupferoxyd; als Eigenſchaft 
des Grünfpand wird angegeben, daß er mit Saͤuren 


braust, Died fol er aber-nicht, "denn er enthält keint 


Kohlenſaͤure. Schwefelſauves Rupferammoni . 
ak. — Queckilber; Schwefelqueckſilberz 
Deutochlorinqueckſilber; Protoch lorinqu eck⸗ 
ſilber; Hahnemann« Queckſſil berorpdul; r ve 
thes Quedfilberoryd; phosſsphorſaures Queck⸗ 
ſilberoxypdul; bei deſſen Verunreinigung hätte auch 


vorzuͤglich auf einen Orydgehalt, mit dem es fo leicht 


vermiſcht ſeyn kann, aufmerkſam gemacht werden ſollen. 
Ammoniſches falzſaures Queckſilberoxybz 
blauſaurres —— _ — J 


die il 


> günftes Kapitel: von den BWeingeifepräs 
haratem.. Weingeiſt; abgegogener: Spiris 


tus; Eſſenzen und — — | 
li | ee 
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BGechstes Kapital; vha em acentifhs.nk 
chaniſche Zubereitungen. Syrupe, Ertiakte, 
Yflafter und Salben. Diefe zwei Kapitel find ſeht 
kurz ausgefallen, die allgemeinen Eigenſchaften der hier 
xwaͤhnten Produkte ſind oft kaum beruͤhrt, ſo, da 
Gh ‚bei Prüfung derſelben — nicht wohl ewag 
—— laͤßt. J ae 5 


5 | Ungehängt re eine  Rupfertafel, welche mehrere 
ui Xen — noͤthige Apparate abgebildet enthält, 
m Die — Vemerkungen konnten wir bei Er 
urtheifung dieſes Werkes um fo weniger umgehen — ala 
dei einer Anleitung, Arzneimittel zu prüfen, bie ſtreng⸗ 
fie Accurateſſe herrſchen muß, Wir ſtimmen indeſſen 
mit dem Verfaſſer (Vorrede ©. 1.) überein, daß Naͤn⸗ 
gel leichter zu entdecken als zu vermeiden ſeyen, allein 
wir ſind gewiß, daß wenn ber Verfaſſer mit mehr 
Borbereitung und Achtſamkeit bei der Ausarbeitung ver⸗ 
fahren waͤre, er wohl die meiſten vermieden hätte. 
Auch kbunen wir. nicht umhin, zu bemerken, daß auf 
ziner Seite oft zu große Weitlaͤufiigkeit herrſcht (die 
Ausmittelung der Stoffe quantitativ gehört in ein Lehr⸗ 
bad) der analytiſchen Chemie, bier mögen dergleichen 
‚Bruchflüde wenig nüßen), auf der andern Seite iſt 
manches ſehr kurz angedeutet, und mehreres uͤbergan⸗ 
gen, was doch bier Platz hätte haben ſollen. Wie 
p © Schwefelmilch, Borax, Boraxwein⸗ 
ſtein, ſalpeterſaures und eſſigſaures Queck⸗ 
fifber, Turpethum minerale, Kadmiume 
falze, he kohlenſaures Kali und ‚Ras 


" 9 
trön, falzfaured Kalt, hlorfaites Kali, An- 
timonium diaphoreticum, Spießglaunzglas, 
 Boldpräparate, Eiſenerxtrakt, Spiritus, eul- 
‚phurico-äthereus: martiatus, Tinet. ferri 
 acetioj ätherea; Blaufanre Verbindungenz 
Salz⸗ und Salpeternap bihahaltiger Wein 
geift; ‚Seifen; brenzlide Weinfteinfäurez 
Cinhonins und Chininfalze u. m. a. - Auch 
“ Hätte wohl hierher gehört, Die Unterfuchung einiger 
Datze, Jalappe⸗, Quaiacharz, ätberifcher Oele u.f. m. 
Anſtatt der ausführlichen Vefchreibung mehrerer nicht 
gebräuchlichen Gasarten, würden viele Xefer lieber die 
Unterfachung mancher wichtigen rohen Naturprodukte, 
wie B ifam| ‚ Biebergeil, Wachs, Honig u. v. 
a. hier gefunden haben, denn viele diefer Subſtanzen 
werden nicht blos durch Anſchauung, ſondern auch che⸗ 
miſch unterſucht, und eine Anleitung dazu waͤre man⸗ 
chem Phyſikus und Apotheker willkommen geweſen. Dieſe 
Subſtanzen haͤtten fuͤglich Fönmen abgehandelt werden, 
ohrie dad Buch zu vergroͤßern, wenn nur, alles nicht 
hierher gehörige, wie Gefchichte u. ſ. w. und hie und 
‚da zu große Weitläuftigfeit, vwoäre vermieden worben; 
“'e8 hätte auf biefe Art etwas vollſtaͤndiges geliefert wer⸗ 
den koͤnnen, waͤhrend das Buch ſo nur ein Bruchſtuͤck 
ausmacht, deſſen Brauchbarkeit wir indeſſen, ſo weit 
es ausgefuͤhrt wurde, keineswegs verkennen. Schade, 


daß noch eine Menge nicht angezeigter Druckfehler daß⸗ 
ſelbe verunzieren. 


EEE 


Geigm*s Mag. 1825. 1X, m, Br Br | 





SB | | 
Kurze Anweifang zur Bereitung und Pris 
fung. der in der preußifhen Pharmacopoe 
vorgefhricbenen und einiger noch außerdem 
gebräuchlichen chemiſch-pharmaceutiſchen 
Dräparate, nach dem neuen Be der 
Chemie bearbeitet von Dr F. L. Winter 
z Se 1823. 116 Seiten. 8. i 


Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede: Es ſey — 
- Pharmaceuten zur Genuͤge bekannt, daß bis jetzt noch 
feine in. gedraͤngter Kürze abgefaßte Darſtellung der. Be⸗ 
reitung und Pruͤfung der, chemiſch⸗pharmaceutiſchen 
-  . Präparate vorhanden war, und es waͤre daher übers 
= nuͤſſig, andere Gründe, welche ihn zur Herausgabe 

dieſer Anweiſung beſtimmten, zu eroͤrtern und zu recht⸗ 
fertigen... Er meint, der hohe Preis der größern Werke 
von Richter, Doerfurt, Trommsdorf, Buchholz u. a. 
erlaubt es den wenig bemittelten Pharmaceuten entweder 
gar nicht oder nur ſelten , ſie gehoͤrig zu benutzen, und 
darxum werde denſelben ein fo wenig koſtſpieliges Merk: 
chen angenehm ſeyn, worin ſie die Bereitung und Pruͤ⸗ 
fung der Arzneimittel, die Erflärung der chemiſchen 
Prozeſſe, ſo wie die Veftandiheile der: Praͤparate in 
ßoechiometriſchen Verhaͤlmiſſen, kennen zu lernen, Ge⸗ 
legenheit haben. . Indeſſen ſetzt der Verfaſſer doch die 


voͤthige Vorkenntniſſe in der Chemie, Stoechiometrie, 


Neggentienlehre, und der mechaniſchen Arbeiten voraus. 
Bei Borausfegung aller diefer Kenntniffe. fiebt aber Rec. 
nicht ein, was für einen Zweck dieje Schrift Bat. , 
Denn die Erflärung der Prozeffe macht fih dann jeder 
an fo wie er auch die Güte der —— zu erken⸗ 


⸗ 
— 
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nen wiſſen wird: Auch ‚fehle‘ e8 im Grunde nicht an 
einen wiſſenſchaftlich geordueten chemiſch⸗ har 
maceutifchen Werfen, wo man in nuce dad Ganze . 
überfehen Tann, 3. B. Dobereinerd Elentente der 
»phärmateutifchen Chemie. Doc wir wollen nicht . weis 
ger. über die Nothwendigkeit der vorhandenen Schrik 
fireiten, da es des Verfaſſers Beſtreben Dabei war, ges 
meinnuͤtzig zu ſeyn, auch zweifelt Rec. nicht, daß man 
cher Leſer Rutzen daraus ſchoͤpfen wird, da die meiſten 
Arbeiten gut angegeben und die dabei vorkommenden 
Prozeſſe kurz und deutlich erflärt find, fo, daß mar 
Fieht, der Berfäffer har felbit gearbeiter, und den How 
gang der chemifchen Peozeffe uͤberdacht, indeflen findeh 
ſch iedoch manche Angaben, bie unrichtig ſiad, und 
wo deutlich gu erfehen ift, daß- ed. dem Verfaſſet dh 
praktiſcher Uebung darin, fo wie an einem "Haren Bilde 
Aber den Vorgang‘ des. Prozeffes mangelt, auch ſind 
Die ftoschiomerrifchen Zahlen nicht felten, wie es ſcheint 
nur durch Rechnung‘ gefunden nr bie ehe zu 
Rathe zu wenn | f 


Es iſt unfere u6R: cht nicht, einen bollkindigen ruhe 
zug des Blchleins hier zu geben, ſondern wir befchrän, 
Ten. und darauf, einzelne Beifpiele anzuführen, bie 

— eben RER Urtheil Beitetigen fößfen. ' 


Die — find alphabetiſch geordnet, und es 
iſt als Norm die preußiſche Pharmacopoe angenommen. 
Es ſind daher die meiſten Arbeiten freie Ueberſetzungen 
von iener Pharmacopoe, wo jedoch neuere Verbeſſerun⸗ 

— * 
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gen bekannt find‘, wurden auch biefe an namem⸗ | 


na von SUNPınN u. a. 


Bei est eoncentratum fagt ber Berfaffer 


©. 1. man fol mit der Deftilation aufhören che. no 
fihtbare ſchwefliche Dämpfe fich zeigen, dieſe ficht 
man aber in der Regel nicht, denn ſchwefliche Saͤure 


iſt ein Sad. Als Eigenfchaft ded concentrirten Eſſigs, 


den. ber Verfaſſer verbünnte Effigfäure nennt, wird ©. 


2. angegeben, baß er ſich bei Annäherung eines bren⸗ 


senden Körpers entzuͤnde? dieſes ift nur bei höchft cons 
centrirter Effigfäure der Fall. Die fivechiometrifchen 
Berhältniffe der. Beftandtheile derfelben, merben ebenda⸗ 
felbfi angegeben ald 2 Verh. Kohlenfloff = 11,4, 3 
Verh. Wafferfiofl, m 3 und 3 Verh. Sauerfioff = 22,3% 
Es fol aber heißen, 4 Verb. Koblenfloff. Bei Berei⸗ 


sung der Blaufäure nach der ‚baierifchen Pharmacopoe, 
wird in der Erflärung ©. 6. angegeben, daß ein Theil 
blauſaurer Dunft und des in dem blanfauren Kali enp 
haltenen Waſſers während der Deftillatiou zerlegt werde, 


und es fol Ammoniaf und Kohlenoxyd (2) gebildet 


weıden. ine Zerlegung der Blaufäure, während ihrer: ° 


Bereitung aus blaufaurem Eiſenoxpdulkali mit Schwer, 


felfäure anzunehmen, iſt gar. nicht nothwendig; Rec. 


deſtillirte fie öfter ohne dergleichen zu bemerken. Die 


Beſtandtheile der Blauſaͤure ſind wieder unrichtig ange⸗ 


geben, anſtatt 2 wurde nur ı Verh. Kohlenſtoff ange 
nommen. Das Verhältniß der Schwefelfäure zu Sals 
peter bei Vereitung ber Salyeterfäure ©. 8. iſt zu ge 
ring. ©, 14. wird angegeben , die Bernfleinfäure wers 


de mit oyalfaurem Kalk. verfälfht, dieß iſt wohl ein 
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Drudfehler ,. und fol heißen Kleeſalz? S. ı7. wird 


vei Bereitung ber Weinfleinfäure vorgefchrieben, mas 


fol 3 Æ Weinftein in 12 @ Fochendem. Wafler au flbs. 
Sen, dazu würden aber wenigſtens 42 E erfordert wers 
Ben; Aether aceticus und Aether muriaticus hält der 
Berfaffer für Verbindungen von unserändertem 
Alkohol und Eflig » ober Salzfäure, und beftimmt 
fogar die fivehiametrifchen Berhaͤltniſſe ihrer Beſtand⸗ 
theile; es ift aber mehr ald wahrfcheinlich, daß der 
Alkohol bei der Naphthabildung immer verändert wird, 
und über daß floechiometrifche Verhaͤltniß diefer Berbins 
dungen wiflen wir bis jeßt nichts beflimmtes. Aether 
zmuriaticus (die leichte Verbindung) deren Bereitung S. 
23 angegeben wurde, ift, fo viel Rec. weiß, nicht offis 
cinell. Bon einfad) Fohlenfaurem Ammoniak wird S. 
3ı angeführt, es enthalte zuweilen freied Ammoniak, 
ober wie der Verfaffer fagt, fei zuweilen nicht gehörig 
mit Kohlenfäure gefättiget, dann entziehe ihm Alkohol 
daB freie AUmmoniaf, davon weiß Rec. nichtd, glaubt. 
auch nicht, daß fih dad Ammoniakgas mit trockenem 
einfach tohlenfauren Ammoniak verbinden Tonne, wohl - 
aber findet oͤfter der umgekehrte Fall flatt, und dad 

Fohlenfaure Ammoniak enthaͤlt mehr als ein Verhaͤltniß 


Koblenſaͤure. Die kuͤnſtlich⸗ Darſtellung eines brenzli⸗ 


chen kohlenſauren Ammoniaks nah S. 33 hält Rec. 


fuͤr unrecht. Die Aetiologie uͤber die Bereitung des Am- 
monii mur. martiati ©. 33 iſt Rec. nicht klar. Es 
entſteht weder ein Chloreiſenoxydul noch Chloreifenoryd, 


fondern falzfaure. Salze, oder wenn man will, Chlor⸗ 
metalle. Die Beſtandtheile dee ——— Waſſers 


.. .. warden So 38. fo angegeben: 15 ER Chlorin, 


108. 


2 Berb. Wäffer! Waß verfieht Penn — Hr: Verfaſſee 
hierunter? Unter die Eigenſchaften des Hoͤlleniſtein 
wird ©. 39 gezaͤhlt „ daß er an der Luft feucht wird, 
dieß ifb aber eine fehlerhafte Beſchaffenheit deffelben, | 
Ebendaſelbſt wird gefagt wenn ber Höllenftein Salpeter 
enthält, fo binterfäßt er beim GTühen eine kalihaltige 
Kohle, wo ſoll denn die Kohle herkommen? Bei: Ans 
gabe der Beſtandtheile des ſalzſauren Baryts ©. 41 iſt 
das Kryſtalliſationswaſſer vergeſſen. Bei der Aetiologie 
des Schwefelcalciums wird unter andern Angegeben: der 
Schwefel verbindet ſich mit dem Calcium des Kalkt 
und der Sauerſtoff des letztern entweiche frei: mit det 
Kohlenſaͤure; das Naͤmliche wird bei Schwefelkalium 
©. 75. wiederholt. Man fieht, :der Vorgang, dieſer 
Prozeffe ift dem Berfaffer nicht Har. Die Beſtandtheile 
des Cupri sulphurico - ammoniati hat der Verfaſſer ©. 
46. wie «8 ‚fiheint , nach eigener Berechnung hingeſetzt, 
in der Wirklichkei finden ſie ſich ganz anderſt. Ueber 
die. Aryſtallform der Salze wird in der Regel nichts ge 
fogt ‚und wo fie angeführe werden, find fie nicht felten 
unrichtig 5 fo foll das -[chivefeffaure - Kupferoryd würflb . 
che Kryſtalle bilden S. 47 und der Salpeter regel 

mäßig '6feitige Säulen © 73. Bei Bereitung de 
fhwefelfauren Küpferoxyds wird angegeben, man fol die 
durch Einwirkung der Schwefelfänre auf das Kupfer 
erhaltene Fluͤſſigkeit deftilliren, um die ſchweflichte 
Säure zu entfernen, wozu das? Dem Berfaffer: fcheiat 
unbefannt,, daß die: fehweflichte Säure als Gas erifin 
md fogfeich bei diefem Prozeffe entweiche. Das ſoge⸗ 
naunte blauſaure Queckſilber iſt im keyſtalliſirten Zu⸗ 
ſtande Cyanqueckſilber, feine Beſtandtheile⸗konnen alſo 
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uicht Blauſaͤure und Dnedfilberomd fepn, "wie 
Seite 67 angegeben iſt. Die. Beftandtheile des 
: tffigfauren Kali’ werden &. 68 mir ı Verhält. Waffer 
verbunden, . angegeben. ‚Das trodene efligfaure Kali 


ift aber waflerleer. Dagegen wird. ©. go Fein Sryitallis 
fationdwagfer bei effigfanrem Natron erwähnt‘, weldjes 
es doch im kryſtalliſirten Zuftande enehält, Bei den Vers 
unreinigungen des Aetzkali's wird ©. 70 auch, Fohlens 
faurer Ralf angeführt, diefen fann es aber doch nur 


mechaniſch beigemengt enthalten‘, und er wirb beim Lod⸗ 


. 
nr ® 


fen in Waſſer zurüd bleiben. Die Prüfung auf ſchwe⸗ 
felfaured Kali ift ohne Noch umftändlicdh gemadıt. . Das 
Verhaͤliniß der Gemengtheile zur Bereitung des chlors 


ſauren Kali's (S. 71) iſt nicht vortheilhaft. Bei der 


‚ ‚Reinigung des Salpeters foll man der Fofung ein wer 


wig kohlenſaͤuerliches Kali zuſetzen, um die regelmaͤßige 


| Kıyflaliifation zu befördern, diefer Zufaß bat aber in 
* der Regel einen andern Zweck. Die Beftandtheile der 
gewoͤhnlichen Schwefelleber (5, 76) bat der Verfaffer 
Auch nur nach Sutbünfen berechnet. Bei Prüfung des 


neutralen weinfauren Kali's auf Weinftein foll man es 
In feinem ıofachen Gewicht Waffer .Töfen, dieß iſt zu 


viel, dern es Kann fi) auch ein etwas meinfteinhaftie 


an 


ges Kali tartaricum vollſtaͤndig in dieſer Menge Waſſer 
loͤſen. Das ſpec. Gewicht der bernſteinſauren Ammo⸗ 


| niakfluͤſſigkeit iſt zu 1,6 angegeben, was wohl ein 


Druckfehler iſt. Bei Bertitung des Salmiakgeiſtes ſoll 
die Wärme anfangs nicht über 409 R.  gefleigert were 
den, dieß iſt eine etwas zu weit getriebene Vorſicht 
und. möchte die Arbeit aͤußerſt langweilig machen. Das 
Berhältniß der Beſtandtheile von. Eohlenfaurer Magnes 
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fia iſt ©. 87. auch anderfl angegeben, als es ſich wirk⸗ 


lich in ber affitinellen finder. Bei phosphorſautem Ne 
ton (S. gı) wurde Fein nal augege⸗ 
ben. Schwefelſaures Natron fol haͤufig mit Salpetet 
verfaͤlſcht vorfommen, (S. 91) ' dieß wäre "eine ‚merß 
würbdige Verfälfhung,, wenn ein Sal, welches 3 — 


4mal fo theuer-ift, dazu genommen würde. Eben. fo 


möchte die Verfaͤlſchung deſſelben mit fchiwefelfaurer 
Magnelia hoͤchſt felten feyn. Die Verfälfchung des 
Phosphors mit Schwefel Yoll mau daran erkennen, daß 
er fpröder if .(S. 93), aber Phosphor und Schwefel 
Bilden leicht :flüffige oft bei gemöhnlicher Temperatur 
noch flüffige Verbindungen. Die Prüfung des Schwer 
feld auf Arſenik S. gy iſt fehr unvrliftändig. Die Be 
zeitung des ammoniakhaltigen Weinfteind durch As 
bampfen der Loͤſung zur Trockne (S. 105) gibt immer 
ein mit viel freiem Weinſtein gemengtes Praͤparat. Bei 
Verunreinigungen des Weinſteins wird nach S. 108 dus 
gegeben, daß er mit Gyps gemengt vorkomme, man, 
ei einen ſolchen Weinftein migsdo Theilen Waſſer ber 
hatbdeln, Talt oder heiß wird "nicht gefagt, doch da 


| ‚gleich darauf von kochendem Waſſer bie Rede ift, fo 


ſcheint kaltes verfianden zu feyn. In Diefem Gall wird 
aber auch der größte Theil Weinftein ungelöst bleiben. 
Bei der Angabe der Beſtandtheile des Weinſteins (eben 
dafelbfi) it das Kryſtalliſationswaſſer vergeffen. Die 
Aetiologie des Brechweinſteins ift auch etwas oberflaͤch⸗ 


Aich gegeben, und von dem eingedickten wird (S. 119 


‚gefagt, er enthalte mehr neutrales weinfteinfaures Kali 
‚old der durch Kryſtalliſation bereitete, und doch fol er 
ſtaͤrker brechenerregend ſeyn. Die ebendafelbft angege⸗ 
denen Berhältniffe: der Beſtandtheile hat der Hr. rf. 
wie es ſcheint, nach eigener Idee aufgeſtellt, fie find 
aber nicht die durch Erfahrung gefundenen. Das efligs- 
ſaure Zinkoxyd wird nah ©. 113 als ein weißes Puls 
ver befchrießen, es Irpftallifirt aber ſehr leicht in 4 und 
‚Gfeitigen Iufibeftändigen Blättern. ° "- . | 


* 


i 
| 


| 








» 











"r 


Re Bags 


— 


4 





TEN: 


Ban 


WERE Ye 





BUESEELDENE RB, OnEREE I? Carlo 
NETTER 


—— 
ar x 
Der — u 
ER z 
ID fl 
Ex 










EDER? RD. \ ee. 
= Bi ä 


Y 2 


0 





ö— — — Be BE SEE ————————— —— —— — — —ñ— — — — — gg — 


— 








L Mineralpgim 


Bulfane im Innern von Yfien. 
(Bul. yaiversel dep sciences .at de P’ industrie. Aaut. 184) | 


“ ® a us u 8 

Es finden ſich auf den hohen Gebitgen von Mit. 
delaſien ſehr weit von dem Meere entfernt, Vulkane. 
Das naͤchſt ‚gelegene Meer ift das kaſpiſche, welches 
von dem einen 400 Meilen entferut iſt. An der ſuͤdli⸗ 
chen Grenze von China nördlich Khowth⸗ thſu ſoll ein 
Vulkan, der weiße Berg genannt, vorkommen. Es 
ſteigt beſtaͤndig Feuer und Rauch aus demſelben, Lava 
flfließt aus, welche im Lande als Medirin benutzt wird, 
Re enthält. Schwefel, auch wird dort Salmiak in febe ber 
traͤchtlicher Menge gefammelt. . Ein ' anderer . kleinerer 
Berg, 4 Tagereiſen von der Stadt Tchougoulichak 
noͤrdlich von Kokos iſt voller Spalten und Kläfte; in 
welchen ed ſehr heiß iſt, die ee zu Raul aus⸗ 

u wog. 1825. 1X. 2. 


x 


Da 7 207° Ser Bu 177” u, er Er" 2 223·äB... Zee Ze ZU 22 


ſtoßen; fiefert benfalls Salmiat. Auch die Bulfane 
‚in Italien Tiefern bei ihren Ausbrüchen oft eine. der 
trächtliche Menge Salmiaf. | | 





1. Botanik und Doarmacognofie, | 





Einige Worte über den Urfprung bes - 
| Tolubalſames. J 


‚Kom Yuof..Diervad. - 


Herr Achill Rich a 14.78 Demonfttator der Botanib 
bei der mediciniſchen Fakultaͤt zu Paris, ruͤhmlichſt be⸗ 


GE Zi SEE _ 2 Se 


Tannt durch feine Nouveaux a de Botanique, 
und befonders durch feist. Handbuch der madiriniſchen Bo⸗ 


vo. 


tanit, welches die, Deren, Doctoren Runge und Rum 


mer in Leipzig in das Deutſche uͤberſetzten, und durch 
zweckmaͤßige Zuſaͤtze noch brauchbarer gemacht. haben, 


bemexrxkt in dieſen /Buche, dag die Gatung Toluifera 
nicht .erilire, ugd dunchaus vicht von der Gattung My⸗ 


zoxylon verfchieden: fsy. +: In einem andern Aufſatze der 


im Junihefte der Annales des Sciences. naturelles: abs 


gedrudz if, und wonen; dad Magazin (Auguſtheft 1824): 
eine Ueherſetzung lisfente, erzähle Or. Rich ard ausa 


fuͤhrlich, wie er dieſe intereſſante Thatfache ausgemit⸗ 


elt hebe, an deren Richtigkeit wir gu zweifeln durch⸗ 


and. seine. Urſache habın. Aus dem ganzen. Auflatze 


* Nr 
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Siehe man deutlich, daß Dr. Nichard ſich Für den 


Entdecker diefes Fehlers der Botaniker und Pharmas . 


fologen_ hält, welcher Umfland allein es it, ber hier 


berührt werden fol, damit Riemanden fein -Eigenchum 


entzogen werde, Es ift darum zu bemerken, daß bereits 


‚vor mehreren. Jahren der Engländer Lambert, weis 
dem wir einige. hoͤchſt wichtige Pflanzen » Monngraphien 
verdanken, ſchon ausdruͤcklich ſagte, der Baum, 
welcher den Tolubalſam liefere, ſey gar 
nicht von Myroxylon peruiferum verſchie⸗ 
den. Da Lambers ein fehr grändlicher Votaniker 
iſt, und: wahrſcheinlich in dem Vaterlande ded Bau⸗ 
mes dieſe Beobachtung machte, ſo muß man nothwen⸗ 
Dig auf feine Aeuſſerung ein großes Gewicht legen, und 
ie werdieng um fo mehr hier in Erinnerung gebracht zu 
werden, da die Deren Michard und Kunth an 
rinem einzigen Zweiglein des Baumes, der in 
Carthagena den Toludalſam liefert, und welches fie ih 
Dumboldid Herbarium fanden, zureichende Merkmale 
deobachtet zu ‚haben glauben, am wenigſtens eine neiie 
Art Myroxylon darnach auffiellen zu koͤnnen, welche 
aber wie wir glauben‘, noch näherer Beſtaͤtigung bes 
darf. Nach Lambert. befteht der Unterſchied des Peru⸗ 
und Zolndalfames nur darin, daß erflerer im Fruͤhjahre 
durch "Einfchnitte gewonnen und in Slafchen aufbewahrt 
werde, in welchen er ein Jahr lang flüffig bleibe; letz⸗ 
teren aber fammle man auf dem Gebirge von Tolu 
ob in Karthagena in Kalebaſſen, worin er dalb fefter 
werde. *) 

2) Man vergleiche Heders — Wepneimittenehen, 


Bweite Auflage, Zweites Shell, Seite sa 
— 8 





— 


aod 


In dem Aufſatze des Herrn Ri ch ard finde fi & 
— ein offenbarer Widerſpruch, denn einmal ſagt er 
*(pag. 141 der Ueberfegung), Miller, ber den Battıngss 
‚Charakter von "Toluifera angab:, Habe die Frucht weder 
geſehen noch befchrieben, bald darauf aber (pag. 144) 
:wird die Befchreibung mitgetheilt, welche Miller von 
:der Fracht des Tolubalſam⸗Baumes gab, und die wirk⸗ 
Sich in deffen beruͤhmtem Gaͤrtner⸗Lexikon“) ſteht. 
Wer dieſes Werk nachzuſchlagen Luſt Bat, wird: dort 
finden, daß Houſtoun den Samen des Tolubalſambau⸗ 
mes nach England ſchickte; er wird dort eine ausfuͤhr⸗ 
liche und nach den Regeln der Kunſt abgefaßte Beſchrei⸗ 
bung ded Baumes finden, wie er in feinem Baterlanbe 
Karthagena befchaffen ift und zugleich die Culturart an⸗ 
‚gegeben fehen, die demſelben am zuträglichiten iſt. 
:Houftoun lebte Tange auf den Antillen und in News 
fpanien, wo er auch im Jahre 1733 flarb; er hinter 
ließ Bemerkungen über die Pflanzen, die er in Saba, Jas 
maika und in der Gegend von Bera⸗Cruz ' beobachtet. 
-Diefe befist Banks in der Handfchrift, - weicher. auch 
daraus unter dem Namen Reliquiae Houstönianae 
:Lond. 1781. einige Bruchſtuͤcke mit Kupfern herausgab.*) 


Da ein. folder Mann die Näachrichten lieferte, welche. 





- 9) Millers allgemeines Gärtner = Lerikan. - Aus beim Englie 


ſchen überfegt. . Nürnberg. 1776, : Bieter: Theil. Seite 


445. 

*20) Man fehe Sprengel Geſchichte der Botanik. Reu bear. 
beitet. Altenburg und Leipzig 1818. 8weiter Theil. 
Seite = u | 


—— 
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Mil lar mittheilt, ‚fo iſt es doch wohl Unrecht, wenn 
Hr. Richard geradezu behauptet, es ſcheine gewiß, . - 
daß die Frucht, welche Miller befhraeh, nicht der 
Pflanze angehdre, deren Blumen er. bezeichnete. Hr. 
MR. meint, daß .diefe zufällig in das naͤmliche Blatt ge⸗ 
legt worden, und:fo dieſer Natusforfcher -- betrogen: wors 
den ſey. Died ift und nam ganz und-gar nicht wahrs 
fcheinlih, denn Miller ſpricht von frifchen Samen, 
die man in Amezifa einfammeln, und im. Sande, nicht 
im Papiere. verfchicken muͤſſe, weil fte ſonſt allezeit von 
Inſecten gefreffen würden. Im Gegentheil haben wir 
Urfache an die, Zn der Millerſchen — 
zu glauben. F 


Sonſt iſt der Zolubalſambanm atgebidet in Her- 
nande⸗ Me pas 52.*) 


6 — Geſoglen· ſieht man — —— —— daß 
zwei. Behauptungen Richards, die in dem genannten 
Aufſatze Seite 141 ſtehen, — Modifikationen erlei⸗ 
den. — Es wird naͤmlich dort geſagt: „Ich beobachtete 
„1) daß Fein Meifender oder neuerer Botaniker eine Ber 
„ſchreibung von Toluifera gab, 2) daß biefer Baum 
„noch nie — —— 


Wenn nun der berühmte franzdſiſche Botaniker, 
aus ſeinen Unterſuchungen mehrere Schluͤſſe zog, die 


) Man, lehe Sp zangel Institut, phermacalogie Edie, 
altera, Lips, 1819. pag. 122. 


n 


gg 


man an dem anptgeigten Orie nachleſen —— ſo glau⸗ 
ben wir dagegen folgende Säge zu INN: Pehfung 
a zu dürfen; 


» Die widerſptechenden Berichte von Ri — 
HDHouſtoun, Lambert, Richard u f w. 
über den Baum, welcher den Zolubalfam liefert, 
laſſen ſich am beſten dahin vereinigen, und mar 
chen es ſelbſt nicht ganz unwahrſcheinlich, daß der 
Tolubalſam von verſchiedenen zen on 
werde. 


3) Einer derfelben ; und zwar der von Houßoun ie 
obachtete, iſt noch nicht gehörig — 


I) Myroxylon peruiferum lieferte ſowohl ben Pern ⸗ 


als Lolubalfam , ober doch eine Sorte des letzte⸗ 
ren, benn daß deren mehrere im Handel vorkom⸗ 
men, ee dem ———— m betonni. 


) 





Mosambron, oder Mouzanbrur von 
Indien. 


Vaurn. de Pharm, etc, Octohre 1824, ‚Ueberfegt von 
C. 8 Hänle, Apotheker in Lahr.) | | 


Herr Godefroy, Apotheker zu Paris und Mit⸗ 
glied der pharmaceutiſchen Geſellſchaft, erhielt dieſe Art 
Extrakt von brauner Farbe, es iſt undurchſichtig, hat 
einen glaſigen Bruch, ſchmeckt ‚bitter und ertheilt dem 


en 
3 
u 
J 


- 


ar 


Wyrichel dire "alte Farbe: Wir fanden, Kafe es eine 


auf der Kuͤſte von Malabar und Coromandel unter dies 


ſem Namen gebraͤuchliche Art von Aloe iſt. Es wird 
durch Ausdruͤcken aus den Blaͤttern der Aloe gewonnen, 
allein die Species derſelben iſt nicht genau bezeichnet und 
man weiß nicht, ob fie die Eigenſchaften der fuccotri⸗ 
niſchen befikt. Die Aerzte jerter Küften Halten fie für 
viel wirkſamer, aldsafle andere Arten Aloe, wenn fie 
ſchon nicht fo rein jft, wie die ſuecotriniſche. 
An Sn = | 
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Andere Gegenftände, mitgetheilt von 
Herrn Perroz, Apotheker. 


us bemfelben, Journal uͤberſett von Demſelben.) 


Herr Pe er 0%, adjunctirtes Mitglied der koͤniglich 
mediciniſchen Akademie legte: 


Fruͤchte oder eine Art dreieckiger — — 
von Carapa guianensis vor. Sie enthalten 
eine braͤunliche Mandel, woraus das bittere Carapaͤl 

„ gezogen wird, womit ſich Pie Wilden vou Gus 
yane den Körper ülen, um ſich vor Teuchtigs 
feit und vor den Muskitos Ceinem Keinen ameris 
Fanifchen Infekte, deffen Stich febe ſchmerideft 
iſt) au ft Br 


) Eine filbernociße — ——— von einer 
Species des Bombax, welche die groͤßte Aehnlichkeit 
mit derjenigen des Bombax heptaphylium 


112 N 
het, Aie wird zur Bereitung feinet Ouͤte und viel⸗ 
Leicht auch mit ordinaͤrer ‚Baumwolle zu Garn 
benußt. 


9 Die Frucht einer im. mittäglichen. Amerifa feltenen 
Palme, ‚welche. von Jacquin.unter dem Namen - 
Pilophora testicularis oder Malacoxy- 
lon pinnatum beſchrieben iſt, (Fragm. bot. 
t. XXXV.) Diefe Frucht von der Form eine 
Heinen Eies iſt mit. einer. weichen afıhbraunen 
Schale umgeben, befinbder fidy zu zweien in einer 
warzigen und tacheligen Art von grüner Nußſcha⸗ 
Ye, wie die Hoden im Hodenſack und —— eine 

| olreiche Mandel. | 


» Die gätfe einer Species von —— des tro⸗ 
piſchen Amerika's. Einige Arten davon liefern 
ein Nierenhohz und ber Saft der Blätter dient als 
Gegengift gegen den Manfchenilienbaum. (Die 
Indier vergiften. mit deſſen Saft ihre Pfeile.) 
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| un Chemie und praktiſche Pharmacie. 





Bergleichende Analyfe von Galeopsis vil- 
losa und den Tieberfchen Auszehrungbs 
ı Kräutern 
Som Gerausgeber, 


en der Analpfe von Galeopsis villosa ®b, = 
we 231.) 


12) Das mit Yeiber bebandekte Eptraft wurde 
verdampft und mit abfolusem Alkohol erhige, nach dem 
Erfalten hatte ſich wieder eine beträchtliche Portion dun⸗ 


“ Zelhraune Maſſe abgelagert ; fie ſchmeckte fabe füßlih, . . 


etwas. herb, wog. troden 12 Gran. Mit Wafler bildete 
fie eine trübe Loͤſung; der ſich außfcheidende Niederfchlag - 
war graubraun, geſchmacklos; er wog geirodne ein 
Gran, loͤſte fi nur zum Theil in Alfohol; in Ace. - 
Falilauge loͤste er fich leicht; die zur Trockne verdampfs 
se Loͤſung entwidelte beim Erhigen etwas ammoniak⸗ 
Haltige Dämpfe. : Er verbrannte ohne Flamme, eine 
ſchwierig einzuäfchernde Kohle hinterlaffend. Die gerins 
ge Menge Aſche war fehr eifenhaltig. 


Das Filtrat war dunkelbraun. Bon den öfterk 
angeführten Reagentien bewirkten Platinauflofung , Sils 
berfolution (ohne Jarbenveränderung), Eifenorydguflds 
fung und Gallustinktur die oͤfter angeführten Nieder . 
(läge und Färbungen; bie übrigen wirkten nicht dass 


auf, Schwefelfäure entwidelte faure Dämpfe Mit 
Hefe in Berührung gefeßt, gaͤhrte daſſelbe ebenfalls 
beträchtlich. Verhielt fich alfo den früher 2a) Alfos 
— ei — — 


v . 
Sr 


13) Die — — wurde verdampft; ; fie 
wog, zur Extraktdicke gebracht, 52 Gran, ſchmeckte 
herb, ſalzig, etwas bitter. Mit einer halben Unze 
Waſſer vermifcht, _fonderte ſich Harz ˖ ab, dieſes war 
ſchwaͤrzlich, loͤste ſich leicht in Alfohol, "damit eine 
dunkelbraune Loͤſung bildend, ſchmeckte ſchwach bitter, 
und verhielt ſich überhaupt wie dad Band 8. ©, 209. 
; ——— in Aether unlosliche Harz. 


Die — Loͤſung des Ermrakts verhielt fa 
gegen Reagentien wie Nro. 12., bie. Trübung duch: Sil⸗ 
: berfolution war aber RRärker und. verfchwand . auf Zuſatz 

‚von "Salpeterfäure nicht vollſtaͤndig. — Man verfekte 
Hiermit Bleiglätte, digerirte dad Gemenge und :wers 
dampfte es zur Trockne. Lböte ed wieder in Waſſer, 
filtrirte und dampfte aufd Neue zur Zrodne ab, die 
Maſſe wog 44 Gran. Sie wurde. mit abfelutem Altos 
hol Talt wiederholt behandelt, To Tange dieſer etwas 
aufnahm. Daß darin Unloͤsliche wog 13 Gran; mit 
Waſſer gab es eine trübe Töfung, das bdunfelbraune 
Filtrat ſchmeckte herb ‚füß (bleihaltig), reagirte nicht 
alkaliſch; Hpdrothienfäure bildete einen bdunkelbraunrgg 
then Niederfchlag ; concentririe Schwefelfäure. bildete ei⸗ 
nen Niederſchlag von ſchwefelſaurem Bleioryd und enn 
mickelte effigfaure Dämpfe. . Etwas davon wurde mit 





- - -— — (0er 


a N 
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| ns 
Oefe verfegt einer Temperatur. von 18 - 28; aus⸗ 


| se es ——— keine Spur von — 


Der Muckſtand = dem diler war PR 
ſchmeckte ſchwach herb, füßkich. Beim Erbitzen hinterließ 
er ein Bleikorn; war daher wohl — aͤpfel⸗ 
ſaures Dfeiospd. 


Die ruͤckſtaͤndige Sleiglatte wurde wit — 
Mlfohof bigtrirt, dieſer zog 4 Gran braunes Harz aus, 


von welchem Aether den größten Theil aufnahm, damit 


eine grünlichgelbe Loͤſung bildend, welche beim Bers 
dampfen eine gelbe ertraftartige Maſſe zuruͤck Ted, mit 
grünlichen Harztheilen: vermengt, bie. bitter, reitzend 


ſchmeckte und ſich überhaupt dem Band B. ©. 221 er⸗ 


haltenen Gemenge gleich verhielt. Der in. Aether uns 
loͤsliche geringe braune Ruͤckſtand war geſchmacklot und 
Idste ſich nur zum Theil in Waſſer und Weingeiſt. 


ne Die mit Alkohol behandelte Glaͤtte hatte «ine gels 


— be Farbe, beim Erhitzen wurde fie ſchwarz, ſtieß brenz⸗ 
Ni ſaure Dämpfe aus, und gab reducirtes Blei; war 


. wor aͤpfelſaures un ——— en 


14) Dr alkoholiſche Auszug des Eptrafis fieß durch 
Ablagern noch einen dunkeln Niederſchlag fallen, der 


bitter ſchmeckte, mit concentrirter Schwefelſaͤure behan⸗ 


beit, ſaure Dämpfe ausſtieß, und durch Silberſoluion 
kaſige Fecen von ee ausſchied. F 


Die — Lofung ad vesdampf und 


\ 
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wiederholt mit -Faltegs abfolutem Alkohol hehanbelt, win 
aufs Neue ein dunkelbrauner bitterer Rüdftaub blieb, 
weldyer in Waſſer gelöst, braune: geſchmackloſe Harz⸗ 


theile ausſchied. Hydrothionſaͤure geigte darin Dleiges 


halt und concentrirte Schwefelfäure, Effigfäure an.  : 


"Der wieder verbampfte alfoholifche Auszug wog 


ı8 ran, er Lößte fih ohne Truͤbung in Waſſer, ſelbſt 
durch nochmaliges Berdampfen und Wieberlöfen in. 
Waſſer Eonnte nichts Unloͤsliches ausgefchieden werden? 
Die zur Syrupsdiche verdampfte Fluͤſſigkeit wurde mit: 
Aether gefchüttelt, welcher fich, gelb färbte, unb beim, 
Berbampfen eine gelbe estraftartige Maſſe hinterließ ;; 
Die etwas herb und balfamifh bitter fehmadte, in 
Waſſer fich mit etwas Trübung loͤſste, Eifenorpbanfs: 
Tfung ſchwaͤrzie und ſich im- Ganzen wie die Nro. 11. 
erhaltene Subſtanz verhielt. 


Das mit Aether behandelte Extrakt war dunkel 


braun, ſchmeckte rein bitter, und reagirte ſchwach ſauex. 


Etwas davon mit Kali zur Trockne verdampft und er⸗ 
hitzt entwickelte betraͤchtlich Ammoniak. 


-15) Der mit lauwarmem Waſſer ausgezogene 
MRuͤckſtand von Galeopsis villosa weg 1300 Gran; er 
wurde in der Realfchen Preffe mit : heißem Weingeiſt, 
von 0,850 fyec. Gewicht andgezogen , . bis das Durch. 
Yaufende nur nody wenig gefärbt erfchien ; die dunkel⸗ 
grüne Fluͤſſigkeit trübte fidh beim Erfalten, fie wurde 
in einer Retorte durch Deftillation im Waſſerbad vom 
Meingeift befetit, der Nüdfland ausgeleert und bie: 


.. 
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Metorte mit etwas Weingeiſt ausgeſpuͤhlt. Die fo ers 
Daltene truͤbe dickliche Fluͤſſigkeit, worin -bellere und 
dunklere grüne. Flocken zu unterſcheiden waren, wurde 
24 Stunden in die Kälte geſtellt, dann filtriet und. das 


SiltratAnfangs mit etwas weingeiſthaltigem, ſpater 


‚mit reinem Waſſer gewaſchen. Das Filtrat war bei 
Draungalb, ſchmeckte ſchwach bitterlich ſalzig, roͤthete 
ſchwach Lakmuspapier. Es wurde in gelinder Mär 
verdampft, dann mit Waſſer verſetzt, wo ſich braunts 
Harz ausſchied, die waͤſſerige Loͤſung war. heUbraͤunlich 
gelb, ſchmedte ſalzig bitter und reagirte ſchwach auf 
blaues Laknius; gegen die übrigen Nro, 1. angeführs 
ten Reagentien verhielt fie ſich wie der waͤſſerige Aus⸗ 
gg; wer alfo jenem gleich, nur daß fie Beinen Zucker, 
Bummi and bie ausgefchiedenen unlbelicyen. Salze ent 
haltien konnte. Der zur. ler Rüdı 
fand. — 20 en I v 


Da⸗ uhren Sem Harz. wurde mit Heben 
digerirt, ‚welcher fich damit: gelbgruͤn faͤrbte und. nach 
dem Verdampfen 4 Graf ‚von; dem . oft. beſchriebenen 

gruͤnlichgelben men und bitter — Harz * 
terließ. F | MERREEE — 


Das in Aether anlbslich⸗ — wog. ı$ Gran, 
war dunkelbraun und: ſchmeckte ſchwach, bitter, Sowohl 
weis Meingeift alt Waſſer bildete. es sine träße, Cöfung, 


: 16) Die ‚auf. dem Gier geblichene — Zeabſtan 
wurde mit: Altohol von: o,850 ſpec. Gewicht Lage 
long kalt in: einem- hohen effinen Gylinderglafe: in Des. 
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ruͤhrung gelaſſen. Gin Theil: Meingeift verdampfte. 
Man: filtrirte und wuſch das Filter. mit waͤſſerigem 
Weingeiſt wohl aus. Es blied eine hellgruͤne gatierk 
artige, ſchmierige, Hefchmadlefe Maſſe zuruͤck. Beim 
Trocknen und Einſchlagen zwiſchen Fließpapier wurde 
bicſes gleichſam fettig und grün gefaͤrbt. Das nicht ein⸗ 
teſogene war jetzt ziemlich hart, wie Wachs kennbar, 
dunkelgrün. In ber. Hitze ſchmolz es, blaͤhte ſich ſtark 
auf, verbreitete Harz s-und Wachsgeruch und verbrannte 
mis Seller : Flamme, eine Iodere ‚Kohle binterlaffend‘, 
Bie beim Einäfchern eine geringe —— 
ns Aſche a 


"Bon. dan Filtrat — der Beingift — | 
** eine Ähnliche Maſſe zuruͤck, nur war: fie ſchmie⸗ 
iger: und wurde ſelbſt durch anhaltendes Erhitzen über 
den Waſſerbad nicht härter, ſondern blieb weich, Tal 
benartig; fie Öfte dad Papier ſtark, wodurch zugleich 
wieder ein haͤrterer Ruͤckſtand erhalten wurte. Das 
Ganze wog 46 Bran. 56 verhielt ſich nach diefen Beni 
fudyen wie din Gemiſche von Fett (welches aber in Ab 
kohol ſehr loslich iſtz, Wachs und. gruͤnem ven “iR 
genanntes Ehloropholl.) 


. 37): Ddm mit lauem Waſſer und Weingeiſt extra⸗ 
hirte Ruͤckſtand von Galeopsis villosa wog trocken 1240 
Gran. Er hatte eine. fihmukiggraue Farbe. Man: erꝛ 
hitzte ihn mit feinem 8 fachen Gewicht Waſſer 4 Stun⸗ 
ben lang im Waſſerbad, dunn wurde kolirt, der Ruͤck⸗ 
ſtand nochmals mit eben ſo viel. Waſſer gekocht und 
auägepreßt: _-Bie erſte Ablochung war geſchmackſos 


— re ee m — — 
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AAbxaonlich/ txub· ¶ die nicht filturte fahte ſich mis 
Jodtinktur blau. Sie wurde fjltrirt, wo fie von Jod⸗ 
tinktur nur gruͤnlich blau gefaͤrbt wurde, welche Farhe 
bald verſchwand. Galzſaure Eiſenoxydaufloͤſung faͤrbte 


das Filtrat gruͤn, ſalzſaure Barpilöfung truͤbte «6 


ſchwach, eben. fo, jedoch etwas ſtaͤrker, Kleefäure; Bleit 
aucketloͤſung veranlaffte einen· gelben flockigen Mickey 


ſchlag, die übrigen oft angeführten Reagentien wmirkten 
nicht darauf. — Die zweise Abkochung war auch ges 
ſchmacklos and weniger gefärbt. Beim Erkalten - trübte 
ſie ſich etwas flärker als die Erſte; Joblinftur gab ihr 
sine almäplig erſcheinende gräne Farhe. Sie wurde mit 
‚der vorigen zus Trockne verdampft, datz Extrakt wog 
ſ5o Gran; es hatten ſich während dem Verdampfen 
Haͤutchen gebildet, das trockne Extrakt ſprang leicht in 


Eamellen pon der Abrauchſchale-los. Mit Waſſer bildeu 


eb. eine.Ride, ſchleimige, truͤbde Loͤſang von fadem Ge⸗ 


ſchmack, welche durch doppelt gelegtes Filtrirpapier file 


trirt wurde, was ſehr langſam ging; Das braune Fil⸗ 


trat· verhielt ſich gegen Reagentien wie. der Auszug 


Mo, 1., nur daß Jod bie. Fluͤſſigkeit mehr ins Bios 


lactz verdunkelte, Ammoniak keine Truͤhung nur Bew 


dunkelung veranlaßte, und Silderſolution fir erſt nad 
einiger Zeit verdunkelte und truͤbte, welche Truͤbung 
durch Zuſatz non Salpeterſaͤure wieder verſchwand. Al— 
kohel ſchlug glles in gallertartigen Flocken gieder. Das 


Fihrrat ‚war. eiwas weniger ſchleimig, als bie unfilsrisee 
truͤbe Flüſſigkeit. Etwas davon mit Bali, zur Lrodus 


yerdampft und erhitzt Lieferte bedeutend ammoniafhaltige 
Doͤmmfa. Eingeaͤſchete binterließ es eine ‚graue ſchwach 


æiigliſche⸗dſche. die ip Malaſaure ſich ardoteatheils oba⸗e 
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| inerfliches Brauſen anffbeie, mit Ammoniak währe fi 
die Auflöfung ſtark blauſaures ee TB 
te n blau. 


Der auf dem Filter gebliebene Rüdfiont bed Fr 
trakts wurde mit’ faltem Waffer gemafchen, mie kochen⸗ 
dem erhißt, die Löfung war trübe und braun. eb 


farbte fie ſchmutzig gruͤnlich blau. 


Der graue Ruͤckſtand, welcher beim Filtriren der. 


AUbkochungen auf dem Filter zurück blieb, wurde eben, 
Falls mit Waffer erhigt und filtrirt. Das Filtrat war 


faſt waſſerhell, wurbe aber beim Erfalten. etwas kruͤbr, 
Jod färbte es dunkelblau. Beim Berbunften: zur Trock⸗ 
ne blieb eine ſehr ‚geringe Menge braͤunlicher Ruͤckſtand, 


der mit Falten Waſſer eine truͤbe Loͤſung gab. Sowohl 


das Filtrat hlevon als das auf dem Filter Bleibende 
wurde von Jodunktur ſchoͤn blau ——— 


2) De Rrautrüdfland ı wog jegt noch 3120 Gran. 
— Etwas davon wurde mit verduͤnnter Kafildfung ges 


kocht, diefe färbte ſich dunkelbraun. Galzfäure ſchlug 


daraus braune Flocken nieder, die darüber flehende 
Fluͤſſigkeit war faſt ungefaͤrbt. Ein Theil der alkali⸗ 
ſchen Auflbfung wurde zur Trockne verdampft und «we 


ditzt; es entwickelten ſich ammontafhaltige Dämpfe, 


ie waren aber nicht fo ——— a von vom 


= Eptraft Ro. ni 


, 


£ 


—— von dem Krautruͤdſtaud EEE mit ver⸗ 


damnnitr Salzſaͤute gekocht; bie Flſſigkeit war. Inune 
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gefärbt: Kalkwaffer im Ueberſchaß zugeſetzt, veranläßte 
eine ſchwache weißliche Trübung, eben fo-falyfaure Bar 
rvtlbſung, Kleeſaͤure truͤbte die mit Ammoniak neutrali⸗ 
ſerte Fluͤfſigkeit etwas ſtaͤrker. Blauſaures Eiſenoxydul. 
rali bewirkte einen blauen Niederſchlag. — 

i9) Zwei Unzen Krautruͤckſtand wurden eingeaͤſchert, 
fie hinterließen 134 Gran graue Afche, welche ſchwach 
fhrumpfend alfalifch ſchmeckte. Mit Waffen erhitzt lieferte 
fie eine waſſerhelle Fluͤſſigkeit, die an der Luft Haͤut⸗ 
chen bildete. Mit Reagentien verhielt ſich Die Fluͤſſig⸗ 
Pit wie folgt: kohlenſaure Kalildſung veranlaßte weiße 
Truͤbung, mit Safpeterfäure verſetzt truͤbte Barytſolu⸗ 
tion ſie nur wenig, Kleeſaͤure aber truͤbte die neutrale 
Fluͤſſigkeit betraͤchtlich. Beim Verdampfen erneuerte ſich 
die Haͤutchenbildung immer fort. Es blieb ein 4b Gran 
ſchwerer Ruͤckſtand der geſchmacklos war und ſehr 
ſchwach alkaliſch reagirte. Salzſaͤure loͤßte ihn unter 
Braufen,. kaum eine Spur Truͤbung laſſend, Baryt⸗ 
ſolution truͤbte die ehfung. Es war viſo gypshaltiger 
— Kalk. 


Von * in Waſſer En Theil der Aſche 
wurden 44 ‘Gran grauer Sand durch Schlemmen erhafs 
ten. Der 88 Gran ſchwere Reſt verlor durch Gluͤhen 
a Gran, Er wurde mit Salzfäure behandelt, es bildete 
sich unter Aufbraufen eine truͤbe gelbe‘, Auflöfung. Es 
blieben noch 25 Gran Sand unaufgeloͤsſt zuruͤck. Das 
gelbe Ziltrdt wurde mit Ammoniak verſetzt, dieſes faͤll⸗ 
" einen gelbbraunen gallertartigen Niederſchlag, der 
:ansgefäßt -und. mit. VRctzkali gekocht wurde. Es blieb 

Geigers Mag. 1825. IX. 2. 9, 
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ein brauner Maͤckſtand & der geglüßt 7 Gran wog. Mit 
verduͤnnter Schwefelfäure abgerieben, bildete ſich Gyps, 
die ſaure waſſerhelle Fluͤſſigkeit wurde von Kalkwaſſer 
gerrübt und lieferte beim Verdampfen neben Phosphor⸗ 
ſaͤure etwas ſchwefelſaure Magneſia. i 


Die alkaliſche Auflbfung wurde mit ; Samefelfäure 
neutralifire und mit Fohlenfaurem Kali - gefäht, ‚ ſie lie 


ferte 41 Gran geglühte Thonerde. 


Die EEE EIERS Fluͤſſigk eit wurde, ſo lange 
ein Niederſchlag entſtand, mit Kleeſaͤure verſetzt, der 
erhaltene kleeſaure Kalk wurde gegluͤht, wo er 48 Gran 
kohlenſauren Kalk hinterließ. 


Die von dem Niederſchlag abfiltrirte Fluͤſſigkeit 
wurde mit Schwefelfäure verfeßt, verdampft und der 
Ruͤckſtand im Platintiegel geglüht; er wog 45 Gran. 


In Waffer loͤſte er fich bi8 auf eine Spur Gyps und 


Eifenoryd leicht, die Loͤſung kryſtalliſirte beim langſa⸗ 
men Verdampfen, dad Salz war ſchwefelſaure Mag; 
nefta. ö 


:B. Ynalgfe der Lieberſchen Ausschrungs 
Kräuter. 


Die Lieberſchen Kräuter enthielten etwas mehr 
Stengel und die Farbe war nicht fo grün ald von Ga- 
leopsis villosa, 


a) 1700: Gran wurden mit bis auf 30° R. erwärms 


gem: Waffer in der Nealfihen Preffe wie Galeopsie 
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villosa ausgejogen. Der Huszug glich zenem fo 
volfommen, daß er durchaus davon zu un⸗ 
terſcheiden war, 


Die zuerſt burchgelaufene concentrirte Fluͤſſig⸗ 
keit wurde mit denſelben Reagentien wie Galeop- 
sis villosa geprüft, Die dunkle Faͤrbung mir ſalz⸗ 
ſaurem Eifenvryd erſchien etwas intenſiver und der 
grauſchwarze Niederſchlag etwas häufiger, dages 
gen der ſchmutziggelbe Niederſchlag mit ſalzſaurem 
Zinnoxy dul etwas geringer; im Uebrigen zeige 
ten alle andere dort angeführte Rea— 
gentien biefelben Erſcheinungen. 


Es würden mit Hinzuziehung ber für die Rea⸗ 
gentien gebrauchten Slüffigkeit 4650 Gran Erxtrakt 

erhalten, welches mit dem aus Gal, vill, erhal 

sehen ganz uͤbereinſtimmte. 


b) Diefed wurde wie jenes Mit, Weingeiſt behandelt, 
welcher 194 Gran dunkelbraunes Extrakt zuruͤck 
ließ, das dem Nro. 4. ffı beſchriebenen vollkom⸗ 
men gleich war. 


€) Dusch Loͤſen in Waſſer ſchieden fichn 17 Gran dun⸗ 
kelgraues geſchmackloſes Pulver aus, welches wie 
das a. a. O. behandelt, aus denſelben Beſtand⸗ 
theilen zufammengefegt erkannt wurde. 


d) Die wäfferige Loͤſung verhielt ſich gegen Reagen ⸗ 
tien wie Neo. 6., ausgenommen, daB UAmmoniak 
keinen Niederſchlag, ſondern nur Verdunkelung und 
ſalzlaur⸗ Sifenoryaldfang einen dunklern Nieder⸗ 

y* 


Er 


| j ſchlag bewirkte. = Sie wurde wie jene mit. Blei⸗ 


zuderlöfung und Hydrochionfäure behandelt; der 
Niederfhlag, mit Bleizuder erhalten, lieferte 40 


*. ©ran braune faure Maffe, welche fich gegen Rea⸗ 


gentien wie Band 8. ©. 212 verhielt, nur daß 


Kleefäure Feine Truͤbung veranlaßte, auch bemerk⸗ 


te man keine Gypskryſtalle. 


Die mit Bleizucker behandelte — Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wurde auf gleiche Art wie Nro. 6. mit Hy⸗ 
drothionſaͤure, Alkohol u. ſ. w. behandelt, Gypskry⸗ 


ſtalle zeigten ſich keine. Die mit Alkohol erhal⸗ 


tene Loͤſung war etwas dunkler als jene; mit Rea⸗ 


gentien verhielt fie ſich eben ſo, nur daß ſalzſau⸗ 


res Eiſenoxyd einen dunkelgrauen und Silberſo⸗ 
lution einen flockigen Niederſchlag Be ‚ obne 
Berbunfelung. 


Det durch Altohol erhaltene Niederſchlag w war 


| ebenfalls dunkler als Nro. 6., ſchmeckte übrigens 


fade wie jener und verbielt fh im Ganzen auch 


fo gegen Reagentien. Die Niederfchläge mir Pla: 
tinauflöfung, Baryıfolution und Gallustinktur was 


ren aber etwas flärfer. Gaͤhrung konnte mit Hefe 


feine erregt werden. Es waren alfo diefelben Be⸗ 
ftandtheile mit Ausnahme von der geringen Menge 
Gyps und Paint: 


u ‘e) Die weingeiflige edſung Neo; 2. hinterließ beim 


"Berdunften 251 Gran Extrakt, welches beim Ber: 


duͤnnen mit Waffer 44 Gran’ braunes Harz abs 


ſchied, aus welchem Nerhey 14 Oran reigend bittes 
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red: Harz aufnahm. Beide, das Iheliche und 
"Braune unlöslidhe Harz, verbielten fi 


denen Nro. 3. befhriebenen Harzen aus 


‘Galeopsis villosa im Gefhmad:n. ſ. w. 
"volltlommen glei. 


5) Das vom Harz getrennte Extrakt wurde wiederholt 


mit Weingeiſt wie Nro. 8. behandelt, man erhielt 
124 Gran Unloͤsliches, welches beim Vermiſchen 


mit Waſſer wieder. die S. 216 beſchriebenen Flok⸗ 
ken aber weniger ausſchied. Das Filtrat verhielt 


ſich gegen Reagentien genau wie jenes. 


Mit Bleizuckerloͤſung und Hpdrothionſaͤure bes 
handelt, ſchied man es in eine ſaure Fluͤſſigkeit, 


die 380. Gran wog und ſich wie jene -Nro. 8. auf 


gleiche Meife erhaltene verhielt. 


Man bemerkte, daß die Flüffigfeit gegen En⸗ 
de, als fie kaum noch fauer fchmedte, brauner 
gefärbt durch dad Filter Tief ald Anfangs. Das 
Silter.wurde daher mit warmem Waffer gewaſchen 


. und die erhaltene Flüffigkeit verdampft. Die trock⸗ 


e. 


ne braune Mafle ſchmeckte etwas berb, war Jufts 
beftändig, bildete mit Waffer eine trübe geſchmack⸗ 


loſe Loͤſimg, welche beim Schütteln ſtark ſchaͤumte. 
Salzſaͤure faͤllte aus der Loͤſung braune Flocken. 


Silberſolution ſchlug graue Flocken nieder, durch 


Zuſatz von Salpeterſaͤure verſchwand ‚die Farbe 
- und auch zum Theil die Truͤbung; in. Weingeiſt 
- war die Subſtanz faft unlöslidh; in Aetzkali löste 


2:1 lei ſich fehr: leicht, - eine dunkelbraune Löfung bil⸗ 
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denb. Sur. Trockne verbampft und erhigt, ent⸗ 
widelten ſich Spuren von Ammoniak. Beim Ber 
brennen ſchwoll die Subftanz auf, ohne zu ſchmel⸗ 
zen, verglimmte Iangfam ohne Flamme und bin 
terließ eine gefchmadlofe Afche, die noch ein we⸗ 
nig Blei enthielt. Es war alfo der Nro, 7. er 
wähnte unloͤslich gewordene braune Extraktivſtoff. 


Die mit Bleizucker gefaͤllte und mit Hpdros 


- Hbionfäure behandelte Flüffigfeit wog, zur Extrakt⸗ 


dicke gebracht, Sa Gran; ſchmeckte ſuͤßlich, zers 
floß an der Luft. Sie wurde wie Nro. 9. mit 
Alkohol behandelt, die a erhaltenen barin loͤsli⸗ 


chen und unloͤslichen Ertralte verbielten fich gegen 


Neagentien und mit Hefe wie jeng. „Sie gährten 
fe — 


Es wurde ein heit mit Schwefelfäure vers 
feßt und im Wafferbad deſtillirt. Das faure Des 


ſtillat wurde durch Sitberfolution gefällt. Man 


fihüttelte es mit ein: wenig Vleiglätte und beftillirte 
aufs Neue, das ſchwachſaure Deſtillat fälte nicht 


- mehr Siiberfolution und verhielt fich überhaupt 


wie fehr verduͤnnte Eſſigſaͤure. 


© Bon der mweingeiftigen Loͤſung des Extrakts wurde 


Ver Alkohol abbeftiflire, und dee Ruͤckſtand noch⸗ 
mals mit abſolutem Alkohol bebandel, Man ers 
bielt 52 Gran-Unläglichee. Dies ſchmeckte bitter 
ſalzig; Tieferte ‚mit. Waffer «ine -srübe Loͤſung. 


Das Flttrat verhielt fich ‚gegen NReagentien wie das 


eben beſchriebene früher echaltene Unlbsliche, nur 
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RE ſich der Ricderſchlag durch Silberſplution 


nicht verdunkelte. Mit Hefe gaͤhrte es ziemlich 


ſtark. 


Das durch Filtration erhaltene Untdefiche war 


‚eine geringe Menge von Mm oft erwähnten braus 


nen bitterlichen Harz und unldslich gewordenen 


Erxtraktivſtoff. 
—* Der altoholiſche using wurde verdampft, er 


wog 72 Gran. Man verdünnse dad Extrakt mit 
wenig Waffer und frhüttelts ed mit Aether fo lan⸗ 
ge fich dieſer bedeutend gelbgrün färbte, Der aͤthe⸗ 
sifche Auszug wurde der freimilligen Verdunftung 
uͤberlaſſen, es blieb eins gelbbränunliche ertraftars 
sis Maſſe zurüd, mir wenig Harzkluͤmpchen uns 
termengt, aber nah 12 Stunden hatte fich bie 
Ausſcheidung von Harz betraͤchtlich vermehrt und 
es blieb nur wenig gelbgefaͤrbtes waͤſſeriges Extrakt. 
Das Anſehen, der Geſchmacku. ſ. w. der 


Flüfſſigteit und des Harzes glich voll 


kommen dem Band 8. ©. 219 und 220 ans 
geführten Subftanzen. Das Harz wog noch 


feucht a5 Gran, das waͤſſerige Eytraft 3 Gran. 


Etwas von Lekterm wurde wiederholt mit 
Bleiglaͤtte digerirt, bis die Fluͤſſigkeit nicht mehr 
ſauer xeagirte. Daun filtrirt, zur Trockne vers 
dampft, mit abſolutem Allahol behandelt, wo ei⸗ 
ne bräunlichgelbe Herb und bitter ſchmeckende ertrafte 
areige Maſſe erhalten vonrbe. Silberſolution, Blei⸗ 
zuckexlbſung uud Cifenapmdfalzs veränderten bie Loͤ⸗ 


— 
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“fang nicht. Hodrothlonſaure zeigte noch Sloige hale 


an. Sie wurde damit verſetzt, ſiltrirt und vers 
dampft; ber erhaltene gelbe bittere Ruͤckſtand war 
in Uecher loͤslich. Verbrannte mit Slamme und 
hinterließ feine Aſche. 


Das Harz wurde mit 31 uUnzen rochendem 
Waſſer behandelt, die truͤbe gelbliche Fluͤſſigkeit 
durch doppelt gelegtes Druckpapier filtrirt, bis fie 


bell durchlief. Das Filtrat hinterließ zur Trockne 


verdampft, 3 Gran gelbbräunliches balfamartiges 
Harz, woraus Aether a} Gran aufnahm. Das in 
Aether gelöste Harz hatte den mehrmals. befchries 
benen eigenthümlichen, balfamifch unangenehmen 
Geruch und reißend bittern Geſchmack. In 500 


Theilen heißem Waſſer war es loͤslich; aus der 


Loͤſung erhielt man es durch Verdampfen unvers 
ändert wieder. In verduͤnnter Salzſaͤure war es 
nicht loͤslicher als in reinem Waſſer. Der in Yes 
ther unloͤsliche braune Ruͤckſtand war kin Gemen⸗ 


"ge von dem ſchon beſchriebenen ſchwach bitterlichen 


— Harz und orydirtem Extraltivſtoff. 


Das Filter wurde mit wenig Alkohol, daun 
mit kochendem Waſſer gewaſchen, von der truͤben 


Fluͤſſigkeit der Alkohol durch Erhitzen veriagt, fil⸗ 


* wirt; dad Durchlaufende war immer: truͤb, es 


hinterließ nach dem Verdampfen 3 Gran. braungels 
bes Harz von reigend bitterm Geſchmack. Das 
auf dem ‚Filter zuruͤckgebliebene war grünes, ges 


ſcchmackloſes, in Alkohol und Aether leicht loͤsli⸗ 
vWvees Harz (Chlorophyll). Der aͤtheriſche Auszug 


a 


®: 
; 
. 


a, ‚wurde: alſo zerlegt in dreierlei Harze, gelden Ex⸗ 


. ttaftinfloff.. und Die Bleiglaͤtt⸗ nahın Gallusſau⸗ 
re auf. 


19 Das mit Aether behandelte Ertrakt wurde nach 


dem Verdampfen wieder mit abfolutem Alkohol 
wie Rro. 10. behandelt; es ſchieden ſich noch eis 


- nige wenige braune Flocken aus. Die Lbfung vers 


hielt fich gegen Reagentien wie jene,  ausgenoms 


men, daß fie von Kleefäure nicht getruͤbt wurde. 


Das übrige durch Alkohol ausgefchiedene Ertraft 


verhielt fi wie bad Band 8. ©. 217. erhaltene, 


im Alkohol Unloͤsliche. Beim. Löfen in Waffer 
fonderte fih ebenfald ein menig Braune harzige 


Subſtanz aus, bie fie der Nro. 12. erwähnten 


gleich verbielt. 


Bon der alkoholiſchen — wurde der Wein⸗ 
geiſt abdeſtillirt, auf den Ruͤckſtand in der Re⸗ 
torte wieder eine Unze Alkohol gegoſſen und er⸗ 
kalten laſſen. Man bemerkte wieder Spuren von 
kryſtalliſirtem ſalzſauren Kali wie Bd. 8. ©. 219. 


Das abgedampfte Extrakt wog 48 Gran; «6 


ſchmeckte herb ſalzig, etwas Bittere beim Loͤſen in 


Waſſer und ruhigen Hinſtellen der Loͤſung fonderte 


fih wie bei Nro. 13. braunes bitterliches Harz 


ab. Gegen Reagentien verhielt ſich die Loͤſung 


genau eben fo. 


: Die wäfferige Loͤſung wurde mit Bleiglätte 


digerirt, zur Syrupsdicke verdampft und mit Al⸗ 
kohol behandelt, filtrirt; der Weingeiſt abdeſtli⸗ 
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fie, und der Ruͤckſtand mit MWaffer verdünnt; wo 


ſich wieder etwas braunes Harz abſonderte. Man 


ließ Hydrothionſaͤure durch die Fluͤſſigkeit ſtroͤmen, 


. welche braunzoche Färbung veranlaßte. Auf dem 
Filter ſammelte man einen ſchoͤnen purpurrothen, 
ins Violette ziehenden Niederſchlag, welcher aus—⸗ 


geſuͤßt unb mit Alkohol behandelt, an dieſen eine 
braune bitterliche, zum Theil in Waſſer loͤsliche, 
theils barzartige Subftanz abtrat. Das Ungeldöte 


wurde mit kohlenſaurer Kaliloͤſung digerirt und 
— dann mit Alkohol vermiſcht, dieſer erhielt eine 
braune Farbe. Die etwas albaliſche Loͤſung ver⸗ 

hielt ſich wie der oxvydirte Extraktivſtoff Nro. 7. 
Das Ungeloͤſte war ietzt a Schwer 


felblei. 
Die mit ————— behandelte filtrirte 


| | Fluͤſſigkeit wurde verdampfi. Eie reagiste -fauer 


und fchinedte rein bitter. Sie wurde wiederholt 
geloͤst und abgedampft, wodurch aber nur ein 


. "Theil freie Säure entfernt wurde. Gie ſdete fie 
immer ohne Truͤbung in Waſſer. 


J 


Man behandelte dad RN Ermnatt 
nochmals mit Aether. Der aͤtheriſche Auszug wur⸗ 
de der: freiwilligen. Verdunſtung überlaffen. : Es 


lieb ein gelber .ertraftertiger Ruͤckſtand von a 


Gran , der in Wafler gelöst, etwas prangefarbes 
ned Harz abfegen ließ. Die hellgelbe wäfferige 


Fluͤſſigkeit ſchmeckte rein und ſtark bitter, ſie roͤ⸗ 


there ſchwach Lakmus. Die uͤbrigen oft angeführs 


ten Reagentien wiekten nicht darauf, ausgenom⸗ 


334 
.. ‚men. fal;faure Eifonoppblögung „ welche ‚ie. etwas 


dunkler faͤrbte und truͤbte; beim Erhitzen mit Kali 


entwickelte es betraͤchtlich Ammoniak. Das Harz 
war in Aether Töslich und verhielt ſich wie das 
bisher oͤfters auf aͤhnliche Art erhaltene, 


Das mit Aether behandelte, Extrakt ſchmedcte 
noch eben fo bitter als vorher. Bon denen Nro. 
9» angeführten Reagentien bewirkten Hilberſolution 
einen gran werdenden Niederſchlag, der auf Zus 
ſatz von Salpeterfäure zum Theilgnieder verſchwand; 


Bleizucker einen unbeträchtlichen grauen, Gallus 


tinktur einen häufigen flodigen Niederfchlag; falys 
faure Eifenorpdlöfung Berdunfelung der Farbe, 
ohne Zrübung ; die übrigen brachten Feine Beräns 
‚ derang hervor. Beim Erhigen verkohlte es unter 
brenzlichem Geruch, verbraunte dann mit 
heller Slammt und Praffeln, binterließ eine ſehr 
fodere aufgefhwollene Kohle, die etwas ſchwierig 
. einzuäfchern war. Die geringe Menge Afche war 
Teicht ſchmelzbar, alkaliſch, loͤste ſich His auf 
eine Spur in Waſſer. Die Loͤſung brauste ſtark 
mit. Salpeterfaͤure, Silberſolution faͤllte daraus 
Chlorſilber, Platinauſtoͤſung bildete einen gelben 


NRiederſchlag, blauſaures Eiſenoryduloxyd faͤrbte 
fie blau. Die Aſche war alſo kohlenſaures Kali 


‚mit etwas Chlorfalium und einer Spur Eifenoryd. 
Erwas von dem Epiraft mit Kali erhitzt lieferte 
ammoniakhaltige Daͤmpfe. | 


| Dis Bleiglätte nahm bardı ‚Behandlung mit 
dem Extrakt eine ‚gelbe Farbe an,. fchmedse. füßs 


q 
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| ib, Waſſer entzog etwas eſſigfaures Bleiorxyd. 


Das Unloͤsliche war groͤßtentheils aͤpfelſaures Blei⸗ 
vrvd mit braunem Extraktivſtoff.· i: 


» Der Ruͤckſtand ber Lieberſchen Kräuter, ‚welcher 
mit lauwarmem Waſſer ausgezogen war, wog 
"iroden 1320 Gran. Er wurde'wie Gal. vill. mit 
heißem Weingriſt in der Realſchen Preſſe ausgezogen. 
Der Auszug war eben ſo gruͤn, truͤbte ſich beim 
Erkalten. Der Weingeiſt wurde abdeſtillirt, der 
Ruͤckſtand filtrirt; das Ausgeſchiedene mit' waͤſſeri⸗ 
gem Weingeiſt gewaſchen, und das Filtrat vers 
bampft; es wog 30 Gtan. Mit Waffer verdünnt 
fonderte ſich braunes Harz ab, aus welchem Ae⸗ 
ther $ Gran grünes aufnahm. Das in Aether 
unloͤſliche braune Harz wog ı$ Gran. ” Beide 
Harze glichen vollkommen denen auf dieſelbe Art 
and Galeopsis villosa erhaltenen. Das davon ges 
| ‚trennte wäfferige Extrakt verhielt ih im Geſchmack, 
Geruch und gegen Neagentien genau wie das ©. 
28 von Gal. vill. ‚erhaltene. 


Das auf dem Filter gebliebene ge⸗ 
ſchmackloſe Harz u. ſ. w. wog trocken 48 Gran, 
ed war im. Ganzen etwas härter als bad and Gal. 
will. erhaltene, wadsartig; im Uebrigen vers 
hielt es ſich jenem gleich. J 


1) Der mit lauwarmem Waſſer und Weingeiſt be⸗ 
handelte Krautruͤckſtand wog trocken ı280 Gran. 
"Man: behandelte: ihn mit kochendem Waffer wie 
Gal. vill. ‘Die erhaltene Abkochung glich vollkom⸗ 
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men der Abkochung von dieſer und verhielt ſich 


. gegen Neagentien eben fo; beim Abdampfen des 
Filtrats bilderen fich ebenſalls Haͤutchen und das 


trockne Extrakt ſprang in Lamellen vom Gefaͤß 


. ab; es wog 40 Gran. Die Loͤſung deſſelben in 


Waſſer war wie jenes truͤb und dicklicht, ſie wur⸗ 
de filtrirt; der Ruͤckſtand auf dem Filter wurde 
von God geblaͤut. Das Filtrat zur Trockne vers 
dampft und mit Kali erhigt, lieferte ammoniak⸗ 


haltige Dämpfe. Beim Verbrennen und Einäfchern 


verhielt es fich genau eben fo und lieferte diefelben 
Produfte, wie dad aus Gal. vill, erhaltene. 


Der beim Flltriren der Abkochung abgeſchie⸗ 
dene Ruͤckſtand auf dem Filter wurde mit Faltem 
Waffer gewafchen, das Filtrat wurde von Job 
nicht gefärbt. . Das Ungeldste wurde mit Fochens 
dem Waffer behandelt, Jod ertheilte demfelben ei⸗ 
ne blaue Farbe. 


m) Der erſchoͤpfte Rräiterrädfland wog troden — 


Gran. 


Enwas davon mit Salzſaͤure behandelt r von 


“hielt ſich wie Galeopsis villosa, nur. daß Kalk 


waffer Feine Zrübung veranlaßte, und falgfaure 
Barytloͤſung eine kaum merkliche. 


Eben ſo verhielt es ſich beim Behandeln mit 


Aaliloſung. 


2: Unzen lieferten deim ka ) Sion 


Mit Waffer behandelt erhielt maneine gleiche 


i "gfäffigfeit, wie von Gal. vill. “Die Loͤſung Tieferte 
durch Abdampfen zur Trockene 2 Gran Bopebaltls 
gen kohlenſauren Kalt, er 


Durch Schlemmen des ungeldsten Näcflan 


Ba dus konnte man nur einen ‚Gran Sand abſondern. 


Mit Safzfäure ‚behandelt bfieben - 14 ran 


— Sand zuruͤck. Die Auflbſung wurde wie 
jene von Gal. vill. behandelt. Man erhielt 14 


Gran Thonerde; ; 3 Gran Kalk und Magneſia hals 
tendes Eifenoryd; 26,2 Gran kohlenſauren Kalf 


und 10 Gran gypshaltende ſchwefelſaure Magneſia. 


—— 


1700 Gran Galeopsis- villes un an diefen 
Berſuchen aus: ve | 


braunem in Weiber unloslichen ie z 


fechin Harz — 442 Sr. 


(der bitterliche Geſchmack iſt vieleicht don - 
anhangendem gelben. Bitten Extraktivſtoff 
herzuleiten.) 


Gelbem, reitzend und biterſchmecenden F 


WW Aether Tbslühen Harz 6,3— 


Gelbem, bittern in Aethet loblichen nr 


geuthuͤmlichen Exrtrakuvſtoff (wurde nicht —— 
wogen.) — 


Phoshhorfaurem. und Apfelfaurem Kalk 


mit umloslich — braunem — 


tivſtof 27,7 — 


Myfelfaͤure mit apfrllaurem Kali, fiber 


—— Kalt, phosphorſaurem Kalk und 
Kalk, und ein wenig Gallusſaͤure ; . 444 — 


.. Gummi mit wenig Schleimzucker, brau⸗ 
nem Extraktivſtoff, Spuren von Gallusfänre 
und Gyps. . . I 


Schleimzucker mit braunem - Ertraftivs 
ftoff, den angeführten und effigfauren Salzen 
unloͤslich gewordenen braunen Eitraf, 
tivſtoff, derch Bleifalge and Hydrothionſaͤure 
zum Theil ausgeſchieden, a nicht ger 
won.) — 
Vietern - Ertraftiofioff ,‚ unrein, braun⸗ 
gefärbt und mit. Salzen noch vermiſcht = 
Bert, Wachs und Chleropbyl .  . 
Durch Fochended Waſſer aus dem bes 
reits ertrahirten Kraut erhaltenem braunen, 
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14,5 Or. . 


169 — 


fdyfeimigen ! und faßmehlhaltigen Extrakt, 


welches ziemlich ſtickſtoff baltig iſt 
Faſer — . + . 60 0 


50 — 
1120 — 


Hiebei iſt Verluſt an nicht gewogenem 


gelbem und unloͤslich gewordenem braunen 


Extraktivſtoff, Gallusſaͤure, die gewogen 


wurde, und Be + . + 0 


81,3 — 





4700 — 


Die Aſche von 960 Gran Su, 184 — wie⸗ 


gend, beſteht aus: 
Kohlenſaurem Kall... 


53 ©r, 


Eiſenoryd mit etwas vboorbhorſaurem 


Kalt und Magneſia gemengi en 


Maaufa, * een 2, 
Alaunerdee⸗4/ -3 
. Sand . + Pe Poser 69 Ze ' 

h © 532 u — 4 


no ad — 


1700 Gran Liederſche Pe beſtehen aus: | 
Braunem, in Xerber unlöslichen rn | 


lichen Sat 2 ee Be Bo: 


Gelbe, reigend und bitter ſchmedent 


im Lehhe Tai da 5— 


Gelben, bitten, in Aether melichen, | 


eigenthümlichen Ertraftivitoff * Ru 5,5 — 
(NR. ed wurbe nicht ‘alles gewogen.) | | 


Phosphorſaurem und apfelſautem Kalk 


mit unloͤslich gewordenem braunen Ernak⸗ | 
eioftoff rg * 60 ie + . z 39° — 






Aepfelſaͤure mit apfelſaurem Bali; —— 


ſchwefelſaurem Kali, phosphorſaurem Kal . 


Ä und Kalf, mit einer Spur Gallusſaͤure. 


Avſtoff, ‚fo wie den angeführten und. eſſig J 
ſauren Salzen vermifht -- . - 

In der Arbeit durch Bleiſalz, Hydro 
tbionfäure u.’f. w. unloͤslich gewordenem 
braunen Extraktivſtoff. — a; 









Gummi und braunem Extraktivſtoff. 


Schleimzucker mit‘ braunem Extrak⸗ 369 — 


uUnreinem bittern Extraktivſtoff und 


Gallusfäure — . 52 — 


gen, Bade und abierrobri ⸗ vbe — 


i iz 
Durch kochendet Waſfer aue Y 
Krauträitfiand erbhaltened Ernaft a . 40 Gr. 
Faſe 0° . . 1150 — 
= Lara . — 13,5 — 
’ | | 31700. — 
2 Unger Safer gaben 48 Gran “he, dieſe be⸗ 
Fand aus: 
Kohlenfaurem Kl. » l . 25,2 Gr. 
Kalk und Magnefia baltendem Eiſenoxpd 3 — 
Magna - © er ee 7. 5 
>" Mfaunerde . tr en 
Den 7} | a 


Li 
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Vergleicht man dieſe beide mit Bebacht ziemlich 
ausführlich beſchriebenen Analyſen, und ihre Reſultate, 
fo erkennt man beſtimmt, daß beide unterfuchten Pflan⸗ 
gen vollkommen identifh find: Die geringe. 
Abwelchung bei einzelnen Erſcheinungen mit Reagentien 
etklaͤr ich feicht aus dem verſchiedenen Alter, dem bes 
trachtlichern Gehalt von Stengeln der Lieberſchen Kraͤu⸗ 
ter. In ihren eigent hämlichen ausgezeichne⸗ 
sen Beſtandtheilen ftimmen ſte vollfommen 
überein, und man wirb bei ber Analyſe einer, und 
beifelden Pflanze, die man in zwei heile theilt, und, 
jeben Theil für ſich unterfuche, nicht weniger Verſchie⸗ 
draheiten finden. Es ift alfo aller Zweifel ges 
boden, Daß die Lieberſchen Auszehrnugs⸗ 

Wgws Ding. 1026. IX. 2, 20 
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Rräuter durchaus nichts weiter, ‚find. als 
kleingeſchnittene Gaieopeis villösa 8. s. (gran 
diflora u = > ev 

Sie Analyſe — uns Seflanbiheife in — 
Mlanze, welche man nicht: darin vermuthet. Das faft 


geruchlofe, fade fchmedende Gewaͤchs enthaͤlt zweierlei 


werſchiedene Harzt, von denen das eine einen eigenthuͤm⸗ 


lichen Geruch und hoͤchſt reitzenden Geſchmack beſitzt, 


die Beide an der ganzen Manze nicht. wahrgenommen 
"werden. Vergleicht man’ dieſe Anälgfe‘ mit der von Ly- 

copüs eüropaeus Repertorium der. Pharmatie Bd. XV. 

&;:1 — 40.), fo-finder- fih manches Anafoge,. auch 
bort ünp zwei eigenthümliche ‚Darze, von. ‚denen. aber 
| das eine fehr bitter iſt. Sollten die Pflanzen. unter 
der Familie der Labiaten, ‚welche "wenig Geruch bes 
ſfitzen, nicht uͤberhaupt ihre beſondere mediciniſche Wirk; 
ſamkeit dieſen eigenthuͤmlichen Harzen zu verdanken ha⸗ 
bin, ‚ wie die organifche Alfalien in andern Pflanzen 
das wirffame Prinzip ausmachen? und follten dieſe 
Harze, die ſich durch einen beſondern Geſchmack, durch 


ihre nicht unberrächtliche Loͤslichkeit in Waſſer, ihre, z 
ſchwache Berwandtfchaft zu den Alfalien audzeichnen, 


nicht ‚ganz von deu Harzen getrennt und ale eigenthuͤm⸗ 
liche Pflanzenftoffe aufgeſtellt werden ? Als wirkſames 


Prinzip der. a villosa ‚verdiene aber. Me ber” 


’ 





” Bon — — Stein in — — — 2 
Rachricht, daß ihm wirklich aus den. —— 
tern ee villöpa un iſt 
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eigenthuͤmliche buitere, in "Aether Tägliche Extraktioſtoff 
befonders mit aufgeftellt Zu werden, fo mie auch die 
Berrächtliche Menge Extrakt; welches die Pflanze liefert, 
äntiefimen läßt, daß fie nicht ohne Wirfung (ey. Wera 
nun zwar bie chemifche Analyſe uͤber die mediciniſche 
Wirkſamkeit einer Pflanze nichts beſtimmtes angibt, ſo 
kann man doch folgern, daß wenn eine organiſche Sub⸗ 
ſtanz eigenthuͤmliche mit ausgezeichnetem Geruch und 


Geſchmack und uͤbrigen chemiſchen Eigenſchaften begabte 


Subſtanzen“ enthaͤlt, dieſelbe auch beſtimmte medicini⸗ 
ſche Kraͤfte aͤußern muͤſſe. So wie uns die neueſte Phy⸗ 
tochemie ſchon bei ſo vielen Pflanzen nachwies, daß ſie 


„ihre medicinifche Wirkſamkeit, vorzuͤglich eigenthuͤmli⸗ 


chen, in ihnen vorkommenden, organiſchen Stoffen vers 
dauken: Es verdient daher die hier unterſuchte Pflanze 
von den Aerzten “alle Yufmerkfamfeit , ‚ welche durch ihre 
vielfach erproble, oft hörft auffallend ‚gute Wirkung: in 
—— GEBEN noch Bee wird. 

Die Analyſe gibt, wie mir ed ſcheint, einen neu⸗ 
en Beweis‘, daß ed am Bellen iſt, dad Ausziehen ders 
artiger Planzentbeile' mit MWaffer zu beginnen und nicht 
mit Aether, wie jegt fo häufig, gefchieht, denn die zwei 
Befondern Harze wären. dann’ wohl größtentheils vers 
fören gegangen, das in Aeiher loͤsliche waͤre mit als 
Ehlorophyll angeſehen worden. Es finden ſich im Laufe 


der Verſuche manche nicht unbeachtungswerthe Erſchei⸗ 


nungen. Das uUnlbs lichwerden des braunen Extraktiv⸗ 


ſtoffs dur Saͤuren, Bleiſalz, Hpdrorhionfäure ; . das 


Grauwerden der Niederfchläge durch Silberſolution, das 
wicht dem Lichte zugufchreiben ifl. me zen: Sand 
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welche ſich in der Aſche von. -Galeopais villasa- fand, 
war mir auffallend, da man. denſelben an dein Kram 
nicht wahrnahm. In den meiften ‚Analyfen: finde ſich 
von dergleichen Unreinigkriten nichts 'ermwähnt,, - -und doc 
iſt es fo fehwer, ja unmöglich, - durch Wafchen, Klo⸗ 
pfen u. ſ. w. von den Kräutern allen Staub zu entfernen. 
Die Beſtandtheile gehen dann in die Analyfe der Plans 
ge über, als zu derfelben gehörig. Hierher mag die, 
in der Aſche gefundene Thonerde, zum — u 
— u und EUR — erden 





Aeber das wirtffame Prinzip der Sarfapas 
ae oder die Parigline, eine neue falzfähie, 
“9 Pflanzenbafe, entbeckt von ——— 

Palotta. — 


Aucius aus dem Journal de Pharmacie Ro. eh. Ik 5 


Gloria: wandte folgendes Befohrn an, um. 
die teine Parigline zu eo: s 


.. Man zerſchneidet und ———— die, Sarfayaride,, | 
uͤbergießt ſie mit ihrem ſechsfachen Gewicht kochendem 
Waſſer, bedeckt das Gefaͤß, damit die Dämpfe nicht 
einen Theil Parigline fortteißen, (9) - ‚und laͤßt es un⸗ 
gefaͤhr 8 Stunden infundiren, ſeiht denn die Fluͤſſigkeit 
durch, und gießt auf den Ruͤckſtand wieder eben fo viel 
kochendes Waſſer, — bamit la, we das 
erſtemal. | 2 BEI 
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"Die. zwei Aufguͤſſe haben, verdinigt, eine dunkel 
— Farbe, ſchmecken leicht bitterlich und wis 
drig. Man ſetzt denſelben ſo viele Kalkmilch unter be⸗ 
ſtaͤndigem Umruͤhren zu, bis die Släffigkeit Curecuma 
Leicht bräunt. Die Zlüffigkeit verwandelt ihre Farbe in’ 


draunlicht, hierauf ſetzt ſich eine graue pulverige: us 


fan; ab, welche man fammelt und noch feudt: mit 
Maffer miſcht, dad mit Kohlenfäure. geſchwaͤngert s@, 
dann wird es in der Sonne getrodnet. Das erhaltene 


feine Pulver wird wiederholt mit Alkohol von 40° 


Baume. heiß behandelt und gekocht, bis dieſer nichts 
mehr auszieht. Der Weingeiſt wird im Waſſerbad a 
bdeftillire, Bid der Rüdftand anfängt ſich zu trüben, 
Dann wird dieſer audgegoffen und erfalten laffen. Cs 
ſchlaͤgt ſich an die Waͤnde des Gefaͤhes ein weißes Pul⸗ 
ver nieder, von dem die Fluͤſſigkeit abgegoſſen wird. 
Das Gefäß ſetzt man in tine Zrodenfammer, bie bis 
auf 35° R. erwärmt if. Die fo erhaltene Subftanz iſt 
Yarigline Die abgegoffene Slüffigkeit liefert durch 
Berbampfen noch mie Faͤrbeſtoff verunreinigte Parigline, 
Die man auf bie befannte Arı — kann. 


Die Eigenſchafien der Parigline fi find: Es iſt 


ein weißes lockeres Pulver, ſchwerer als Waſſer; an. 


der Luft unveraͤnderlich, hat einen firengen, bittern 


Seſchmack, wenig zuſammenziehend und ekelerregend, 


einen eigenthoͤmlichen Geruch, iſt unlöslich in Taliem 
Waſſer, wenig loͤslich in heißem; wenig loͤslich im 
Alkohol in der Kaͤlte, ziemlich löslich in: kochendem, 
Sichel. . Die. unteine Parigline ib unldslich in kaltem 
Waſſer, aber Yöslich in heißem, fa wie in. kaltem und 
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heißem Altohol. ‚Sie braͤuut Curcuma — beim 
Erhitzen bis auf. 1000 R. ſchmilzt ſie, wird. ſchwar 
und zerſetzt ſich zum Theil, behaͤlt aber noch ihren bit⸗ 
tern Geſchmack; in ſtaͤrkerer Hitze zerſetzt ſie ſich nad 
Art. der nicht ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen. Eoncensrigge 
Scioefelfäure zerfiört fie,. verdünnt wird von dieſer 
Baferdeurralifirt, und liefert eine ſchwefelſaure Verbin⸗ 
nr. Ale Säuren EEE ſich damit und Kilben 

ale, . : | — 


— ſtellte mehrere mehiciniſche Bj 
mit der Bariglim- an ſich ſelbſt an: — 


J Er nahm zuerſt Morgens 2 Stan. Der Geſchma 
var herb, bitter, er hatte bie "Empfindung von Bus 
fammenziehung binsen im Munde, nach dem Die Parige. 
fine in den Magen. kam, offendarte ſich keine merkbare 
Veränderung. — Den andern Tag. nahm er 6 Granz, 
der Gefhmad war viel berber, bitter und wibrig, das 
Zuſammenziehen viel ſtaͤrker, beſonders am Schlunde; 
nach ungefaͤhr 3 Minuten fuͤhlte er Unbehaglichteis im 
Magen „ der Puls ging etwas langſamer. Nach 2 Mi⸗ 
nuien waren alle Zufaͤlle vorbei. — Zwei Tage barauf 


‚nahm Palotta.8 Gran Parigline. . Raum hatte er ‚Diefe, 


genommen, fo wurbe «8 ihm übel, er fühlte eine laus 
anhaltende Zuſammenziehung des Schlundes, ein wenig 


Schwaͤche des Magens; der Puls verminderte ſich um 
8 Schläge in der Minute. Nach einigen Minuten aber. 


‚war der Normalzujland wieder hergeſtellt. — Den fol 
genden Tag nahm er 10 Gran. Er empfand leichtes 
Herzklopfen der Geſchmack war ſehr widrig, Site; 
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he} fühle Deigung um: Erhrechen, Irritetion hinten ri 
"Munde, Reitz zum Huften, Tanganhaltende Conũtrig⸗ 
tion des Schlundes; ; der Puls war ſehr ſchwach, Em⸗ 
pfindung von Mattigkeit im ganzen Koͤrper; nach un⸗ 
gefaͤhr einer halben Stunde kam ein ſtarker Schweiß. — 
Den folgenden Tag nahm er 13 Gran Patigline. Er 
empfand Ekel, erbrach eine Bittere Materie, aber ohne 
heftige Erſchuͤtterung, und dad Erbrechen dauerte nur 
wenige Zeit,. er fühlte lang anhaltende . Seritation und 

Zuſammenziehuug des Schlundes, und eine allgemeine 
— | | 


Aus dieſen Verſuchen folgert der Verfaſſer, daß 
die Parigfine ein fchwächendes Mittel if. Sie vereinigt 
reitzende'und ſchwaͤchende Eigenfchaften, vorzüglich iſt 
fie: ſchweißtreibend u. ſ. w. — Planche wiederhofte 
rinige Berſuche von Palorta,. erhielt aber nicht glels 
che Refultate. Derfelbe wird feine Arbeit naͤchſtens be⸗ 
kannt machen. 


Zw eine u Berbindungen von Jod, Kohlen 
ftoff und Wafferftoff, zweites und erftes. 
"Kchlenbydriod; ferner Darftellung und Ges: 
ſchreibung des ſauren und iodſauren Kali 
Bon Serutias. 

Gun ut den Annales de Chimie. €; 22. pr 173, and. 7, 
| 28. p. 2 DB 


J Eine vorläufige Nachricht von der erfi Verdin⸗ 
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dung. Aber. ſich im — — Pharm: we 2. ©. gg 
Seit diefer Zeit befchäftigte ſich Serullas weiter mit 


derfelben, Tehrte eine beffere Bereitungsart, Härte viele 


babe; vorkommenden Tharfachen mehr auf, und bes 
ſtimmte durch die Analyfe das der — 
theile dieſer Subftanz. . 


Aulſtatt nach der erſtern Angabe Kalium auf bie 
weingeiſtige Loͤſung von Jod wirken zu laſſen; bereitet 
fd derfelbe Chloriod im Marimum, melde man ers. 
halt, wenn Jod mit überfhüßigem Chlorgas in Bes 
ruͤhrung gefegt wird. . Es ift eine feſte Subflanz von 


gelber. Farbe. Durch Waſſer wird es zerlegt, wobei 


ſich Salz⸗ und Jodſaͤure bilden. Dieſe feſte Subſtang 


wird mit ihrem 5 bis 6 fachen Gewicht Alkohol vom: 
34° vermiſcht die Fluͤſſigkeit iſt anfangs truͤbe, helle 
ſich aber nach einiger, Zeit auf. Man ſetzt ber tlaren 
Loͤſang in kleinen Mengen eine weingeiflige Loͤſung 2op; 
Kali zu, bis dieſes ein wenig vorſticht. Es ſcheidet 
ſich ein gelblicher Niederſchlag von ſalzſaurem und ſau⸗ 
sem jodſaurem Kali aus. Die Fluͤſſigkeit nimmt 


eine citronengelbe Farbe und ſuͤßen Geſchmack an. 


Die klare Fluͤſſigkeit wird abgegeſſen, das ausgeſchie⸗ 
dene Salz mit Alkohol wohl gewaſchen, und ſaͤmm⸗ 
liche Fluͤſſigkeiten verdampft. Aus dem ſtark abgedampfe 
ten Fluidum ſchießt das Kohlenhydriod ih En an: 


weiche mit Waffer wohl —— werden. - 


Auch laͤßt ſich die Verbindung bereiten, indem 
man Chlorgas in Alkohol leitet, welchem mehr Jod 
beigemiſcht war, als er Ibſen konnte... Das eniſtander 


\ 





u 
ze. VEbloriod wird mi Kali verfet und — wie 
BR verfahren. 


Die Eigenſchaftent des fo. erhaltenen ‚zweiten Roh. 
a. find: Es if feſt, kryſtalliſirt in glänzen 
den Blaͤttchen, hat eine citronengelbe Farbe, ſchmeckt, 
vorzuͤglich in feiner weingeiſtigen Aufldfung, füß, bat 
einen aromatifchen dem Gaftan ähnlichen Geruch; if 


“ungefähr zweimal fo ſchwer ald Waller. — In Waffer 


üft es nicht merklich Ibslih, von Weingeiſt gu 33° ers 


‚fordert es bei mittlerer Temperatur Bo, bei 30° R. 
25. Theile,zu Loͤſung. Aether nimmt den ten Theil dar 


von auf. Auch fette und Acherifche Dele loͤſen es Teiche. 
— Schwefel⸗, ſchweflichte⸗ Galpeter s und Salzſaure, fo 
wie wäfferiged Chlor verändern ed nicht. An der Luft 
verſchwindet «ed nach einiger Zeit bei gewbhnlicher Lem: 
peratur. Bei 80° R. verflüchtige es fick ohne Zer⸗ 
feäung, bei 96% ſchmilzt #6, zerſetzt ſich kurz hernach, 
es erſcheinen Joddaͤmpfe, Blauſaͤute entwickelt ſich und 


eine glänzende Kohle bleibt als Ruͤckſtand. Ein Theil 


werflücheige ſich aber auch unzerſetzt. Ehlorgas gerſetzt 
es ſchuell, unter ziſchendem Gerduſch, bildet Chlorjod, 


Salzſaute und eine eigenthuͤmliche weiße kohlenſtoffreiche 


Sabſtang, welche in faſerigen Flocken ſich ablagert. 


Diefe: Subftanz-ift unloͤslich in Waſſer, leicht loͤslich 
in Aſtohol und Aether, beim Verdampfen des letztern 
bleibt fie als eine weiße, feſte, ſich fettig anfuͤhlende 


Maſſe zuruͤck. Beim Erhitzen zerſetzt ſie ſich, verbrei⸗ 
tet elnen kampferartigen Geruch und hinterlaͤßt einen 


Letraͤchtlichen Kohlenruckſtand. Dieſe Subflang iſt von 
den von Faradai entdeckten 2 Arten Chlorkohlenſtoff ver⸗ 


ae a a Fer 
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ſchiebeir / aber Wnfelben ahnlich. Durch — 
des Koblenhud ds mit. Chlor, Zerlegen bed erhalten 

Chloriods mit Waffer, Saͤttigen der Säuren mit Kali, 
Trennung des jodſauren Kalis von ſalzſaurem mit Al⸗ 
kohol wurde der Gehalt an Jod, und durch Zerlegung 
des Kohlenhydriods mit Kupferoryb ber Gehalt au 
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff eg — Zeile 

. aus: 







Eee Pre Pe Eee: 
Fre, EURE Kohlenſtoff 8,4 — | s — 
re „ Se — Ak _ Ps 25 * 

— * Er Fre ENT TG 
— J 1000 


oder RB. + a m 6. WE + a * 
©. : Boflrtofi 


,r 


— — — — Bat —— fr 
8 gelehrt. eine andere Verbindung derſelben Elemen⸗ 
sn darzuſtellen; indem man ihr etwas Jod entzieht. 
Diefes gefihicht, indem man «6 mit feinem gleithek‘ 
Gewicht Ehlorphosphor: im Maximum genau menge, 
in einer mit einer einfach gebogenen Röhre verfehenen 
Phiole, deren Ende in fehr kaltes Waffer taucht, fe’ 
lange vorfichtig erhitzt; als noch bei gefinder ' Wärme 
Tropfen übergehen,‘ die ſchnell darin unterfinten. ' Dieſt 
rennt man vom Waſſer, waͤſcht fie: mit etwas Aetzkali⸗ 
loſung ab, und uͤbergießt fie mit ihrem 4 bis 6 fachen 
Gewicht Vitriolol, laͤßt es damit; unter Öfterm Um; 
rühren. einige ann in - FRE und ae e an 
Ball. 








Aug 
>> Dieb‘ ia das mon Serullas fagrpanete: er fr 


BRoblenhbpdriod. — Die. Eigenfchnften deſſelben 
ſind: Es if tropfbar füſſig, von gelblicher Farbe, 
ſchwerer als Bitrioihl, hat einen eigenehünrfichen, durch⸗ 
Dringend angenehm. ätherifchen Geruch. und. Barken an⸗ 
chabktend ſuͤßen Geſchmack; es erregt eine kuͤchlende En 
pfindung wie Pfeffermuͤnze im Munde. In Waſſer if 
es ein wenig. löslich und ertheilt ihm ſeinen Geruch und 
Geſchmack. Von wäflrigem Chlor wird es nicht ange⸗ 
griffen, von Chlorgas aber ſchnell zerſtoͤrn. Koncentrirte 
Schwefelſaͤure verändert es nicht: An der, Luft und [hf 


in verfchloffenen Gefäßen unter Waſſer nimmt es fchnell 
eine rorhe, nach und nach dunkter werdende Farbe an. 


. Kalium wird davon nicht verändert, mit einer brennens 
den Kerze läßt es ſich nicht entzünden. Sauerſtoffgas 


mit den Daͤmpfen diefer flüchtigen‘ Subſtanz geſaͤttigeü, 
fuͤr ſich, oder mit verſchiedenen Mengen Sauerſtoffgas 
gemengt, laͤßt ſich nicht durch ein Licht oder den elek⸗ 
srifchen Funken entzuͤnden. — Die quantitativen Beſtand⸗ 
‚sheile dieſer Verbindung find, noch nicht genau .erforfcht, 
doch vermuthet Serullas aus einigen Verſuchen, daß 
es die doppelte Menge Kohlenſtoff und Waſſerſtoff gegen 


Jod enthaͤlt, als das zweite Kohlenhydriod. (Bekannte 


lich enideckte Faradai zuerſt eine Verbindung von Kob⸗ 
lenſtoff, Waſſerſtoff und Jod, indem er oͤlbildendeß 
Gas mit Jod in verſchloſſenen Gefaͤßen den Sonnen⸗ 


ſtrahlen ausſetzte. Sie unterſcheidet ſich aber von: beiden | 
bier beſchriebenen Verbindungen 5. denn fie erſcheint in 


farblof en. Kryftallen vou aromatiſchem Band — 
füßlichem Geſchmack. ©.) 
Das bei Bereifung. des gweiten Kohlenbobrieb⸗ 


1.77 Sifbende Faire zedfaa re Kati, welches von ans 
bängendem falzfauren Kali durch Wafchen im Wein⸗ 
geiſt befreit wird, bat nad Serullas, folgende Eigen⸗ 

Eu : Es kryſtalliſirt in reckt angulaͤren Säulen, 
über in vierſeitigen abgeſtumpften Pyramiden, ſchmeckt 
ſchrumpfend ſauer, wie Jodſaͤure, Boch ſchwaͤcher, ro⸗ 
her Lakmus ohne es zu entfärben, iſt leicht ſchmelz⸗ 
War, entwickelt in ber Hitze Joddaͤmpfe und Sauerſtoff, 
perwandelt ſich dabei zuerſt in neutrales jodſaures Kali 
und. endlich in. Johmetall. Es 2 N Bug: als 
| Das —— en 





Res Beteitungsart ber 9 driod⸗ n⸗von a 
x. Bon Seruttas. | | a 
txuees aus ben. Annales de Chimie etc. Mars 1824 S. 323.) 


Diefe abgekuͤrzte Methode beſteht darin :- anflatf, 
daß man nah Gays&uffac ein Gemenge von zwei 
Maaß abſolutem Weingeiſt und ein Maaß hoͤchſt con⸗ 
tentrirter, waͤſſeriger, jodhaltender Hpdriodfänre. deſtil⸗ 
'firt, wird Jodphosphor mit Alkohol deſtillirt; ‚man 
umgeht: fo bie Bereitung der elle” 


Jedphobphor, welchen man durch gefindes 72 
wärmen von B Theilen Jod und’ ı Theil Phosphor, 
Weide Subftanzen recht troden) bereitet, wirb 
zerſtuͤckt und in eine tubufirte- Retorte gebracht, worin - 
Ach das zwei und "ein Hafbjache Gewicht der Jodverdin⸗ 


Bang, Allohol von. 37.Gtad, befindet, man. fcht ned 
‚eine. beſtimmte Quantität Jod gu, welche durch Beruͤb⸗ 


zung mit dem Jodphosphor verſchwindet, und. ſich im 


* Säure ummandelt. Nach angepaßter Borlage . erhige 
man dad Gemiſche sum. Kochen und deſtillirt bie nichts 
geiftiges mehr zurüd if. Die übergegangene Napbibe, 
ſcheidet man durch Falte6 Wafler ab. Auf ber Rüde 
ſtand in ber. Retorte kann aufs Neue ein Drittheil de 
wurd angemwendeten Weingeiſtes aufgegoffen und. tbep« 
Beßilice. werden, mo man noch chvas Naphtha erbalt 


Bei dieſem Progeffe erbaͤlt man viele Naphtha. 
Es bilden ſich naͤmlich hier aus den Elementen des 
Waſſers, welches der Alkohol enthält, Phosphorfäure 
und Hodriodſaͤure, letztere tritt mit dem Alkohol im 


Wechſelwirkung und bilder mit demſelben Oydriodnaph⸗ 


ehe. — Die Hodriodſaͤure hat naͤmlich viele Analogie 
mit Galzfäure”), und bilder wie jene mit Btohok 
EUER: fo diefe Hodriodaepheho. 





— — eines durch bie 
wechfelfeitige Wirkung des Spießglanzſchwe 
feld und Jod entftandenen Produktes. 
Bon Hear, Cohn, ann Garot, Gehälfen der Jenttele 
Apotheke. 


— aus dem Journal de Phermasie, * — 
von Apotheker, Hänie in Lahr) 


Indem wir Gelegenheit datten einige Berfüche | 
iR: Beate mein Sans, me Dien. © ar ZIEBeE Ze 


ws 
Sr verſchterene Miſchungen Ju machen‘, "welche" int 
Berdacht wären, zur Verfaͤlſchung des Jods angewen? 
WR zu werden, rleben Wir einen Theil davon mit’ eben’ 
fe; viel: fein gepuͤlvertem ‚Schwefelfpießglan; , welche 
ſchwuͤrzliche ar ei m. Belt‘ eine rothbrauae 
—— — 
ze einer Natone einer ennden— Warme ausgifäh, 

nn fich "feine viofette” Joddaͤmpfe, wie eß zw 
warten war, ſondern fie waren roih und ſublimirten 
ſich an den Wänden der Metorte als glänzende. durchs 
ſcheinende plauchen von ſehr ſchoͤner klapproſenrother 
gain, Welches mit der. fogenannten. farnfrauibfättrigen 

ryſtalliſationsform der Spießglanzbrode Aehnlichkeit 
dar. Dieſe Verbindung. bat einige Aehnlichkeit mit dem 
Antimoniod, ‚ fie ift flüchtiger und beſitzt keine fo. hoch⸗ 
gorhe, Farbe; wir unterwarfen fie der Analyſe, wozu 
wir verſchiedene Mittel anwendeten, die wir mittheilen 
wollen, und da wir die Schwierigkeit der Behandlung 
fo fluͤchtiger Körper, wie dad Jod und der Schwefel 
find, einfahen, ſo Haben ‚wir oft nur. einen derfelben, 
ef. einmal ‚mit 1 biefem Stoffe unterſucht. 


Eine Gramme dieſer fabfünirten Subſtanz — 
ir Ver Waͤrme mit einem ‚großen TVeberfchuf: reiner Sa 
peterfäure behandelt, norh einige Zeit der Einwirfung 
der Die anogefetzt, verſtuͤchtigte ſich das durch "Sal: 
peterſaͤure frei: gewordene Jod gaͤnzlich, auch der 
verſchwand entwe der als ſchwefelige a oder 
als Schwefel + Säure. Auf der Oberfläche, der Fluͤf⸗ 
ſigkeit Hirten ſich wahrend der Abbunſtung Heine 





UT 


ſchwaͤrzliche — von ein Gröefel,. auf 
welche die Säure feine‘ Einwitkung mehr haitt und 
welche ſich ebenfalls waͤhrend der Colkingtion gänzlich, 
verflüchtigen. Es iſt nöthig, die Maſſe ſtark genug zu 

calciniren, um dadurch einen. Ruͤckhalt von Sch efel, 
* mit Animonoxvd Feiner iſt, zu ‚vermeiden, 
” wie ed und in verſchiedenen Verſuchen begegnete, und 
auch. um keine gelbe Spießglanzſaͤurt zu. erhalten. U 
Das Refultar dieſes nit vieler Sorgfalt bebang 
delten Verſuches war zuverlaͤſſig 0,285 , 0,275.,. 0,298 
weißes Deutorvd, welches 0,232 Antimon gab. Denn 
die. Spießglanzhalbfäure iſt zufammengefegt. aus. 100 
Meial und aus 24,8 Sauerſtoff. 


| Alſo 124,8 26100 re 09: x BR — ‚in 
3: J * -0,39 2 300- De » et —— —“ he 
Be X — — S. 0,233. Fu ee" 
— 2248 F 


Ne 
N. 


: Diefer erfte Ver ſuch belehrie uns, daß biefe fubtig 
mirte Subſtanz Schwefel, Jod und durch die Salpeter⸗ 
füüre gebilbeted Antimonoryp enthält, . allein «8 war 
und daran gelegen ‚iu wiffen , ob. ſich der Schwefe 
in hinreichendem Verhaͤltniſſe oder nur zufällig und me⸗ 
chaniſch gemiſcht dabei befinde, welchem. jedoch Die gotbe 
Farbe der Maſſe widerſoricht. Wir ſuchten nun den 
Schwefel zu erhalten und alsdann das Verhaͤltniß, in 
welchem * Jod vorbanden IR — 3 

— 

Eine Stamme — Soblimats BEN: 

einer } Being Menge seinem; yprelt koblanſaccem Sal 


⸗ 
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gerieben, um: denſelben zu zertheilen, Hierauf mit sin; 
seinem: - falpeterfauien Kali gemiſcht, dann mie Sale 
deterfäuse bis zu einem Meinen Ueberſchuß derfelben ver⸗ 
fetzt, das Ganze eingetrocknet und calcinirt. Der Schwer 
fit wurde hiedurch in Schwefelſaͤure verwandelt und 
verband ſich mit dem Kali, das Jod verfluͤchtigte ſich 
und das oxybirte Spießglanz, welches ſich mit ein we⸗ 
nig Kali verbinden konnte, wurde durch den Zuſatz eis 
ner neuen Portion reiner Salpeterſaͤure ‚niedergefchlagen: 
Bas Ganze wurde nun mit Waſſer verdünnt, ſforgfaͤl⸗ 
Ga filtrirt und Die Schwefelfäure: mit falpeterfaurerk 
Baryt niedergefchlagen, worauf man fticht den Schwer 
Felgehaft berechnen Tann. Das Gewicht des gut gewa ' 
fhenen und getrockneten fchwefelfauren Baryts berrug 
0,65 — 0,70.— 963 — 0,69 — 0,68,: . welches im 
Durchſchnitt 0,086 Schwefel geb; 33 Theile Säum 
auf 100 des ſchwefelſauren Galzed, und 40 Theik 
Schwefel auf 100 der Säure gerechnet. Es bildete ſich 
auch waͤhrend einigen dieſer Operationen etwas ſchwe⸗ 
felichte Säure, welche an ihrem Geruche zu erkennen 
war und auf der Oberfläche der Maſſe Kuͤgelchen von 
geſchmolzenem Schwefel, beſonders wenn die Calängs 
nion zu ſchnell Betrieben wurde. Der‘ Schwefel ift uͤbri⸗ 
genb viel ſchwerer gänzlich zu erhalten, ald man had 
der Theorie glauben folte, und wir haben andere Mit⸗ 
tel verſucht um zu demſelben Reloltat zu gelangen. | 


Eine Gramme ber: rothen zertheilten Maſſ · wun 
mit Beihuͤlfe einer ſehr gelinden Waͤrme mit einer hin⸗ 
reichenden Menge Hydrochlor⸗Salpeterſaure (Könige: 
waffer) / dehandelt, die Fluͤſſigkeid erhielt eine (dry! 





e a 
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tie Sarbe ; welche durch das aus! feiner Verbindung 


abgefonderte Jod entflanden iſt. Diefes Töute ſich gleich 
wieder auf, ertheilte ihr eine Pomeranzenfarbe und «6 


bildete fich ein gelber Niederſchlag. Dieſer wurde ‚ge 


ſamineli mis einem durch Hoydrochlorſaͤute leicht geſauer⸗ 


ten: Waſſer gewaſchen, gereinigt und in der Wärme'get _ 
txrocknet; er fellte die erhaltene Menge Schwefel dars 
| Diele Gewichtsmenge veränderte fich ſehr, ie nachdem 
man mehr oder weniger Saͤure angewendet bat, oder 
bie Behandlung fürjer oder laͤnger dauerte, allein, im 


dem wir vermittelfl Barpt bie ſich zu gleicher "Zeit ge⸗ 
bildete Schwefelfäure erhielten ‚, und dem ſchon erhalte 
nen Schwefel das Gewicht: des Schwefels dieſer Säure 
binzufügten, fo haben mir: ein "Ähnliches Reſultat ers 


halten, wer. demjenigen oft gleich war, welches 
| burch ſalpete 


e⸗ $« 6 64 0,06 | 


aures Kali bezweckt wurde. | 


ſchwefelſaurer Batt -  :.05 . 
beffen Schwefelgehalt ft » 0,03 —- 


Eamwefſet im —— 2: 1 909 . 


Schwefel . .0,046 
ie ſchweſelſaurer Basyt * -- . 0,B08.. ° 
| deſſen Schwefelgehalt iſt. 7 
Bi ih Ganzen. a ie ‚0,086. = 


Schwefel . . . 0,08 
(in Bapt .. .. +00 
deſſen — Ma. 
= Goptoefel: im Gange Sein Top 
deigero ag 1826. 1X. 3. 0 


n — 
N 74 
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‚Die meiflen - Berfuige > eine: . a 
| geht von 0,088, - 


Um die Schwefelfäure aus der bodrochlorinſoixe / 
terſaͤurehaltigen Fluͤſſigkeit abzuſondern, bewirkte man 
eine völlige Sättigung mit reinem Kali, dad Jod und, 
Antimondoxyd wurden niedergefchlagen,. allein, durch eie 
nen fehr geringen Ueherſchuß von Kali wurde: etwas — 
aufgelöst und das Ganze filtrirt. Mit einem, Ueberſchuß 
. von Salpeterfäure behandelt, wurde. durch angewandte - 

ärme dad Jod und dad Antimonoxyd, ‚welches fich 

n dem, Ueberfchuß von Kali auflöfen Konnte, entfernt: 
und mit einem Baryıfalze dad Gewicht der Swift: 
| ſaure in der absegoſſenen —2 — 


Es iſt nun noch das Verhaͤltniß bes Jode bas 

ſich in unſerer Miſchung befindet, zu erweiſen, und der 
Verluſt dat uns ſchon deutlich gezeigt, daß es als eins‘ 
faches Jobſpießglanz sie — enchal⸗ 
“ten ſeye. Naͤmlich — 


Metall — — > — er 7 
7 ee 
en Bomfon aus ri —A— 
— lub aus ee ERS 
3 See.» ee 678 
denn 0,233 + 0,085 = 0317 und. 1 Gramme an 


- 0,317 = ER beinahe 0,679. | —— 


€ "war ſchwierig aux To; zu erhatıen } — 
wegen der Flaͤchtigkeit, die daſſelbe und: der. größte 
Theil feiner Audindengen heſitze, als auch wegen ber 


wir — —— ur 
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leichten Aufth etzateit beinade aler — in 
einem leichten Ucherfchuß des. Jodſalzes oder. des ptaͤzi⸗ 
piritenden Salzes. Zur Beſtimmung der in dem zu 
unte rſuchenden Koͤrper befindlichen Plenge Jod ergriffen 


Eine Gramme Bavon. wurde in. Alkohol mit eine 


großen Ueberſchuß von Kali aufgelödt,, getrocknet und 
ſiark calcinirt, um das Hydriodat und Jodat, welche 
‚fc gebildet hatten, in Jodur zu verwandeln, welches 
wieder in Alkohol aufgeloöſt wurde; da. dieſes ſehr al⸗ 
kaliſch mar, fo ſaͤttigte man das freie Kali mir Eſſig⸗ 


ſaure, wodurch ſich ein orangegelber Präcipisät ‚bildete, 
welcher durch die Verbindung mit dem Spießglanz ent⸗ 
ſtund, deſſen Oxyd in dem Kali mit dem Schwefel des 


geſchiwefelien Kalis aufgelöst iſt, indem dieſe beide nach 


der Einwirkung des Kalis auf den Schwefel. und. das 
Antimon gegenwärtig find. Es hatte fi kaum merk; 
lich Schwefelhydrogengas entwickelt. Nachdem dieſer 
Echwefel abgeſondert und wohl gewaſchen war, miſchte 

man ſaͤmmtliche Fluͤfſigkeiten und verſetzte fie mit einer 
—2 von Doppeltchlorqueckſilber (aͤtzendem Queck⸗ 


| filgerfubtimat ) mit der Borficht nicht zuviel daven bins 


zuzugießen welches ſonſt das Queckſilber⸗Jodur auf⸗ 
gelosst haͤtte, auch darf kein Kalihydriodat unzerſetzt 


bleiben, ‚weiches ſonſt daſſelbe bewirken würde, Das 


Deusiodur wurde auf einein Filtrum geſammelt, gewa⸗ 
ſchen und getrocknet, es gab uns das Gewicht des Jods, 


Dirſes iſt nach Thenard zuſammengeſetzt aus 3:2 Jod 
un 380,9 Metal, und nach Thomſon aus 135 Jod 
ante Metall, man exhaͤlt aus dem Jodan hydraz- 


41 * 
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giricus von Verzelius gleiche Reſultate. Es if zu Ber 
merken, daß wir manchmal das Jod des Sodat’d:Ciods _ 
fauren. Salzes) durch das gebildete Hydrivdat (hydriod⸗ 
faure Salz) berechneten, weil wir dad Gemenge nicht 
calcinirten. Die Menge des Hydrogens des Hydrioddtes 
iſt derjenigen des Sauerſtoffs der Jodſaͤure gleich, folg⸗ 
lich bar man auch das Gewicht des Jods an em 
Verhaͤltniß dieſer Säure finden koͤnnen. 


Wir bedienten uns auch des Bfeilodurd odure de 
plomb) befeitigten es aber wieder wegen der Aufioͤs lich⸗ 
keit dieſes Jodurs in Waſſer oder der Aufloͤſung des 
Bleies. Hier folgen mehrere Reſultate, welche ſich ziem⸗ 
Aid nähern, beſonders wenn man die Schwierigkeit ein⸗ 
‚ſieht, mit welcher ein ſo fluͤchtiger Koͤrper, der mit 
andern theils flüchtigen theils auflöölicten verbunden iß. 
zu erhalten ſey. | 


1) Queckſilberdeutijodur Be, beſſen Jod — 


2) daſſelbe — 1,34 — 0,67. 

3) daffelbe 42,20 — N — 
Es ¶ daſſelbe des Oydriodaus. 1 ee 
of daffelbe des Jodats durch 4 pas 1,163 Ion, 64 

die. Theorie | 0,162 Bann 


— ¶Deutiod. daſ. d. Hyd: riodarg 0,73 . 
| 5) deſſen Jod u, en — Ess 0,63 
daf. durch Berechn, od 0,60 0,244 


Da die Maſſe zu wiederholten. Malen in gelinder 
, Wärme mit Alkohol dehandelt wurde, ſo hat man das 
Jod and Souren von Schwefel in sleichem Gate, ab⸗ 


= 
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geſonber Das‘ Ssiüßgtan; und. Ser Säröeer fonberten: 
ſich ale Kin gleichförmiges gelbes Pulver aut. Die mie 


- Parafche gefättigte geiftige Fluͤſſigkeit wurde zur Trocke⸗ 


ne abgeraucht und ſtark calcinirt, fie gab ein Jodur, 
welches bürch das Queckſilberſalz zerſetzt, ein den uͤbri⸗ 
gen. gleiches Reſultat gab 0,648. Auch durch das Waf 
fer wurde diefe Materie zerfeht, "man erhielt Hybriods 
fäure aber Feine fchwefelige noch Schwefelfäure‘, ferner 
Spießglanzprotoryd mit Schwefel als ein orangegefbes 
Pulver, entweder in mechaniſcher oder chemiſcher Ver⸗ 
bindung, welches noch einige Spuren von Jodur ent⸗ 
häft, Die Berechnung des Jods der Hydriodſaͤure ges 
ſchah durch das Quedfilderdeutiodur, oder durch den 
zur Sättigung noͤthigen Menge Baryt, oder duch die 
- Raliiodur. Im erften Fall feste man dem fauern Waſ⸗ 
fer ſorgfaͤltig Uefublimatauflöfung bei und man erhielt 
nachdem ‚dad. Deutjodur germafchen und getrodinet war, 
0,63 ode und’ 1,14 Jodur; es blieb noch, wie oben 
angeführt‘, etwas davon in.dem gelben Präcipitat, viel⸗ 
leicht verflüchtigte fich in der Wärme auch etwas Hy⸗ | 
briodfäure. 


Im zweiten Verlach wurde die Aeltbſeng der Hy⸗ 
driodſaare mit Barywaſſer gefättigt, dann ließ man 
einen Strom gewaſchenes reines kohlenſaures Gas durch⸗ 
ſtreichen, welches dem Barvthybriodat allen uͤberſchuͤſſi⸗ 
gen Baryt entzog. Bildete ſich kein Niederſchlag mehr, 
fo filirirte man es und zerſetzte das Hydriodat durch 
ſchwefelſaures Natrum. Der gewaſchene und getrocknete 
ſchwefelſaure Baryt gab und das Gewicht des mit der 
Hodriobſaure verbunden geweſenen Bargts und das Ge⸗ 
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wicht de Jodz a - Man: harte ſchwefcſauten Batyt 
0,6, enthält Baryt 0,403. Da ſich 97 Baryt mit 157,48 
Hydriodſaͤure verbinden, ſo — —R davon 6,653 
wann welche 0,646 « 2 ob und 
I Er .y 7) ee Hydtogen enthaͤlt. 
| Diefe Säure iſt — Zhewars, 4 vol) aus 
ya Hydrogen und ı56,21 Jod zufammengefeht, 


RR Der Nieberſchlag, welcher noch etwas yo ent⸗ 
hielt ,. wurde mit Hydiochlorfäure behandelt, Man bes 
Fam. noch 0,09. Schwefelnicderfchlag und Spuren von 
Oueckſilberdeutiodur, welches noch ein wenig Jod ent⸗ 
Ball, Indem man ih die mit Kali gefättigre und ls 
trirte Fluͤſſigkeit, die DEREN em erhielt 


man in allem 0,66 Jod, — 
Be x 


An einem anderen Berfuch wurde ber burch Waſſer 
erhaltene gelbe Niederfchlag. mit einer beftimmten Diens 
ge Weinftein gelinde erbigt, um bad Gpießglangprot: 
oxyd abzufondern, wobei der Schwefel unberührt zuruͤck 
blieb, welcher gewaſchen und getrocknet 0,09 und oroBg 
wog. Als man in bie Auflöfung. mit Weinſtein einen 
Strom Schwefelwaſſerſtoffgas ſtteichen ließ, ſo erhielt 
man 0,33 ee ‚ welcher — Antimon 
mh 


Denn 137 3100 FR 1030; x das Protofulfar ſey 
URN, aus »37 auf 100 Metall. 


„200 >< oe 


Spur "e = 0,233. Mr 
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Endlich ſattigte man in. einen: dritten Werfach, auf 
\ ww moͤglichſt Genauefle. die Hodriodſaͤure mit reinem 
Kali, trocknete und calcinirte dieſes ſtark in einem ge⸗ 
nau tarirten Platintiegel, welches. . 0,772 
Kalüodur gab, welches nach Berzelius . 0,586 
‘od enthaͤlt, das Jodur u. . 75,98 
-auf 100 berechnet. 


“ Durch bie Vehandlunt bei: Pulvers mit Hodro⸗ 

Slorintann erhielt man aufferdem 0, 142 Queckſilber⸗ 
deutjodur, welches 0,078 Jod enthält. Dieſes Jod bes 
trägt alfo durch diefen legten Verſuch im Ganzen | 


| 0,586 + 0,078 = 0,664. 


DL Diefer (ublimitte Körper beſteht alſo nach — 
.:Berfuchen in 100 aus 

. Schwefel s i .. 08,8 

m ‚Spießglanz ER" . 23,8 
. od . ne 66 
Bchl _ --: . 01,6 


= ——— se ee ı 00 *) 


— 2 





Nach der Theorie erhält das Spichglanjiodur 





* Wenn dieſer Bertuf etwas kart zu ſeyn ſcheint, ff bitten 
wit ya bemecken, daß er durch das Jobs entſtand, welches 
77 Fehr flaͤchtig IR, fo wie mehrere feiner Werbinbungen,. und. 

dann iſt dieſes wegen ber ſchwierigen Behandlung dieſes 
Körpers leicht zu entſchuldigen, befonbers wenn bie ‚Betz 
Ä . faße mit Heinen Quastitäten gemacht werben. 


bo 


we, —RX 67,9 Beh: und 23,8: —R wie 
— Verbaͤliniß annehmen: 


"Schwefel | . 3 e 39 R 
%ob ar 6 J 1— 8. = 
Antimn23,7 . — 
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. Wetrachten wir num, duß dad Wntlinon mit. dem 
Schwefel in feſter Verbindung if, um damit das ”. 
—— zu bilden, ſo haben wir 





ne *⸗ 22 Te 


100 197; aa = 
. "Jon 


welches 8,58 Schwefel giht, eine Zahl welche wenig 
differirt von 8,9 und 8,8, welche wir durch Verſuche 
gefunden baden. 


: Da überdieß 23,3 noch 4,3 Sauerſtoff — 
um ein Protoxyd zu bilden und dieſe Quanitaͤt Sauer⸗ 
ſtoff 0,550 Waſſerſtoff entſpricht, ſo wird man mit dem 
Jod die Miſchang der Hydriobſaͤure ——— weil 
1521 Jod 2,24 Waſſerſtoff erfordern, 
166,91 % 3,24:1367,9 == x worin 


A IE 0,538. 
" — Waſſerſtoff 0, 538 


Man darf ſich eo nicht — über die Verwand⸗ 
fung befrembden, wenn das Waffer biefe Subflanz in 
Dudrindfäuge, Schwefel und Untimonprotorpd umaͤn⸗ 
dert, welche dann ſehr innig verbunden erſcheinen. 


6: j 


WDarrchmen⸗wir nun bien chemiſche ——8 
— AMuͤchtigen Subſtanz nach Atomen, ſo — 
wir nach der — ——— von Berzelius: es 

Antimoniodur, Jodas stibicus Sr s worin 2 
Atom Antimon + 3 Atom. Drygen mit 3. Atom Jod 
(Radical) verbunden find, welches 6 Ar. Drpgen befigt, 
welches im Ganzen ‚gibs: Gewicht des At. Antimon 
612,9 + 300; Gewicht des At. des Jods 1266,7 € 
3 + 600 Orygen = 1912,9 + 4400,12 == 6313 dem 
Bewichte eined Atoms des Jodurs — — 
Theorie der chemiſchen Proportionen.) 

Oder anders ı At. Antimon — F PP 
. 34. * Brpaexiäum jodicum), 4,700,1 . 244 


DE = 7.23 


6,313,1 .»- 100 — 


deng a At, Jod wiegt 166,7 und .2,566,7 > 3m 
47004. Man würde alſo, wenn man ‚unfere Subſtangz 
als eine Verbindung von Jodur Antimon und Schwefel 
betrachtet, folgendes atomiſtiſches Gewicht betvm· 
(das Atom des Schwefels wiege 201,16) 2. 


a Mt. Anime en 16129 . 232 
3 At. Jod. (Superoxidum jodicum). „ 47001 » 67,9 


9a Shmweil: .  . .» ie 609,48. Bd: 
ee 2 2 Zu a . 100 


ber 1 u, Yntimonjobur . 63 —X 
——— 


.. SL DEREN SER — * 22 LEER “er . 4* x p 
Fe NIT at BO 
i , F J ; 

‘ 
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Das Gewicht 23,5 hes Atoms vom Winimen na⸗ 
get ſich demjenigen der Atome: ide Range — — 
nun 2 nee _ 


— 23,23: 16199 : : 67,8 ıx worin . 


De eb nen a N = 

—— 23,3 = ae 

a, 33,3 : "16139 2:8: x worin 

— Eee u . 161 2,9 >& — zZ — = 604, 2 
— — 


2 wie 


Di Smiht bei Atoms —* — de 
et alfe 696,48. 


— 


Wir wollen nun jur Bereitung unſeres Productes 
ſchreiten, und haben oben angegeben, daß man ſich 
daſſelbe verſchafft, indem man eine innige Miſchung 

= von Schwefelſpicglanz und Jod ih gelinder Wärme 
bor Sublimation unterwirft.: Man muß Zuvor die Mis 
"fung in einem yaffenden Gefäße srodnen, weil das 

| entweichende Waffer die ſchon fublimirten Kryſtallen zer⸗ 
ſetzen wuͤrde. Wir trachteten daſſelbe nad); andern Ver— 
fahrungsarien zu erhalten und es gelang uns ein gfeis 
u. zu befommen; ſo miſchten wir lorgfaltig; 


1) Theil Schwefel, 68 Theil Jod und 2 xhen 
SGpießglanz und ſublimirten es in gelinder Wärme, 
es bildeten ſich rorhe Kroftallen, welche denjenigen 

von der erfien Operarion gleich waren. 


J — Aus einem Gemenge von Schwefel, Jod und 
Spießglanz im Verhaͤltaiß von. 6 Theilen Schwe⸗ 


* 
— 
un. 
‘ 
a 
[4 
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De Kl:und "Be Tbeilen Erieſglaa apbieft man au 
» Die. gleichen rothen Blaͤttchen, fie waren abır mit 
:; 0 fehr deutlichen und Leicht ‚trennberen Heinen nadel⸗ 

— formigen. Kroßallen * zn — 


In eine Glabrohu wre. aenulveries —E 
enthielt und ſtark erbige mar, Kießen wir. zu. :ies 
dem. Ende : Jod -und Schmmsfeibämpfe hineinſirei · 

den. Es .bilderen ſich ebenfalls dig gleichen Kry⸗ 
Kallın, allein es find Schwierigkeiten damit ver⸗ 

bunden, indem. die Hitze welche ndthig iſt das 
0 Mpiefiglang ein wenig "zu ſublicniren, die. rethe 

Arwvſſtalliſixie Subſtang ſamoiz; indeffen iii .ch 
2: Mehreremal. gerathen und unſer Zweck erreicht, 
a7 ‚einander. Diitsel gu — ER — — 
| zu exhalten. 


— Dir, erſte Methode iR übrigens vorzuziehen, wel; 
: — darin beſteht, daß man gleiche Theile Sdwefel 
ſpießglanz und Job in. einem. Kolben ſublimirt. Il 
die Miſchung trocken, ſo erbitzt men fie im Sandbade 
über gelinder Wärme, man ſieht dann bald die rothen 
Dämpfe erſcheinen, worauf man die Hitze mildern muß, 
indem men den Sublimitapparat mit der Hand empor 
bebt, denn. eine zu. große Hitze wuͤrde bes Gublimas 


richt nur ſchmelzen, fondern auch zerſetzen, ‚Der grüne 


lich graue. Ruͤckſtand enthaͤlt nach eine geringe Quanti⸗ 
tät Jodur und Spießglanzſchwefel amd viel Srirkelny 
— 


ar. Biete Aüduige —— Pr ige ade 


8 


16 


danzen ⸗ vlaudan ‚50h Mlärket. Häpprefenrodßer dvar⸗ 
be, welche an dem Nand ausgezackt find, wodurch fe 


mit den Farnktaut einige Aehnlichkeit erhalten; iſt das 


Gefaͤß fehr grohß, fo erhaͤlt man ſie manchmal als pris⸗ 


watiſche Nadeln. Sie ſchmelzt leicht ehe fie ſich zerſetzt 
90: Nein in gelinder Warme mehreremal ſabllmirt wer⸗ 


den, ohne von ihrer Eigenſchaften zu verlieren, allein 
ſebald man fie ſtark erhitzt, fo zerſetzt fie fich- in’ Jod, 
Schwefel, ſchwefeliche Säure und Antimon, welches 
ſich: zum. Theil. ale Oxyd verfluͤchtigt. Der Geſchmack 
iſt unangenehm und ſtechend, welches von der ploͤtzli⸗ 
chen Zerſetzjung durch den Speichel in Hodriod ſaure he 


| ruͤhren mag. Der Geruch iR unangenehm und ‚gleicht 


demjenigen einiger Schwefelprävarate: Das Ficht ſcheim 


keine Einwirkung darauf zu haben, da es Feine merk⸗ 
liche — verurſachtee. 


Der galvaniſchen Saͤule —— auf — 


u y mit dem negativen Pol -in Berührung und auf ber E 


ändern mit Quedfilber, in welches der poſitive Pol ge⸗ 
taucht war, hat ſie wohl eine Veraͤnderung erlitten, al⸗ 
lein wir haben am poſitiven Pol kein Jodin erhalten, 


ſondern das Quedſilber erhielt blos eine leichte ſchwarz⸗ 


Me Oberflaͤche. Die Schwierigkeit dieſe Subſtang in a 


‚ Buflöfung dem elektriſchen Fluibum:außzufegen‘, weit 
- Re. durch die meiſten Fluͤſſtgkeiten zerfegt wird, bat uns 


verhindert, feine id ea weiter" nachzu⸗ J 


ſporſchen. 


iii. 


Der Weingeit und Aether zerſetzen ſie völlig in: 


‚der Kaltie, indem: fie dag Jod auflbfen und Din Shwe- 
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. fe: und dab -Untimon: als ein geldes Pulver/ — 
| ‚ale. Prorofulfurhpbrat sertatiaflen : 

Dat Baffer — wie oben: aefagt, das ' 
| Sep. in. Hybrivdfäurs nad das Spießglanz in ein Peots ; 
oxyd, weldes mit dem Schwefel vereinigt Dleibt,.. aber 

leicht davon durch Weinflein ober durch verduͤnnte Hy⸗ 
2. ee ng werben: tan, 





Er 

or Die En lalpetrigte Schmefel⸗ — 
chlorin⸗ und: Hydrochlorſalpeterſaͤuren ſcheiden das Jod 
im Kalten, aus, oder loͤſen es ganz auf. Die zwei Letz⸗ 
gen Iöfen das Spießglanz auf; ohne den Schwefel bedeus 
tend anzugreifen, die andern oxydiren daſſelbe und veraͤn⸗ 
dern den Schwefel in. ſchwefelige⸗ und in Schwefelfäure. 
Wenn man ſchwefelige⸗ oder Schwefelfäure über dieſe 
gepulverte und getrocknete Subſtanz ſtreichen laͤßt, oder 
auch fluͤſſig daruͤber gießt, fo erfolgt feine Zerſetzung 5 
eben fo wird fie audy durch die Pflanzenfäuren nicht derm 
ändert, Das reine. Chlorgas „[chlägt das Jod nieder, 
welches ſich alsbald in einem Ueberſchuß dieſes Gaſes 
wieder. auflst, dann verändert ſich das Metall in 
— Chlorur und der Schwefel in Schwefelchlorur, welcher 


algs dicker weißer Dampf entweicht. Geht man etwas 


| Bafler zu, fo Bilder ſich Schwefelfäure, wahrſcheinlich 
auch Hodriodſaͤure, und das Spießglangchlorur wird‘ 
‚zu. Unterchlorur oder blos zu einem Dry. > 


Das Kali und Natrum bilden in der. Hitze da⸗ 
mit jodſaure und. hydriodſaure "Salze, ſchwefelſaures 
a geſchwefelles Ball, und im —— von Kali ” 


* — 


auftgzelbatis Spit glat orvb. Hrn man eine — 

Saure in bie aufgelbete Mafle gehe, ſo erhaͤlt mann, 
wie ſchon geſagt, einen: gelben Schwefelniederſchlag, 
welches vo. ber: Wirkung des Schwefels des Hobroſuul⸗ 
fats auf das. im: Dem: — eg ie 

— ut. | x 
Das. — ige Ammoniak — im: a 
ſtanz einen weißlichen Nieberfchlag von“ — und 
Spiefgfanjprotonpe und: FRIEDEN — 


—— tm 
ET. 


T 


Nach allen dieſen Verſuchen, glauben. wir val 
durch die Einwirkung des Jods auf das Schwefelſpleß⸗ 
glanz erhaitene Produkt ale eine chemiſche Verbindung 
detrachten zu duͤrfen, da ſchon fein aͤußeres Anſehen kele 
ne bloſe Mengung anzeigt, und da die Berpäfeniffe feis 
ner Srundfloffe nach mehreren Meet fe immer fie 
Abnlich find, | u 
.,; Bir ſchlagen vor, ihm de Namen Sbießglanj⸗ 
ſchwefeliodur (Sulfoiodure d’antimoine ) du geben 
und flühen uns hiebei auf das fon bekann⸗ 
te fogenannte Schwefelcyanur (Sulfocyanure ) he | 
fen Schwefel mit dem Cvanogen als «in Su 
. fur verbunden iſt und in Verbindung mis Metal ehr 
tronegativ wird. · | REFERENT a 


Nach dieſer — waren das ob und ber 
Schwefel als Schwefeliodur mit dem Metall verbunden, 
das Schwefeliodut beflcht nach AAeſer aus a Hay 


» 
> 
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Echwefel und. a: Atom Job, woernach — en ww, | 
2 eine Verbindung. wäre yon, Er 
- gefähwefeltem Jod ı Atom 5303,58. — FTSE 
age A Atom we 1612,9 . e..... BR. 
RR — 


Wir — —E — dieſe — wur ae‘ 





aller Einſchraͤnkung und Furcht, welche wufer. ea": 


Dermoͤgen uns einfibßen Tonne und nehmen une vor, 
die Wirkung des Jods auf andere Schwefelmeialle zu uns . 
"mefaden, wesen — — En — un, 
—— wmndea. 

} 5 . Br 


nee 


—— aber die Bereitung. ds are 
weinftein®, 


— — 
v 2 . 


Bon Soubeiran. 


— dem Journal de Pharmacie, Det. 1884: pie kuad 
ůberſetzt vom RR a 


Herr len bericheigt in — awr 
uerſt die biößerigen Meinungen über die Wirkung des 
Weinfleins auf Schwefelfpießglang und. äber die. Zuſam⸗ 
menfegung des Spießglanzglafes. Man glaubt nämlich 
(in Frankreich) daß bei Vereitung des Brechweinfieine | 
mit Spießglamzglas, fich zuerſt das. freie Oryd mi 
dem Weinfein verbinde, . dann. wirke derſelbe anf. das 
Schwefelanimen; durch die Elemente ded Waſſer⸗ er⸗ 


— ſich bodtoihionſautes Antimonorvydut, welchet 
durch die Weinſteinſaͤnre zum Theil zerlegt werbe⸗ "SR 
Vpdrothionſaute eniweiche hiebei, eln Theil werbe alt 
Kirmes ausgeſchieden. Es fragt ſich nun wie es mog⸗ 
lich iſt, daß der Weinſtein die Eigenſchaft beſitze, 
‚Bei Gegenwart von Schwefelantimon das Waſſer zu 
yerſetzen, «ba: weit. ſtarkere —— ars nicht ver⸗ 
ee Be —— 
G. — nun die Wirkung‘ bes BEER 
— Schwefelantimon bei Ausſchluß der Luft. Es wur⸗ 
de ein Theil Weinſtein und J Theil "Schorfelantimoh 
mit binreichend Wafler in einem verfähloffenen Apparate 
gekocht, der Angriff war hoͤchſt unbedeuiend, da fich 
aur ſehr wenig Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelte, und, 
der Weinflein nur eine Spur sanmenenyenl aufgenom⸗ 
wen da 7). DI 23s 85; * a RE EN 


Fu 


"E "ey Das Phãnomen iaßt fh allerdinzs ‚rehläien. Man” — 
naͤmlich bei der Brechweinſteinbildung beachten, daß Kati 
dabei gleichſam frei wird, wenigſtens iſt es durch das An⸗ 
3 timonoxyde nur wenig.gebfluber,- umd erhaͤlt fü die Cigen⸗ 
cc Phaft im der Hitde auf das Schweſtlogtiman: duflöſend zu 
in. wirken, wodurch dieſes in. Kermas umgewandelt wird, 
en — ‚weine Gefaprungen, B 5. * ab/ des Mas 
7 [SE = 


" 6 Diefe heeiage Eineirgung Teitet Fr viele von ei⸗ 
was beigemengtem — Schwefelantimon her, den 
is Buhner erleivet bas alkoholiſirte — 
— ER Zeit Tine. — Ber 


Bei ber: Einwirkung ˖ des Weinfleind auf Spieß: 
glanzglas entwickelte ſich -ebenfalld Hur wehig Hydro⸗ 
thionſaure, indeſſen wurde alles bis auf die — 
zn gr von Hermes aufgelböt. 

a Au. feinen Ver ſuchen folgerte S. ferner, daß dab 
Soießglanzglae weit weniger, Schwefelentimon - enehält, 
als man gewöhnlich. annimmt. Durch wiederholte Be 
fuche fand derſelbe das Spießglanzglas a 
anss 
ER ET Kiefelerde . . | — 
eo: . (wahrſcheinlich vom Reib, 
ſtein herruͤhrend. ©.) 
Eiſenoxpp . 0,33 
& .. Schwefelantimon. - . «0,19 
1.00. Yntimonoppdul „. 95 
ya 10,00 ° E 
Alſo enthält dad Spießglanzglas Faum u Schwefelans 
simon , waß wirklich fehr wenig if, da man bisher 
bis % annahm, indeffen mag das Verhaͤltniß wohl 
oft ſeht abweichen. 


G. deſtimmte hierauf durch Verluche die quanti⸗ 
| Fativen Verhaͤltaiſſe der Beſtandtheile des baſiſch⸗ ſchwe⸗ 

Felfauren Spießglangorybuls, welches‘ nach ber Pluarmac, 
gallica zur, Bereitung des Brechweinſteins angewendet 
wird und feine Wirfung auf den Weinfkein. — 


. Dab baſiſch ⸗ſchwe felſaure Antimonoxydul iſt nach 
Spubeirand Berſuchen zuſammengeſetzt aus:; 
Weisen} Mag. 1535, IX. 2. 12 


n 
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Auntimonoxxdul.. Bud. 
Saweftlſͤnu u — RN 


\ ..n 


39,99 Schwefelſäure le aber 1,079 Sauct⸗ 
ſtoff und 82,01 Antimonoxydul enthalten‘ 1,286 Sauer⸗ 


ſtoff. S. haͤlt es nun ſehr wahrſcheinlich, daß der 
Sauerſtoffgehalt der Säure und bes Oxyduls in dem 


bdaſiſch⸗ſchwefelſauren Antimonoxydul gleich fey und: es 


beſtuͤnde ſonach daſſelbe aus ı M. G. Schwefelfaͤnre 


und 3 M. ©. Antimonoxydul. Was indeffen etwas 
von dem Verſuch abweicht. Denn «6 — 79154 Ans 
aa und 20,46 Säwefelfäure fepn. 


Bei Einwirkung des Weinſteins * das baliſch⸗ 


ſchwefelſaure Antimonoxydul erhielt S. die namlichen 
Reſultate, welche ich bereits im Magazin (Bd. 7. S. 
256 ff.) beſchrieb.*) Nämlich, Brechweinftein und zus 
letzt eine fehr ſaure Fluͤſſigkeit, welche Schwefelfäure; 
Weinfäure, Kali und Antimonoxydul enthält. Alkohol 
entzieht der. Maffe freie Schwefel » und. Weinſaͤure, das 
darin Unlösliche ift ein Gemenge von neutralem ſchwe⸗ 
felfauren Kalt und Brechweinftein. Soubeiran ſieht 
aus diefem Grunde das Ganze . für ein Gemenge von 
neutralem ſchwefelſaurem Kali und Brechweinſtein any 
welche dureh die freie (9) Schwefel« und Weinfäure 

geldst erhalten werden. Denn wäre faured ſchwefelſau⸗ 
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res Kali vorhanden, fo würde es der Wieingeiſt nieder⸗ 
fühlagen, eben ſo wenn ſaures wweinfaures Antimons 
orpbul vorhanden waͤre, würde dieſes ausgeſchieden 
werden. Beides iſt aber nicht der Tall, «6 fcheidet fick 
wie ſchon erwähnt, neutrales ſchwefelſaures Kali und 
Brechweinſtein aus, deßwegen hält ©. die uͤberſchuͤſſi⸗ 
gen Saͤuren fuͤr ungebunden vorhanden. Man kann aber 
hier immer auch eine chemiſche Verbindung derſelben 
mit den Baſen annehmen, die aber ſo loſe iſt, daß ſie 


durch die Affinitaͤt des Weingeiſtes zu den Säuren auf—⸗ 


gehoben wird. Denn es iſt ja bekannt, daß ſelbſt Waſ⸗ 


ſer manche chemiſche Verbindung der Art aufhebt, wie 


ich dieſes unter andern vom ſaurem ſchwefelſauren Kali 
bewies, welches durch Loͤſen in Waſſer und Kryſtalli⸗ 
ſiren zum Theil zerlegt wird, obgleich das zweite M. 
G. Säure nicht als frei angenommen werden darf, denn 
durch Hige wird es nur fchwierig getrennt, ©. führe 
hier auch die Beobachtung an,. daß Schwefelfäure in 


der Brechmweinfteinlöfung einen Niederſchlag veranlaßt, | ; 
allein über die Natur dieſes Niederfchlags ar ae 


nichts. 





Edemiſo analyſiſche Verſuche mit Em 


Bon Bontron⸗Charlard. 


Auszug aus bem Journal de prarmacie Nor. 1344. p- 37) 


Der ’Biberh kommt von zwei fleiſchfreſſenden ⸗ 
Khieren, Viverra Civetha und Viverra Zibetha,' die 
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Die heißen Gegenden von: Afrifa "und Aſten bewohnen. 
Er: ift in einer- Tafche enthalten-, welche bei beiden Ger 
fchlechtern zwifchen. dem After und den Schamtheilen . 
liegen. — Ga v ter un * — —n | 
nn 

Die äußere Spalte führt in zwei Höhlen, welche 
jede die Größe einer Mandel hat, ihre innere Scheider 
fand iſt etwas zottig und mit verfchiedenen Röchern 
durchbohrt, welche jedes in einen ovalen Balg von eis 
nigen Rinien Tiefe führen, die concave Oberfläche deſt 
ſelben hat viele Poren. In dieſen Poren entſteht der 
Zibeth; er fuͤllt den Balg an und wenn Biefer zuſam⸗ 
mengezogen wird, fo entweicht derſelbe in wurmfoͤrmü 
gen Windungen und dringt in. die große Taſche. Alle 
dieſe Bälge find mit einer gefäßreichen Haut umgeben, 
und diefe umgibt ein Muskel, welcher vom Pubis 
fommt, und der fämmtliche Bälge mit der Tafche, af 
welche er fich anheftet, zuſammendruͤcken kann. Durch 
Diefe Compreſſion entladet ſich das Thier von’ feinem 
überflüffigen Zibeth. 


Die Neger in Guinea fammeln den Zibeth, in« 
dem fie die Thiere in enge Käfige fperren, worin fie 
ſich nicht umdrehen koͤnnen, und holen ihn ans. der 
Zafche mit kleinen Loͤffelchen einigemal in der Woche. 
Man ſagt, daß ſie zuweilen Fett in die Höhle bringen 
und es nad) einiger Zeit wieder herausnehmen, um 
das Gewicht zu vermehren. — Auf ne Art vers 
fährt man in Holland. ; 
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-’ Der Bleib. iſt eine halbfluͤſſige falbenartige Maſſe, 
— gelblicher Farbe, welche durchs Alter in braun 
uübergeht; an der Cafe verdickt er ſich, er bat einen 
Sehr ſtarken Geruch, in: Maffe mn, wenn er 
— vertheilt iſt, angenebin. 1 


Ehedem ward⸗ der Zibeth als Arzneimittel ange 
jetzt kaum mehr, er wird nur noch wohlrie 
whenden Milchungen,, wie dem Pulver von: Cypern unb 
e w. sugefeht: Haufig it er verfaͤlfcht. ’ 


P} outrons Che r far d hatte Gelegenheit Achten 
Zibeth zu erhalten , mit dem er einige und an⸗ 
en 


Etwas Zibeth wurde bei aewohnlicher. —E 

“ Srunden unter eine Glocke gebracht, an deren Ge⸗ 
woblbe man geroͤthetes Lakmuspapier befeſtigte, Die 
Jes wurde blau. — Ein wenig Zibeth wurde in einem 
Deftilicapparate im Wafferbad erhigt.. Es giengen ei⸗ 
nige Tropfen Slüfigteit von ammoniakaliſchem Geruch 
über. — Zibeth wurde mit Aether in: einem: verfihloffe: 
‚nen Gefäße gekocht. Der Aether faͤrbte ſich gelb und 
ließ bein Erkalten eine unloͤsliche flodige Materie fals 
In. Das Filtrat wurde deſtillirt, der Übergegangene 
Aether war ungefärbt und befaß nur einen ſchwachen 
Seruch nach Zibeth. — Der Ruͤckſtand wurde ber Luft 
ausgefeßt, um alten Uerher zu. verdampfen. Es blieb 
eine roͤthlich gelbe halbfluͤſſige Maſſe, von unekträgiis 
‚em Geruch, der ſich in Maſſe dem der Eperementen 
näherte: Diefe Platerie war zum Theil in. Alkohol Ib, 


. 
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Jich, aber wenig oder nicht in Waſſer. Alfalich ſaps⸗ 
nificirten fie faft vollſtaͤndig. — Das in Aether Unlds⸗ 
diche des Zibeths wurde mit. Kaliloͤſung behandelt, wel⸗ 
che es bis auf wenig Haare und Unreinigkeiten auflos⸗ 
te: Salpeterſaͤure ſchlug aus der Loͤſung Flocken wieder, 
welche getrocknet und erhitzt einen ausgezeichnet thieri⸗ 
ſchen Geruch verbreiteten, geroͤthetes Lakmuspapier den 
Daͤmpfen ausgeſetzt, wurde blau. — Abſoluter Alkobol 
griff den Ziberb in der Kälte wenig an, in der Hitze 
Yöste er ihn nach und: nach vollfiändig,, bis auf wenige 
Unreinigfeiten. Die kochend Heiß filtrirte Loͤſung Tieß 
nach 48 Stunden eine weiße, feſte, fertige Maſſe fallen, 
welche alle Eigenfchaften des fehlen Fetts (Talg) hatte. 
Die davon abgegoffene Fluͤſſigkeit hinterließ nach: Deus 
Berdampfen eine orangegelbe halbflüffige Subſtanz von 
{ehr ſtarkem Geruch, Sie wurde mit verduͤnnter Salz⸗ 
fäure gekocht und filtrirt. "Die faure Fluͤſſigkeit hatte 
Harz geldst und ließ fluͤſſiges Gert zuruͤckk. Durch Neu⸗ 
sralifation der Säure mie Kali fielen — aus der 
Loſung von harziger Natur; 


um bie flüchtigen Veſtandtheile des Zibeths kennen 
gu lernen, wurde etwas davon mir Waſſer der Deſtil⸗ 
lation unterworfen. Man erhielt eine milchige Fluͤſſig⸗ 
feit, ‘anf welcher. einige Tropfen Del von weißer ins 
gelbliche ziehender Farbe ſchwammen, fie hatten einen 
fehr ausgegeichneren Zibethgeruch und warmen, fledhenden 
Geſchmack. — Der Rüdftand von ber Deftillation. war 
gelb gefärbt, Nach dem Erfalten wurde filtrirt, am 
den Zibeth abzuſondern. Das Filtrat hinterließ nach 
dem Berdampfen eine gelbbräunliche Maſſe, von ſchwa⸗ 
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um Ziberhgeruch. Cie wurde mit Alkohol digerirt, 
um Fett und Hark gu entfernen; der Alkohol färkte ſich 
fehr werig, und nahm einen ſchwachen Zibethgeruch 
en. Das in Alkohol Unlösliche war Teicht loͤslich in 
Waffer. Alkalien wirkten ſehr energiſch darauf. Die 
Anloͤslichen Salze bildeten mit der Loͤſung gelbe Nieder⸗ 
ſchlaͤge und die dluſſigleit ae nu einin 
annarbt. Eh Be 


Beim Eindfhern * der Zibe ch eine „Volumindf 
ao , die eine alkaliſche Air hinterließ: 


e: Nech dieſen Verſuchen beſtiht der gibeth aus. | 


Re » freiem .Ummoniat; | F 

N 2) zwei feiten Subflangen, einer feſten und füffigen 
= Etearine et élaine), 
I Mucus, | 
Dr» E 1 Pe a 
5) flüchtigen Del, | — 
B6) iner gelben faͤrbenden Subflanz, 


| 2) (die Afche) aus en und. ſchwefſelſaurem 
cc Kali, Ä 


9) phobphorſaurem Kalt und Einen 


Bengoefäure fuhte Boutron ‚C harlard ver 
— im Bibetb. 
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„mW. " Poermaceutige Gerätggaften 


— Reglſchen und Romersbhaufenſchen u Beh 
fen, ſo wie die zinnernen Menfuren dei 
Herrn Beindorf in Franffurt.a./M. und eis 
nige Bemerkungen uͤber dieſe Apparate im 

Allgemeinen. — 


DR 
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.. Bon Herausgeber. es. 


Die Realfchen. und Romershauſenſchen 
Preffen find jego wohl faſt jedem Apotheker in Deutſch⸗ 
Land befannt, und ihre. großen Vortheile, welche: fie 
beim Extrahiren, gegen die Altere Methobe gewähren, 
ziemlich allgemein anerfannt. Vor kurzem hat ſich je⸗ 
doch eine bedeutende Stimme gegen biefe Mafchinen.ers. 
hoben. Parrot zeigte durch eine Reihe von Verſu⸗ 
chen, daß man die Subſtanzen, welche man kalt ertras 
biren wolle, eben fo gut ausziehen: Könue, wenn man 
fie mit Waffer befeuchtet, eine Beitlang liegen Taffe 
und, dann mit einer gewöhnlichen . Schraubenpreffe. aus⸗ 
preffe.*) Diefe Anſicht hatte fhon Cadet de: Gas. 
sicourt”); auch StolKe fcheins fich derfelben. zu 
nähern und glaubt, daß eine gute Schraubenpreffe ſchick⸗ 








*) Gilberts Annalen der Phyſik 1823. 12 St. ©. ha}, 
'»°) Journal de Pharmac. Oct, 1816, Buchne vx NRepert. 
2 Bd. III. G. 86. 
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did; angewmendet, die Realſchen und bie Luftoreſſen in 
praktiſche pharmaceutiſcher Hinſicht faſt gang 
esfeße. ”) Dieſes letztere möchte ich gerade nicht uns 
. ‚serfigreiben: Wohl über 8 Yahre lang arbeitete ich mit 
der Realfchen Preffe, und geſtehe, daß, ie Tänger 
ich damit umgehe, um fo mehr Leuchten mir bie groß 
fen Bortheile, welche diefe wichtige Erfindung der prak⸗ 
tiſchen Pharmacie gewährt, in die Augen: Diefe 
Prefle iſt jetzt faſt allgemein in den rheiniſchen Gegen 
den eingeführt, und wo ich wur höre, iſt man mis betr 
felben , fobald man die einfache Borrichtung ‚gehörig im 
handhaben weiß, volllommen zufrieden. Was Tan 
Man wohl audy einfacheres zur Extraktion denken, als 
einen Gplinder mit der gepulverten und gehörig befeuchs 
. teten Sabſtanz anzufuͤllen, und fie durch eine mäßig 
hohe Fluͤſſigkeiteſaäule, ohne weitere Arbeit vollſtaͤu⸗ 
dig zu erſchdofen? Daß Man mir der gewoͤhnlichen 
Schraubenpreſſe ebenfalls gut ertrahiren. Tann, leidet 
wohl feinen Zweifel, aber die Arbeit if weit mühfes 
mer und erfordert viel. mehr Behutſamkeit, wenn ſie 
ganz gut gelingen fol. Um nämlich eine vollftäm 
Dige Ertraftion mit der gewbhnlichen Schraubenpreffe 
zu vewirken, ‘muß die Operation zwei auch mehrmalß 
wiederholt werben. Man vermeider dieſes zwar größs 
tentheild, wenn die Subſtanz ſt ark befeuchtet iſt, aber 
dann iſt es aͤußerſt ſchwierig, helle Extrakte zu er⸗ 
— es muß ı ein, us RR Beutel rn und 





aM: Berliner Jahrhuch ber — rR aa. &, oh. unb 
« Bd. a6. erſte Abtheilung &..176,  - 
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mis großer — — werden, ſonft falten 
: Be: Ertrafte erübe and, und es geht ſo ein Bäuptvoreheil 
der Rralfchen Preffe verloren. : Auch muß man während 
der gangen Eptraftion arbeiten. Dieß iſt beitder Real⸗ 
. Shen nicht der Gall, dort überläße man, nachdem als 
+ Je6' vorgerichtet:ift, die Extraktion fich ſelbſt. Ich fruge 
- alle meine Eollegen, welche fi der von mir vereln⸗ 


kachten Realſchen Prefft bedienen, ob fie wohl die Ein⸗ 


wichtung: wieder aufgeben wollen, : und glauben durkh 
die Schräubenpreffe eben fo leicht, mit eben fo vormig 
Amſtanden und mit demſelben Vortheil zum: Zweck zu 
gelangen; d. h. fo vollfändig — und * teime 
ven zu ee S ern 


— t. 3 


| Ich enthalte mid eites: orig unhens / re 
bis Die’ Stage ensfchieden iſt, ſey es mir vorbei Hund 


erlaubt, die Reallſſche Preſſe von derem anerkuntten 

praktiſchen Nutzen ic) mich durch die: Erfahrung Übers 

 yustibabe, foswie die Romershauſenſche ‚Mit 
* ae de N zu 


ER Eins will ich. hier nur noch nähen } welches 
wielleicht au self ee: a ; 


2 





4) parrot Ei man Habe dieſe Berfude noch nicht ver⸗ 

8gleichungsweiſe angeſtellt, (was aber, wie erwaͤhnt, ſchon 
geſchehen iſt,) und will die häufige Anwendung dieſer 
Preſſen aus. einem pſychologiſchen Geſichtspunkte eroͤrtert 
wiſſen?! was wirklich merkwuͤrdig iſt. Bier ſoll fie nur 

#208 Pharheceutifdi s praktiſcher Hinficht gepruͤft ud babet 
— die sun zung gu -Rathe gerogen Wekben. 
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ar ri manchem biefe: Einrichtungen in: MMNkrebit ger 
bracht haben mag. MDan:tiwarter namlich vor 
Diefen Preſſen oft mehr als fie wirtdich lei⸗ 
ften, und dann findet man ſich freifiäh getäufcht. Dias 
glaubt. vorzüglich: durch einen gewaltigen Brud 
die Extraktion auf eine Weife fo vollſtaͤndig zu bewirken, 
wie fie anf die gewöhnliche Art unmöglich iſt. Daber 
die Anfangs. empfohlenen ſehr hohen Waſſerſaͤulen, - die 
Borſchlaͤge Querfilber als druͤdendes Mittel anzuwen⸗ 
den, die Luft ſehr ſtark zu komprimiren u. ſ. w.) 
Die Erfolge haben aber zum Theil bie. Erwartangen 
nicht gerechtfertigt, die man fich Davon machte, : bie 
Exnaktion war bei manchen. Maſchinen im Verhäftniß 


ne des ungeheuern Druds, der angewendet wurde, ſehr 


amsolliändig,' man. erhielt truͤbe Produkte u. f. w. 
Autch machte: die. Anwendung eines fo großen Drucks die 
Maſchinen für- die Praxis unbrauchbar. .. Daher mögen 
manche Gegner entſtanden ſeyn. Man hielt. die Einrich⸗ 
gungen für: ſehr unbequem ‚. läflig zn handhaben, nnd 
im Vergleich des Erfolgs leiſteten fie oft weniger ald 
das Ältere Verfahren, alfo ſchloß man, [73 feyen uns 
nuͤtze Werkzeuge! Damit fchüstet man aber das Kind 


” Auch 9 arrot geht von biefer Meinung aus, befhats ı wen: 
ö det er betraͤchtlich komprimirte Luft zur Extraktion an, 
bie ‚Erfolge entſprachen feiner Erwartung ˖ nicht, was ganz 
natuͤrlich iſt. Beine Cinrichtung if im. Weſentlichen bie 
Scubartſche, und ich ſetzte ſchon in meinem Hand⸗ 
buch der Pharmacie S. 169. bie uUrſachen auseinander, 
worum jene Mafchine ſchlecht extrahirt. Die Vruͤnde gel: 

ten auch für die Parroiſchen Verſuche. 


F 


mit Ber Wide Aus: Särk wlan) von einemn ſalſchen 
Brincip ausgehend, nicht zu viel von: dieſen Preſſen er⸗ 
wartat, ſo wuͤrbe man die wir kliche Bortheile, 
milche: ſte dem Praktiker gewähren, mehr deachtet, umb 
Die: Eintichtung darnach getroffen haben, damit man ſo 
virl wie moͤglich Nutzen daraus: ziehe. Dieſes iſt mit, 


4 ⸗ 
Be u 
A 


2 wie ich glaube; mis der Realſchen Preſſe fo ziemlich 


gelungen. Ich betrachte diefe als eine Maſchine, weldhe 
die. außgugiehenden degetabilifägen: Stoffe auf de Akt 
extrahirt, daß die in dem Cylinder gleihfök 
mig eingebrüdte feinzersheifte Gubftang 
der. ausziehenden Fluͤſſigkeit hinreichend, 
aber weder zu viel noch zu wenig Widers 
ftand Teiftet, ſo daß ſie von. einer maßigen 
Hoͤheauf die ſelbe einwirkend, fie Tangfaı 
end nach allen Seiten gleihförmig- darch⸗ 
bringt; die eingedrungene Fluͤſſigkeit aber 
ftetd Don neuer nahdringender, aus ihrer 
Stelle nad unten getrieben, mit audzich 
Haren Sheilen.fih immer mehr beladet, und 
endlich unten zum Borfchein fommt, welches 
fo Jange fortdauers,. bis.die-Fafer vollfonm 
men ausgewaſchen iſt. Die Bedingungen zur voll⸗ 
fländigen Ertraftion find demnach, daß die Säule hin 
reichend hoch ift, damit fie die im Cylinder befindliche - 
Subſtanz langſam und gleichfoͤrmig durch⸗ 
dringt. Eine ſehr hohe Fluͤſſigkeitsſaͤule beſchleunigt 
zwar die Extraktion, macht aber die Anwendung der 
Prefſe in der Regel fuͤr die Praxis unbrauchbar; 3 nad 
meiner Erfahrung iſt die Hoͤhe einer Säule von 8 — 12 
Su zum pharmaceutiſchen Gebrauch hinreichend... Dat 


28 5 


gehhrige Baferucht en und Einpreffen ber Sub⸗ 
fangen, welches letztere Erfahrung und Uedeng erfor⸗ 
dent, iſt zum guten Gelingen der Epiralsion vorzäglidy 
wichtig. *)- Man kann nun: mit Diefer Einrichtnug kalt 
and hei ertrahiren. Wie: wollte. man. denn mit des. 
GSchraubenpreffe, ohne viele Umflände heiß ertraßis 
ein:?. Shen fo, wie will man ſie mit demſelben Vor—⸗ 
Ale, weis derfelben Einfachheit und ohne a aut 
— der Tinkturen anwenden? — ——— 
Damit aber dieſe Preſfen für die Praris — 
fh brauchbar find, muß ipre Einrichtung möglich 
dereinfacht werden, fo daß man. fie leicht handbaben 
tann. Ich werde num. ‚einige, mir beſonders vratuſch 
(&einenden Eiprichtungen befchreiben : : | 
Giehe die Steindrudtafel.) 


Fr 


SE — r. iſt eine kleine Realſche Preſſe zur 
Bereitung der Tinkturen u. ſ. w. Gie iſt von verzinne 
tem Eiſenblech (Weißblech) in den dußern Cylinder A; 
paßt genau ein gweiter B., jedoch fo, daß er mit 
Leichtigkeit ein und audgefchoben werden Tann. Diefer 
iſt der Länge nach in einem Abſtand von ungefähr & 
— mit Einſchnitten a, a, an 4 ‚gegenäberfichenden 





n geigende «äriften geben hierüber ziemlich "genaue Aalıi- 
— tung: Geig ers Beſchreibung der Regifchen Auflöfungse 
— preſſe und Anleitung zum einfachen Gebrauche bexfelden 
zur Bereitung fehr wirkfamer Extrakte zc. Heidelberg 
2317. Deffen —. ver P — Bd. 1. G. 163 
fe Vveinelberg adab. re a 
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Seiten verſehen; die Einſchnitte des entgegengeſegran. 
Seiten find genau :parallel angebracht, dir andern, 
welche. 4. des Chlinders von den erflen entfernt find,. füf 
len in die Mitte, ſo daß in der Höhe eines viertels 
Zolls der Cylinder immer 2 parallel gegenüßerfiehende: 
Einfchniste hat, in Diefe Einfehnite paſſen zwei gegen⸗ 
uͤberſtehende Hacken von ſtarkem doppelt ‚gelegten: Weis 
biech, welche an dem Außern Cylinder angebracht; und im 
Scharniren Deweglich find: - Die zwer blecherne Durds 
ſchlaͤge c. c. zwiſchen welche die auszuziehende Sub ſtang 
kommt, find beweglich. Man füllt num den erſten 
Cylinder auf· die befannte Weiſe, druͤckt dem zweiten 
auf das aͤußere Blechſieb auf und befeſtigt ihn, indem 
man ihn in die. paſſenden Einſchnitte einhackt, wobri 
man ihn hin und ber dreht um die an die Hacken ges 
mau pafienden Einſchnitte zu finden, Die Subſtanz iſt 
nun vollkommen feſt gepadı und kann nach, Teiner: Seite 
weichen (dieſe Einrichtung fahe ich zuerſt bei Hen. Apo⸗ 
theker Stein in Frankfurt am Main, und ſo viel ich 
mich erinnere, iſt die Idee von. Hrn. Apotheker Geld. 
in Creuznach.) ‚ Zwoifchen dem Boben und der obern 
Siebplatte iſt ein hohler Raum, welcher durch vor⸗ 
ſpringende Stuͤckchen Blech, auf welche das Siebchen 
zu liegen kommt, erhalten wird, damit ſich beim Aus⸗ 
giehen diefer Raum mit Släffigfeit anfülle. Zur Scte, 
genau mit der Siebplatte horizontal, habe ich eine kleine 
ſchief abwaͤrtsgehende Roͤhre .d anbringen laſſen, ‚bie 
man entweder mit einem Korkſtoͤpfel ſchließt, oder mit 
einem Hahn verſieht. Darch dieſe Roͤhre kann man die 
in der. Druckroͤhre und, dem obern Raum des Cplindere 
enthaltene Fluͤſſigkeit nad} Belieben. ie 1: fo, 


\ 


| 8a 
‚ ae den Apparst auseinander. gu. nehmen, mit kaltem 


und beißen Waſſer, Weingeiſt u. ſ. w. extrabiren. Beh 
Bereitung der Tinkturen iſt dieſe Vorrichtung beſondert 
vortheilhaft, weil man dann, wenn bie gehbrige Menge 


Fluffigkei durch. iſt, den. Weingeiſt ablaſſen, und Wa : 
fer auf die Subſtanz wirken laſſen Tann, um noch allen 
eingedrungenen Weingeifl zu erhalten. Die, Druckroͤhre 


C. arfeßigt man am einfachſten in ben hohlen Zapfen e, 


indem man einen paſſenden Korkſtoͤpſel durchbohrt, daß 


er die Roͤhre luftdicht umgibt, ihn dann in. — 
Waſſer taucht und feſt in. den, Zapfen eindruͤckt. 
Roͤhre erweitert ſich nach oben etwas, um wach — 


Methode einen Heher einſenken zu. koͤnnen, ‚welcher, mie 


dem andern Schenkel. in sin danehen geſlellies ‚Gefäß 


taucht, das die Yusziehungsflüffigkei enthaͤlt. (S. Fig = 


b. b. und.c.) Das Niveau der Fluͤſſigkeit muß immer 
niedriger ſeyn, als dad Ende der Moͤhre, durch 


Anſaugen bringt man die Fluͤſſigkeit zum laufen; auch 
kann die Roͤhre auf andere beliebige Weiſe mit der Aus« 


ziehungsfluͤſſigkeit in Verbindung geſetzt werden, z. Ds 
indem man eine Oeffnung in den Boden des Gefaͤßes 
aubringt- und. die Roͤhre durchſteckt, ober man biegt die 


Roͤbre und bringt die. Deffnung zur Seite.an, die Kom) 
munifatien. wird, durch ‚einen Dahn unterbrochen oder 


hergeſtellt, dieß — — er — dem Lokal 
Us, ee — er I 


Dieſe, Ant Maſchinen leſa ich aber aur. von 
Weißblech verfertigen, und ob es gleich nicht zu laͤug⸗ 


uen iſt, daß ſie zu vielen. Arbeiten tauglich, ſind, be⸗ 
ſonders wenn ſchonend damit umgegangen wird, und 


Kun Zu | | 

ſich abdy-Onrdr ihre Dauer empfeblen,“ ſo lehet body die 
| Erfahrung, daß. fierfich mir der Zeit abnutzen, (und 
War um ‚fo. fähneller, je mehr fie gerieben werben, 
and: das Eifen bios gelegt wird, mo denn eifenhaltige 
Ertrafte erhalten werden. Auch ift dad zum Weißblech 
angewendete Zinn in der Hegel fehr flarf mit Blei le⸗ 
girt, und es iſt in jedem Fall beffer und reinficher, 
Mafchinen von reinemenglifhen Zinn. anzu 
wenden. Dieſe erfordern. aber eine ‚andere Einrichtung, 
denn wollte man einen zweiten. Eplinder von Zinn "bei 
großen Mafthinen zum Sefiftellen anwenden, fo würben 
Die Mafchinen zu plump, und der innere zinnerne Cy⸗ 
linder würde auch den Druck der Fläffigfeltsfänte und 
fein eigenes Gewicht micht tragen, er würde reißen und 
- der Inhalt durchbrechen. Sch babe darum für große 
Mafchinen eine andere Borrichtung erdacht, fie beftcht 
darin: In einen flarfen eifernen Ring, der in den Cyh⸗ 
Uinder paßt, werden a bjs 3 ſtarke eiſerne Stangen ſenkrecht 
in gleichen Abſtaͤnden eingeſchraubt, in der Laͤnge von 
ungefähr Z der Hoͤhe des Cylinders werden fie nad 
Auffen umgebogen , ſo daß die zurädfaufenden Außen 
Enden mit den innern genau. parallel ſtehen, die. aͤußern 
Enden muͤſſen wenigſtens ſo lang als der Cylinder ſeyn, 
fie gehen durch an dem Wulſt f. angebrachte Loͤcher, 
. über. dem Wulſt iſt ein metallener Ring, der ebenfalls 
Loͤcher hat, durch welche die Stangen gehen, diefe 
Loͤcher enthalten kleine Schrauben, zum Feſtſtellen der 
Stangen. Alle Theile dieſer Vorrichtung muͤſſen we⸗ 
nigſtens 4 Linie dick mit Zinn belegt ſeyn. Bei -der 
Anwendung ſchiebt man Die Stangen durch bie Loͤcher 


Br ‚ he ” . * ne . 
de. re » —— 
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vs Wuͤrſtes und Kings, bie der innert ing fen auf 
veur Dur chſchlag aufliegt, und ſchraubt fe feſt. 
2*8* 


Eine andere Hnfache Vorrichiung, ; 100 alle‘ Teile 
der Maſchinen von“ feinen engliſchem Zinn find, bat 
Hr. Beinborf erdacht. Fig. 2. iM dieſelbe abgebils 
den A, der ‚Cpfinder; welcher eirich doppelten Wurfl 
&.Yat,; die 2 Wulſten ſtehen 1 Zoll weit von einander, 
fo. daß zwifchen ihnen ein Raum von der Dice des 
Seuhldeckels bleibt. Der Deckel des Stuhls c. iſt be⸗ 
weglich, er dreht ſich um ſeine Achſe mittelſt 2’ tiſernen 
Knopfen £. wenn die Teder g. herabdgedruͤckt wird und 
Hapyı feſt ein, bei nachgelaſſenem Druck, went de 
Deckel horizontal ſteht. In der Mitte hat er ein. Tuns 
dis Loch, genau von ber Weite des Cylinders. " Zur 
Seite bat derſelbe einen mit einem ‚Schieber h. verſchließ⸗ 
baren Einſchnitt, welcher gedffnet werden kann ‚wenn 
ber Deckel ſchief geſtellt iſt, wie die Zeichnung dieſes 
ihr Umriß angibt. Man ſchiebt den Eylinder zwiſchen 
den beiden Wulſten durch dieſe Oeffnung, derſchließt fie 
mit-dem Schieber h.,' wo derfelbe in’ jeber Lage feſt 
gehalten wicrd. Der Cylinder If unten mit einem bed 
weglichen Trichter b. von Zinn verfehen, dieſer hat 3 
dicke zinnerne Hacken, welche um einen am untern offe⸗ 
men Ende des Cylinders angeldtheten mit Einfchnitten 
deifehenen Ming paſſen. Beim Füllen der. Mafchine 
dicht‘ Man “Sen Deckel des Stuhle herum, fo daß das 


mit dem beweglichen Trichter verfehene‘ ‚Ende des Spline | 


dere nad) oben fiebt, — nimmt diefen ab, bringt. zuerſi 

Fließpapier, oder einen Wollenlappen gwifihen bie zwei 

zinneraz’ Durchſchlage c., ſo daß der mir den kleinen 
ger Mag. 1825. IX. 2, 1 
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Loͤchern verſehene ‚unten hin fommt, linerſſen iſt · es un⸗ 
noihig zwei Durchſchlaͤge anzuwenden, iner iſt hinrei⸗ 
chend, auf welchen man einen Lappen Tegt); - befhidle 
ben. Cylinder mit dem befeuchteten Aulper, legt wieder 
inen Lappen und dann den mit dem, Knopf. verſeheyen 
Durchſchlas auf. Den leeren Raum des. Cylinders fuͤllt 
man mit Ringes von Zinn. e, e. ags, welche genau 
paſſen aber leicht aus und eingehen, ‚ und. deren. man 
von verſchiedener Höhe bat, fo daß man ben Raum ge· 
nau damit erfuͤllen kann, ſchließi das Ganze, indem 
man den Trichter b, ‚mit. feinen Hacken über den: Ring- 
ſchiebt; ſo ſteht alles feſt Man dscht.jegt den. Deckel 
wieder herum und verbinden die Rohre B. mittelſt der 
Schraube i. mit den Eplinder, (Die Röhre wird zu⸗ 
erſt volllommen luftdicht mit der Schraube verbunden 4 
ünd dann aufgeſchraubt); 5 letztexe iſt an. ihrem Enda 
mit einem mit Fett heſtrichenen Reber verfehen, fo. daß 
fie fehr leicht waſſerdicht ſchließt. Die mit dem: Haßn 
verſehene Seitenrdhre des Colinders hat denſelben Zweck 
deſſen oben erwaͤhnt wurde, Meiner. Unit nach laͤßt 
dieſe Einrichtung wegen ihrer Einfachheit, ——— 
und —— nichts zu — u 
ste: gaftpreffew verferügi 
Hr. Beindorf aud von feinemen gliſchen Zinn 
don vorzüglicher Güte, zum. Theil mit einigen Abdns 
derungen nach. eigener Idee. Fig..3. iſt nach dem erflen 
Model von Romershauſen. A, iſt ein doppelter Cylin⸗ 
"der von Zinn. Der äußere dient dazu, „den innern vor 
am, Anſtohen au ſchaten letzterer durch die ꝓunttirten 
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Nein: ar: a. angezeigt, surhältı den us rinım Regelnene 
tik verſehenen Stempel b. und ‚macht .;die Lufinerdun⸗ 
vungspumpe aus. Sie kammunicirt durch eine mit ei⸗ 
nem Ventil verſebere Möhre von Zinn, welche in dem 
bblzernen Gm ©, enthalten iſt, mit dem Beſchü⸗— 
Eungs » Gylinder R., bieſer kenn abgeſchraubt und da⸗ 
gegen der größere Cylinder G. aufgeſchraubt werden 4 
wenn es noͤthig iſt. Die innere Einrichtung iſt bei bei⸗ 
dan gleich; zwiſchen die zwei zinnerne Durchſchlaͤge ce. c, 
dbemmt Fließpapier; man faßt ſie mit dem Hatken o; 
an dem durchbohrtent eckigen Vorſprung in der. Miste, 
und ſenkt ſie horigental in ben Üylinder, wa ſie auf 
ainem etwa einen halben Zol vom. Boden: emntfernten/ 
eine Linie vorſpringenden zinnernen Sting zu ruhen kom⸗ 
wen; dann wird das befeuchtete Pulver eingebracht‘, 
wach Berbäfniß: feſt eingedruͤckt und der. - Durchſchlag d. 
aufgelegt; auf dieſen gießt man: die Ausziehnungéfloͤſſig⸗ 
keit, und evacnitt mit der Pumne. Anfangs wird die 
Laft im untern Raum: verdünnt, bdald aber erſcheint die 
Sluͤſſigkein, fie wirt: durch den Stempel in: der Pumpe 
in die Höhe gehoben , triit beim Niederdruͤcken deſſeſben 
Durch dab Ventil uͤber denfelben und wird burch wieder: 
holtes Pumpen durch bie Seiundffaung fk. des — 
— m Menſur D. laufen. — 


Die Fig 4. iſt von Beinde rf etwas verändert, De £ 


PAR B. und C: find wie: bei Fig..3, :D. fh, ein 


halbcylindriſcher Behaͤlter von Zinn, worin fh Die —— 


ertrahirie Fluͤſſigkeit aus den Cylinder B. ſammelt, ed 

ißñ mit einem Hahnne. und eines: kleinern durch einen 

mieſſingtnen Anopf. laſtdicht varſchließbaten. Orffnung fi" 
| — 43% 
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verſehen. Beim Extrahiren wird ber Hehe und Deff⸗ 
nung verſchloſſen, will man die Flüſſigkeit ablaſſen, 
ſo Öffnet man zuerft dad Fleine Loch f. um die Luft eins 
Krömen zu laffen, und. dreht. dann. den. Hahn. Der 
Hahn ift:fo angebracht, daß er den niedrigften Theil 
des etwas geneigten Cylinders einnimmt, ſo def, in 
en deffelben alles auslauft. 

: Fig. 5. ift Fig, 4 ganz. ahalih, nur daß bien 
die Pumpe A. mit .einem hölzernen -Eylinder ums 
‚geben ift, und der Sammlungsbehaͤlier eine Kugel C, 
ausmacht. — Hr. B. hat an dem Beſchickungs⸗Cylin⸗ 
der B. bie. Einrichtung. getroffen, daB man ihn mit eis 
ner Röhre a. verbinden kann, um zugleich den Drud 
einer Fläffigkeitsfäule darauf wirken zu laſſen. Dan. 
fieht Bier den ©. 183. erwähnten Heber b. und dad Ges 
RB c., welches die Ausziehungsfluͤſſigkeit enthält, ang 
gebracht. Die Kraft wird aber dadurch, wenn die Roͤh⸗ 
ge nicht ſehr hoch iſt, nur unbedeutend vermehrt, und 
angeſtellte Verſuche mit dieſer Vorrichtung uͤberzeugten 
mich, daß fie ihrem Zweck nicht entſpricht. 


Disfe. Maſchinen find alfe recht elegant und dauer⸗ 
haft eingerichtet, die Pumpen, ſo wie die Schrauben 
und Hahnen, ſchließen vollkommen luftdicht. Die 
Stempel ſind ſo ſolid verfertigt, daß ſie lange keine 
Reparatur noͤthig haben; fie laſſen ſich mit Leichtigkeit 
betvegen, und ba fie bei Fig. 4. und. 5. mit der Fluͤſſig⸗ 
feit gar nicht in Berührung fommen, fo ift audy Feine Bers 
unreinigung ber Zinfturen u; f.w. möglic). Die Samm⸗ 
Iungsbehälter reinigt man, am. beften, indem man .fio 
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mit heißem Waſſe rät und —9 sad einiger Zeit 
ablaͤßt. Die Behandlung dieſer Preſſen erfordert eben⸗ 
falls Achtſamkeit und uebung. Man darf Anfangs nicht 
zu raſch exantliren, ſondern nur einige Zuͤge then, 
dann eine Zeitlang abwarten bis die Zlüffigfeit in die 
Subflanz eingedrungen ift, hierauf wieder etwas pums 
vpen; überhaupt darf die Arbeit nicht übereile werde, 
wenn man belle und Fräftige Auszüge erhaften 
will. Man ficht bier wieder, daß es bei diefen Arbei⸗ 
ten nicht ſowohl auf einen ſehr großen als vielmehr auf 
einen mäßigen gleihförmigen und anhalten 


den Drud ankomme, wenn die Extraktlon gut gelins 


gen fol. Aus eben diefem Grunde Tann id) auch ben 
Romershaufenfchen Preffen Keinen Vorzug vor den Re⸗ 
alfchen einräumen. Denn Ießtere enthalten dieſe Bedin⸗ 
gungen in einem höhern Grabe. Der Drud, welchen 
eine gleichbleibende STüffigfeitsfäule ausübt, ıft immer. 
gleich; aber der Drud, durch Pumpen veranlaßs, vera 
ändert fih mit jedem Zuge. Die Romershauſenſchen 
Preffen haben aber das voraus, daß fie kompendiöſer 
find, und zur Ertraftion von Fleinern Mengen, zu Les 
reitung von Zinfturen u. f. w. find fie immer ſehr 
brauchbar , fie werben barum auch zu diefem Behuf bes 
fonderd nach ber verbefferten Einrichtung von Herrn 
Beindorf, immer ihre Liebhaber. finden. Zu Extraktio⸗ 
nen im Großen aber möchte ich fie in Teinem Fall den 
Nealfchen Breiten gleich ſetzen. Da fie zu viele Arbeit 
und Kraftauſwand ———— 


Endlich zeige ich noch die Menfſar en des Herrn 
— von feinem engliſchen Biun an. Sie find go 
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aoſſen aus einem Stuͤck mb haben bie dorm der ge⸗ 


woͤhnlichen Menſuren, Fig. 6., ſind aber mit einem. 
was vorſtehenden Fuß verſehen, damit ſie feſter ſtehen. 


Der Boden dieſer Menfuren iſt flach gemölbt, ſie 
Haben Feine ſcharfe Kante. Die: genau kalibrirten Abo 
theilungen mit Bablen find ebenfalls eingegoſſen. Die’ 
Striche und Schrift find erhaben. - Diele Menſuren 


find ſebr dauerhaft, und Iaffen. IM leicht .reis 
nigen. Be 


Doarr Beinborf verfertigt biefe Maſcinen Ar 
feinften engliſchen Zinn in jeder beliebigen Größe gu der 


. billigfien Preißen. — Der Preis der zinnernen — 
iſt folgender : : 


Menfuren u: le — Por 
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Ertratsions Rart — 
(Rotizen a, d. Sch, de Nat, u, Deilk. Oct. Ba 


Eine Mafchime, In welcher mäßerige ued geiſtige 
‚Dämpfe zu arzneilichen Extrakten angewendet werden‘, 


| 
| 
| 
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gut Dr. Rretfehmi r gu Deſſan, feiner‘ Verſicherung 

"zufolge, ſo zweckmaͤßtg eingerichtet, daß er fie jedem, 
Apoͤtheker vor allen andern Proceduren empfiehlt, und 
geſtempeit, ‚für 3 Thaler 16 Groſchen uberſenden will. 


"Eine nähere Notiz ' von diefer Maſchine habe ih 
bis jego nit, Tann fie alſo auch weder empfehlen, 
noch tadeln. Es wäre zu wuͤnſchen, daß Dr. Kretſſebh⸗ 
har ſie, wenn wirklich a daran iſt, bald aus⸗ 
——— bekannt mache. G. 


— 
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vV. Kurze Nachrichten und Bemer⸗⸗ 
kungen vermiſchten Inhalts. 


Großes Unglüd durch Rnattquetfilser” — 
8F6 veranlaßt. 2 Ei 


—8 von Adminiſtrator v errmann an Söhnied.. J | 


ger längerer: Zeit wurde ich von Gabrifanten, 
welche Kuoferhuͤtchen zu Flinten mit percussiohs -" 
Sarlöffern verfertigen, aufgeforbers, Knallqueckſilber zu 
Kiefern. Da ich bald ein Verfahren: fand, bei welchen: 
es ohne Gefahr, ſchnell, in hinreichender Quantität 
"gefertigt werden ‘Bann, fe übernahm; ich. dieſe Fabri⸗ 
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fation, Einer jener, Fabrikanten yerlangte, Buch An 
- Erpreffen $ =. Kuallquedfilter ı und da ‚fein Vorrath auf“ 
| dem Lager war, fo übernahm einer, meiner Aſſiſten⸗ = 
ten 4 Her K v». ee, ein in wiſſenſchaftlicher und ande 
rer Hinſicht ſehr ſchaͤtzbarer junger Mann, die Anferti⸗ 
gung ber verlangten, Quantität Knallqueckſilber, und 
lieferte diefe den folgenden Tag zum Debit. ab, Beim, 
Zuruͤckgehen nad) dem Laboratorio fam Pr. Kopte. 
auf den fuͤr ihn ſo ungluͤcklichen Gedanken, mehrere, 
meiner Sabritarbeiter durch hen Yugenfchein zu beleh⸗ 
ren, daß ſie mit Papieren, wotauf Knallqueckſilber ge⸗ 
trocknet ſey, nicht ſorglos umgehen duͤrften. Er rollte 
die Papiere, worauf Knallqueckſilber gefammelt, aus⸗ 
gewaſchen und getrocknet war, zuſammen, nahm dieſe 
Rolle in die linke Hand, und entzuͤndete, indem er 
mit der Rechten das Papier, wie oftmals fruͤher, ohne 
weitern Erfolg, gegen einander rieb, um ſich ch etwas 
Knallqueckſilber davon los zu machen, womit er den 
Arbeitern die erfolgende Erpfofion anſchaulich machen 
Fonne, das daran haftende Knallqueckſilber, was 
ihm die linke Hand in unzaͤhlige Stuͤcke zerſchmetterte. 
Die Rechte war nur leicht verbrannt und wahrſcheinlich 
nur durch die umher gefchleuderten Sinochenfplittern der - 
Linken befchädigt, denn auch einer der zunächft ſtehen⸗ 
den Arbeiter war an Händen und Unterleib durch dieſe 
Knochenſplittern leicht verletzt. ES. betätigte ſich auch 
bei dieſer Exploſion die Erfahrung, daß die furchthare 
Wirkung der knallſauren Metallſalze faft bled nach un⸗ 
ten ſtatt findet, denn weder Hr. Kypke noch einer. 
ber Arbeiter hatte einen Druck der Luft empfunden, ja. 
Hr Kypke hatte gar nicht einmal gefühlt, daß ihm 
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die Hand zerſchmettert war, und wurde sr. Don vieſem 


ſchrecklichen Ereigniß erſt durch den Augenſchein belehrt. 
Yan Gluͤck war der Armknochen nicht beſchaͤdigt u 


ed Tonnte die Hand blos im Gelenke abgelöst werden. 


Nach ber Erfahrung der fonft von einem beflimmten 


Gericht Queckſilber erzeugten Quangität kann in den: 


ſich entzuͤndeten Papieren etwa zwei Drachmen Knall 
quedfilber enthalten gewefen feyn. Es bat fih wahrs 
ſcheinlich nicht einmal das Ganze entzündet, dann ich 


fand an ber langen hölzernen Pfeife, weldhe Hr. Kypke 


im Munde gehabt hatte, ‚noch unzerfeßted Knallqueck⸗ 


filder. Here Kypke iſt zu meiner großen Freude und 


Beruhigung, fo weit ed möglich war, wieder herge⸗ 
ſtellt. Dieſer traurige Fall hat mich zu dem feſten Ent 
ſchluß gebracht, weder das Knallqueckſilber noch einen 
andern fulminirenden Metallkalk ferner bereiten zu laſſen. 
68 bat aber Hr. Elbe, BVorficher der Pieſchelſchen 
Bleirneißfabrit zu Magdeburg, in Berbindung mit Dr. 
Dr. Haufe daſelbſt, die Fabrikation des Knallqueck⸗ 
filters. übernommen, und bitte ich die Herrn Fabrikan⸗ 


ten, weldye dies Präparat bedürfen, fich an biefe zu 


wenden. Moͤge durch dieſes traurige Beifpiel anderes 
virlleicht noch größeres Ungluͤck verhuͤtet werden.) 
v 
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2) Diefe traurige Begebenheit gibt einen wiederholten Beleg, 
daB man ſich vor den erfhredlihen Wirkungen biefer ges 
faͤhrlichen Präparate nicht genug. hüten: kann, weil tim 
dergleichen Unglüd unter der muflerhaften Auſſicht des ge⸗ 


ſchickten Chemikers Hersmann, Entbeder des Kadmiume, 


ſich ereignen konnte. 


⸗ 
nn — — 


oh | 
‚Spidneme ar langen, zu sonen. | a — 
A Man ſoll ein Brett. dazu anmenden, was mit fee - 
Sielen Loͤchern durchbohrt iſt, und oberhalb mit dichter | 
aragen Leinwand belegt wird. Die Pflanzen werden 
Ei grauem Papier bededt, brauchen nicht umgewendef 
werben. und behalten ihre ‚natürliche Sarbe. (9 

Dieſes iſt wohl fehr relativ, das Brett oder viele | 
Mehr 'diea Bretter, zwiſchen welchen die Pflanzen liegen, 
muͤſſen dann in jedem Fall der aͤußern Luft Zutritt ges 
ſtatten, das untere darf nicht platt auf dem Boden aufge. 
liegen, auch dürfen nicht zu viele Pflanzen aufeinander - 
Tiegen, ſonſt moͤchte es wenig nutzen, in keinem Fall 
werden ſehr ſaftige Pflanzen, ohne fie zu. — fe. 
gut Pr werben fonnen. ©. a 





"ebtinktur en Shwinden der Srüfte, 
‘m. Funiheft oon Hufelands Journal ber - 
prakrifchen, Heilkunde iſt ein Zoll angeführt ; :der' wies 
derholt die energiſche Wirkung des Jods auf die Druͤßen 
beweist: Ein solähriges. Maͤdchen gebrauchte uͤber . 
Monate long die Jodrinktur innerlich gegen einen Kropf; 
diefer werfchwend, ‚aber zugleich ſchwanden ihre Brüfle, - 
fo daß iegt nach Verlauf won zwei Jahren kaum eine 
Spur der Bruſt⸗ und Mildyı Dräfe mehr zu bemerken 
iſt. Aehnliche Wirkungen banbadhteie man auch Mi 
Außerliher Unmendung von’ Jod. 


© 





Biftige: Eineufhariın der odettuchen von 
| Pads We — ne 


Dir —* PR Delfuchen von Lucedern if ben 


ſonders ben Pferden anchthellig, welche von! deren Ge⸗ 
nuß Zittern, Taumel und Maſerey erhülten ſollen und 
bald umkommen. Bei Hunden und. Katten erregten Nie 


Erbrechen. Dagegen ſchadete der Genuß von betraͤchtli⸗ 


. ben: Doſen nicht dem MNindvieh, Schaafen und: Gchrogis 
‚nen. Das Giſt ſell in. dem braunen Oberhaͤuichen der 
‚Kerne enthalten feyn. Deßhalb ſoll heißgepreßes Bu ' 
eckeroͤl betaͤubende Eigenfihaften beſthen, weil OR: 
Anwendung von Hitze beim Delprefſen dieſer gifeige 
Stoff von demſelben aufgenommen wird, während ex 


- beim Falten Preffen ungelbor Jurftd bleibt, welches dar⸗ 


+ 


um auch fo mild und angenehm ald Baumödf ifl. 


. ber häufige Genuß nun. Buchrdern : den. Aindern dftec 


ſchaͤdlich iſt, lehrt die Erfabrung. Auch im Großher⸗ 
zogthum Baden hat man, ohne vorherige Kenntniß der 
bier mitgetheilten Notiz, die ſehr ſchaͤbliche und br: 


liche Wirkungen der Buchelnkuchen bei Pferden beob⸗ 


achtet. (Vergleiche Annalen für die gefammie Heilkunde, 
herausgegeben von den Mitgliedern der Groherzoglich 


Badiſchen Sanitaͤts ‚Rommiffion. - ae 183) a6 


HS.) 6. *) 


. 98 
a 2 


Gegen die Gestrantbeii u Sften, auf 


| die Magengegend gebunden, ae ein bewahriis Mine 
. gefunden worden fepn. 


re 


— ⸗ 





* 


beim Berbrennen der Buchelnkuchen hödfkt nachtbeili auf 
ſchen. Denn eine ganze Familie empfand hiedel heftigen 


F So chen Ahaltenen Ka ncheen ar q piatt ae ER 


merz, Schwindel und Gel wel Sufälle mehrere 
ang enietten, & | j — er 


i. 


» ... Tinctuza Opii erocaia. 
| Gegen Nafenpolgpen. 
toatte a. d. ss. d. Rät. u. Heil, ion. 1824. 6. 3 


‘Dr. or ainer empfahl die Außerliche Anwendung 
we Laäudanum liguidum S. gegen Naſenpolypen; 
welches Dr. LDoel dreimal jedesmal mit gluͤcklichem 
Erfolge verſuchte; die Polypen en nad) und 
* und damen sticht wieder · 


Er 
E Eonfersirung des Getraide«s. 
Bom Grofen Dejean. 
—E de Chim. et de ie Mii 1834. P. 109.) 





Da das Getreide in den — Silos, ſich 
wohl nur darum ſo lange Zeit haͤlt, weil hier die Luft 
und Feuchtigkeit abgehalten wird, fo kam Graf De” 
jean auf den Gedanken, ſich Behälter von Holz vers e 
fertigen zu laſſen, welche mit Blei gefuͤttert wurden, 
dieſe fuͤllte man mit Getraide und verſchloß ſie herme⸗ 
tiſch. Nah Verfluß von 3 Jahren wurben die Behälter 
geöffner; das Getraide hatte ſich volfommen gutes 
halten. 


Nach ber Berechnung von Sainte Fare Bon- 
ter ps koſtet dad Berbleien einer Hufe, welche 1250 
Hektolitres faßt, hoͤchſtens 4500 Franfen, und eine 
welche 1000 Hektolitres faßt, ı8aoo Franken. Der Bor: 


.- 
7 
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set, welchen die Landwirihſchaft in geeigneten Sale 
aus dieſer Erfindung sieht, iſt badır ne : 





» 
S 


Seutsalificende Plaute für den Magnerth 
mus eined Sompaffed. . . , 


— | Bon Baclam. 


Diefe für die Schifffabre, wie es fcheine, hoͤchft 
wichtige Entdeckung befleht darin, daß man den Mittels 
punkt einer Fleinen runden eifernen Platte Binter und 
"unter den Stift der Magnetnadel iq gehbriger Entfer⸗ 
nung von diefer in die Attractionslinie des am Schiff ans 
gebrachten. Eiſenwerks bringe. Die Nichtung der Linie - 
wird vor dem Ubfegeln ber Schiffe beflimmt. - Die Bears 
änderungen, weldye bie Magnetnadel durch das Eifens 
wert der Schiffe fonft erlitt, wird hierdurch völlig aufs 
seheben,, fo daß der Compaß in jedem Theile der Erds 
kugel den wahren magnetifchen Deridian. anzeigt, 


Schön bedient: man ſich auf mehreren Sala 
Biefer Vorrichtung, wie. ed unter. andern khurzlich * 
öffentlichen. Blätter von. RR meldeten, . 





Anwendung des ſalzfauren Kalks alß 
| Dünger - 


; ‚Born Dubuo ii 
— Verſache bewies Dubuc die außerordeny 


er 


⸗ 


v 


‚Jihe Wirkſamkeit biefer rt. Duͤnger. Pas zum An⸗ 


pflanzen zu benutzende Feld wird mit einer Aufidſung 
von 1 Theil Chlorcalcium in 120 Theilen Waſſer bes 
goffen, die Samen oder Pflanzen felbft damit befeuchtes 
und Bann der Boden noch einigemal damit benegt. Die 






yes wachſen überaus uͤppig und:bringen. fehr kraͤf⸗ 


Öge un große Froͤchte hervvor. 
| ‚(Annales de Chimie: ete. Febr. 1824. p. 214.) 





CE | | 2. so 
Er Suas⸗ Birne in den Haritten 


2 \ a 5 a Von W. Berauffon. 


—* ven. Temsuctione: of'the Aojali 2 eb 
leo Tun nu Begee Zee 


—X 


— & fon. in m. Gewäffern der. Aruien 16 FR 


diſche eden, die mehr: oder wenigen giftig, Und, unter 
diefen ji R nd befonders zwei fehr gefährlich. Naͤmlich der 
senhäugise Hering. und die. Goldfarbelle, 


Br Genuß des erſtern veranlaßt Ahnliche Zufälle,. wie 


die Brechruhrz. Flecken auf:der Haut, wie beim Schar⸗ 
Iachfieber, Schmerzen in den Knochen, heftiges Fieber, 
krampfhaftes Zittern und felbit den Tod. Die Gold: 
fardelle ift noch gefährlicher ; ſchon wenn ein Stud in. 
den rund. gensmmen wird, bevor es noch binunterge⸗ 
ſchluckt iſt, follen die Leute tobt umfallen. Die größern 
Fiſche, welche die Goldſardelle Freffen, erhalten hier⸗ 
durqh ebenfalß, giftige Eigenſchaften. As eins der be⸗ 


ußtraı>»; — 


— 


‚298 
| fien, Gegengifte gegen — Vergiftungen ſoll ſich 
öeſonders Zucker ober der aft von Zuckerrohr bes 
mn Bo | 

. nm man om un [— 


«°® 
‘ 


“ vr eiteratur und Seifie, 





De RER Disputatio: Qua oem 
medicum Bonnensem,, feliciter instrug 
| tug, riteinauguratpri rea ejus virjs, rei 
berbariae studiosis, commendaat (C, & 
Nees. ab Esenhbeck, Dr. A. Tb, Er, Ludev, 
Nees ab Esenbeck, Dr. Fratres, Hopıto 
medico Bonnensi praepgeiti. Gym tabur 
lis septem iconographi cis, Bonnae 1823, 
74.8. 4. Preis 84. 


N Man inter ip: dieſer durch inpogeandifhe. eerlich 
keln ausggeichneien Scheift zuebrderh: eine Veſchreibeng 
der. Einrichtung und des Hauptinhaltes des in: Baum 
kuͤrzlich angelegten horaniſchen Garuns, dann eine Sr 
(urgefchichte des Zimmis, von welcher wir um ihrer 
Baden Wichsigfeis willen, den: mefintlichen. Inhält ber 
einzelnen Paragrayben Tanz mittheilen wollen, — —. 


8. 1. Bon dem Namen bes Simmts;'e 

wirb-aus ber chinefifchen Sprache abgeleitet und, heß 
baid Hachweifungen aus verſchiedenen alten; orientali⸗ 
ſchen Mundarten gegeben, bie dem ef, fremd fiab und 
Fe delbals übergehen muß. — 


s. 2. —* [DE die KULUL 
Sir.de6 Rementi. | x 
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$ 3. Sehienzen der aften über veg 
Zimmt und die Caffı. Bent 
Hier werben zuerft die‘ fabelhaften Nachrichten, die 
man von dem Zimmt in den Werken des Derodet Test, 
mitgerbeilt und von den Herin Berfaffer anf eine fehr 
ſcharfſinnige Weiſe zu deuten geſucht; ſie glauben, da 
diejenige Caſfia, von welcher Herobot fagt, fie wach 
in Suͤmpfen, eine ganz andere ſey, als diejenige Rin⸗ 
dei die wir jetzt unter dieſem Namen: von einer "Rorbeerd- 
Hit erhalten, wahrſcheinlich habe man die Wurzel bier 
eiien andern geruchvollen Theil von ' einem Gewäthfe 
ans der Familie der'Scitamineen dafuͤr genommen, die 
fen: aber foäterhin mit. — wahrin Senne der? 
wechſelt. 


Dem — war, wie die — Bafoffer 
——— der. Zimmt und die: Cafſia mehr deni Rinne 
als. der. Sache felbſt: nach bekannt; eine Bemerkung 
über deren Nichtigkeir oder. Unrichtigkeit wir kein Ur⸗ 
cheil wagen ;. foviel:ift jedoch gewiß, daB in demenigen 
Sthriften, wel.be Hippokrates bein: Zweiten zugeſchrie⸗ 
ben werden ,: weder Zimmit noch’ Caſſia vorkommt, ba⸗ 
.. gegen. beide allerdings in den ſpaͤteren, ‚vieleicht unters 
gefchobenen bippofratifchen Büchern genannt werden, 
wobei man unbedenklich annehmen kann, daß die Ver⸗ 
faſſer dieſer Buͤcher die fraglichen Droguen wirklich 
kannten. Merkwuͤrdig if dabei noch, daß einer dieſer 
bippotratiſchen re von der Caffienfruce ſoricht. 


— Die Zimmt⸗ er Gafienferte; dan Zaetorde⸗ 
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gedenkt, werden aufgezählt + und mehrere, Bernerfungen 
darüber mitgetheilt. Ref. der fchon früher fich mit dies 
fer Sache befchäftigte,, wird an einem andern Orte dar; 
Aber ausführlicher wden, und deßhalb fich hier nicht 
babei verweilen. Bei mehreren mediciniſchen Schrifts 
ſtellern, deren die ‚Herrn Verfaſſer nicht gedenten, und 
Die theils vor, theils nach Dioskorides Ichten, findet 
man diefe Gewürze aufgeführt, was wir darum hemers 
ken, weil bie bei ihnen vorfommenden Nachrichten, 
immerhin etwas zur Erläuterung berfelben. beitrageg 
Tonnen; fo findet.man bei Asclepiades jene Cap 
fienforte die einen Geruch nach Rofen hat, -fo wie auch 
«ine Cassia fistula, Damofrates und Sribonius 
Largus ſprechen-ſchon von einer Cascia daphnitidis, 
Heras hat eine Cassia fulva, ——— eine 
‚Cassia,nigra u. ſ. w. 
J 
Vom Dios lorides geben die Herrn Verfaſſer zum 
Plinius ber, ‚von welchem ebenfalls .eigige Nachrichten 
mitgetbeilt werden. . Das, was Diefer. geiftreiche Römer 
‚son, der Caſſia und dem Zimmt fagı, iſt allerdings et 
"mad. verworren, allein die Hrn. Verf. thun ibm bed 
offenbar Unrecht, wenn ſie ihn. falſcher Nachrichteg bes 
fhuldigen, weßhalb wir den unfterblichen Verfaſſer der 
Encyclopaͤdie des Alterthums vertheidigen zu muͤſſen 
glauben. Die Herren Ne es druͤcken ſich folgenderma—⸗ 
fen aus. Quod si solam patriam respicias, a Plinio 
hic Cinnamomo assigngtam, clarum est,. Cinnamg- 
zum hoe Plinianum, quod ex Africa devehi,narrat, 
'vel aium fuisse - diversissimumgque . a nostro' aroma, 
vel quod magis arridet, Autorem summum , . Opinip: 
Geiger’s Ding, 1825. IX. 2, 14 
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num ab eo cenquisitarunfmulttudine et-repugnäniie 
"obrutum deceptumque, falsa prodidisse, - Ylinius ba 
bauptes allerdings, daß der Zimmt aus Afrifa fomme, 
und zwar an mehreren: Stellen feine Werke; nament⸗ 
Tich fpricht er (Lib. VI. Cap. XKIX.) von einer pro- 
nontorium et portus Mossylites, quo Cinnsmomum - 
devehitur, und diefer portus Mossylites: iſt an ber 
dfrifanifchen Küfte ded rothen Meeres; allein man kann 
Diefe Nachricht des Plinius Feine falfche nennen, indem 
damals an der Nichrigkeit -derfelben Niemand zweifelte, 
namentlich geben Strabo und Prolemäus ausdruͤck— 
ih an, daß in Afrika Zimmt wachſe, ) und die Hrn. 
Verf. ſelbſt erffären die Cassia mosyllitica des Diooko⸗ 
rides fuͤr wahren Zimmt, der ja wie ſein Name zeigt, 
auch aus Afrika gebracht worden ſeyn muß. — Galens 
Nachrichten uͤber die oft genannten Gewuͤrzen machen 
den Beſchluß des Paragraphs; wir glauben hier noch 
bemerken zu muͤſſen, daß nach dieſem berühmten: Arzte 
der mofyllitifche Zimmt für den. beſten gehalten würbe, 
die Behauptung deffelden, daß man dem Zimmt, Raute 
fubflitwiren koͤnne, iſt wirffich ein ſeltſamer Umſtand. 
Fuͤr die beſte Caſſia haͤlt er jene et — > 
ſchmeckt und nach Roſen riecht. 


8. 4. Refultate Biefer EIER 
Es wird angenommen, daß die Griechen und Roͤmer 





* Man ſche Sheophrofßs. Raturgefhichte ber Gewaͤchſe/ uͤber⸗ 
fegt und erläutert yon = Sprengel, Zweiter Speit, 
Seite Fl. - 
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ganze Aeſte des Zimmtbaums mit Holz und Rinde ger 
habt hätten, von denen man die Feßtere, weil fie zu 
trocken waß, nicht mehr abziehen konnte. Als aber 
foäter Die von dem friſchen Baume abgefhälte Rinde 
in den Handel gefommen fey, fo habe man Diefelbe 
für. einen Theil eines gang anderen Gewaͤchſes angefehen. 
Die Unterfchiede der Rinden, entlehnt von ihrer Dide, 
Farbe und andern Merkmalen feyen erſt weit fpäter üb; 
lich geworden, als Feine ganze a Hefte mebs 
in ben Handel famen u. ſ. w. 


6.5. Die Meinung des Balerius Son 
duß-über dDiefe Sache. Zu den Zeiten bed Vale 
rind Cordus waren die Zimmeforten, die wir jeßt bas 
sen, ſchon fehr befannt, auch -Tieferte Cordus davon 
eine kurze Befchreibung ; wenn man übrigens das genau 
nachliest, was. dieſer alte deutſche Botaniker darüber 
fagt, fo findei man, daß er in feinen Anſichten ganz 
nahe mit dem zufammenflimmt, was bie Herren Nees : 
im $. 4+ fagen. 


:6. 6. Unfihten ber arabifchen ER 
Um diefe zu erdriern, werden mehrere Nachrichten mit 
getheilt; die aus den Sommentarien bes Arztes Ant os 
niu 6 über die Schriften des Meſue, entlehnt find; 
wir bätten jedoch gewünfcht, daß die Befchichte des 
Zimmts aus den Werken des Rhazes, den Kanon 
des Avicenna u, f. w. erläutert worden wären, wo⸗ 
bei man fi freilich mit latino⸗ barbarifchen Veberfeguns 
gen begnügen muß. Um ferner nicht gegen die chrono⸗ 


j J N 
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logiſche Srdnung anzuffoßen, "würden wir die Araber 


vor den-Baleriuß Cordus gefeßt haben, — 2 ö 


5 7. Elemente der Geſchichte des Zinmi⸗ 


baums vom Jahre, 1605, bis 1671. Diefe Ele . 


mente find zufammengetragen aus den Werken des Mo; 
nardus, Garcius, Cluſius, Mathiolus, 


Amatus Luſitanus, Fuchſius, Lintſchottem, 


Johannes Bauhin, Pifo, Jonſton u. ſ. m - 
Andreas Käfalpin, der ſich überall in: feinen Urtheilen 
durch ſo großen Scharfſinn auszenhnet, iſt nur beilaͤu⸗ 
fig genannt, auch vermiſſen wir die Benutzung —— 


a deſſen Titel folgender iſt: Br 


Campi, Spicelegio boianice, sopra il Cinns- 
| mome — antichi. Lucca 1664. 4. 


— Verdienſte Gafvar Bauhins um die 


Geſch chi⸗ des Zimmts. 


F.9. Verpflanzung des — 


in europaͤiſche'Gärten, Verdienfte der hol 


Iändifden Gouverneurs a Ceilan um 


dieſe Sache. 


— Bis um die Mitte des ſiebenzehnten Jahr Hunderte 
dad: man. in Europa von dem Simmibaume nichtö weis 
ter., ald dann und wann, ein Blatt, oder, Fragmente 
von Aeſten, erſt Hieronpmus von Bevern ingk ver 
pflanzte mehrere Baͤumchen in ſeinen Garten in Holland, 
wo fie aber in dem harten Winter 1669. zu Grunde 
giengen. Dutch die Anſicht der lebenden Baͤume, ſo 


EW; 


. 
at 
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‚wie durch Die Herausgabe bed Hortus EN 
"welche Rheede beforgte,. wurde die Naturgeſchichte 
des Zimmts um vieles aufgeklaͤrt. Was ferner Paul 
Herrmann, Dexbach, Böller und Andere in jenem Zeit 
raume dafuͤr thaten, findet man hier umfländlich er; 
drtert. 


.. 49. 10. Bemühungen des Joh. Surmann. 
— Johann Burmann „Profeſſor in Amflerdam , bear; 
heitete nach Paul Herrmanns Tod, deffen Herbarium, 
und fuchte auch die dort, fo wie anderwaͤrts; gefammels; 
sen. Materialim zur Naturgefchiehte der Zimmtbäume zu 
‚ordnen, ohne jedoch hier glüclich zu fegn. Die Herrn 
Berfaffer entwickeln mit großem Scharffinn, wie Bur- 
mannd Angaben in deffen Thesaurus Zeilanicus ver; 
flanden werden muͤſſen; fie. bemerften befonders, Daß 
- sin den dort vorkommenden Befchreibungen und Abbil; 
‚dungen von Zimmtbaͤumen einige neue Arten verfisct 
lägen, die auch in dem legten , Kapitel ausführlich. ex⸗ 
Örtert BE u 


— 11. Bemühungen des Breynius. — 
Was oh. Philipp Breyn, Argt in Danzig, in. ſei⸗ 
gen Werken über die Zimmtbäume binterfieß, findet 
man hier ausgezogen. 
= $. ı2. Linne's ausgezeichnetes: Vers 
dienſt um die Be der Zimmt⸗ 
baume. | SEE | 


§. 13, Berdienfte des Nifolaug Lorenz 


©“ 
J 


/ 
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Burmann. Es ift dies der Sohn des obengenannten 
Joh. Burmann, er war gleich ihm Profeſſor in Am; 


fierdam ; was er über den Zimmt ſchrieb, iſt in nu 
Flora indica Lugdun, 3768. 4. enthalten. 


$. 14. Thunbergs Berdienfte. | 


F. 25. Neueſte Berichte über die Zeilaniſchen 
Zimmibäume von Heinrich Marf halt, MWundarzt 
bei den englifcheh Truppen in Seilan. — 


8. 16; Kritiſche Bemerkungen über die Angaben 
der in den Ießten Paragraphen genannten Narurfors 
x ſchern. 


| Bis hierhet wurbe ber Gegenſtand hiſtoriſch bes 
arbeiter, in ben folgenden Abfchnitten aber tHeilm die - 
Herrn Berfaffer bie Reſultate ihrer eigenen Arbeiten bats. 
über mit, und zwar findet ſich in 


$. 17, Die Erläuterung der Kennzeichen ber Gats 
tung Laurus. Das Tinneifhe Genus muß, vie zum 
Theil ſchon Altere, noch mehr aber neuere Botaniker 
einfaben,, in mehrere gertheilt werden, wie in einer 
Ueberficht gezeigt ift, ‚die wir hier mittheilen. 


ı. Antherae bilocylares, dr 
: a) florgs fascicwlati ,. involuerati, interdum di- 
| oici; bacca nuda, Genus Laurus Juss, 
b) flores paniculati; bacca nuda. Genus Sas- 
safras. Nees, - 


— — — — 
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.- * €) Ägres. pantculati, bacca calicis. tubo baccato 
inclusa. Gepyera — et Endyandra. 
Rob. Br; ° 


2. ‚Antherae unadriloculares: 


a) flores fasciculati, involucrati, dioici; bac- 
ca huda. Genus Litsaea, Juss, 


b) flores paniculati; bacca calice sexlobo suf- 
fulta. Genus Persea Plum. Gaertn, ‚Hunb, 
et Kunth. 

-:c) flores paniculati; bacca cincta cmlice cupu- 
liformi persistente vel dentato, Genus Cin- 
namomum Burm. Genus -Ocotea Aubl. 
Gaertn. Humb, et Kunth, 


6..18.. Enthält die Befchreibung der Zimmtbäume 
und der zunaͤchſt mit ihnen verwandten Arten, und 
jwar : | 


— 
ı) Laurus Cinnamomum L. foliis (oppositis) 
ovato - ellipticis obtusiusculis trinerviis, nervis 
supra basin subcoalitis apicem versus evanes- 
centibus, weuolis ————— nen 


Das Vaterland iſt Seilan, wo der Baum 

auch cultivirt wird, fo wie auf Martinique und 

Isle de Trance: Es find davon zwei Abbildun⸗ 
gen gegeben: 


2) Laurus Cassĩa L. fobis (subaltemis). — 


lanceolatis triplinerviis, nervis ad apicem folii 
evanescentäbus, petielis et ramulis: juniorihus 
sericeo - tOMEentosig.- 
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Da Barrıland' iR Malabar, Cochinchina 
‘und nach Birey auch Sumatra. Aus dem dis 
neſiſchen Reiche erhielt ihn Reinwardt. 
Auch hievon iſt eine Abbildung gegeben. 


3) Laurus Malabathrum L. foliis (suboppesi- 

. tis) oblongis acutiusculie trinerviis, nervis ad 

; apicem folii cum nervo intermedio confluen- 
tibus, 


i Das Vaterland ift Malabar, und zwar waͤchst 
er an gebirgigen Orten ber Provinzen Tecken⸗ 
cour und Berfencour. — Bon diefem Baume 
kommt nicht nur die Cassia lignea der Dfficinen, 
fo wie zum Theil die vormals gebrauchten Folia 
Indi, fondern auch, wie es die Herrn VBerfaffer 
wabrfcheinlich machen, die Flores Cassiae , welche 
e in jedem Galle nicht die Früchte von Laurus Cin- 
is aamomium ſeyn fonnen, mit denen fie, wie bie 
Abbildung auf Tab. I, zeigt, gar Feine Aehnlich⸗ 
sa yanın, 


4) Laurus Burmanni Nees, Spoliis .(suboppo- 
'sitis) ovato- oblongis apice attennatis trinerviis, 
nervis supra basin subcoalitis, lateralibus supra® 
'„ medium evanescentibus, petiolis ramulisque 
| . Ä 


F Das Vaterland if Java, Malabar, Ceilan. 
e.. ‚und China. Vielleicht iſt dieſes der Zimmtbaum, von 
welchem der Jeſuit und Miſſionaͤr Michael Boym 


[4 


in. feiner Flora Sinensis ſpricht ): die Blätter 

fhymeden nah Zimmt, und ebenfo nah Nein 

a rdt die friſche Rinde. Es iſt dies der Javas 
niſche Zimmt des Caſpar Bauhin. "Auf Tab, 
IV. ſind einige Zweige ara nel: 


5) Litsaca Zeylanica, Foliis —— utrin- 
que acyminatis trinerviis subtus glaucis, capi- 
tulis quinquefloris, calicibus quadrifidis hex- 
andris, 


Das Barerland ift Ceilan. Die Ninde ber 
Wurzel ift fehr. bitter, die Blätter und die Rinde 
bes Stammed, fo wie die Aeſte weniger bitter, 

ſchwach nah Morrhe riechend und ſchmeckend. 
Auf Tab. V. iſt ein Zweig abgebildet. 





6) ———— Myrıha Nees,.. foliis ovato-atte- 
nuatis acuminatis trinerviis subtus glaucis , ca- | 
pitulis quinquefloris, ' calicibus sexfidis enne- 
andris, 

Das Vaterland iſt nicht angegeben ; — den 
Synonyinen muß es aber wohl Japan und Co— 


.chinchina ſeyn. Nach Loureiro Tomme von die . 
fer Pflanze die Myrrhe der Officinen. **). 


7) Laurus GCulilawang L. foliis oppositis ova- 





a a a Fa mn ner 


9) Man vergleihe G. W. Wedel Pissertatio de Cinna- 
momo Jen. 1707. pag. 17. 

m) Mai fehe darüber auh Dierbach's Handbuch der Mate 
sinifch = pharmaceutifchen Botanik, pag. 166. 
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to - atuminatis tyiplinerrlis, nervis sub: — 


confluentibus. 


Das Vaterland ſind die — Philippi⸗ 


nen und Amboina, es kommt von dieſem Baume 
der Cortex Culilaban der Officinen; die Rinde 
dee Wurzel riecht wie Saffafras, fo daß diefelbe 
fogft von den Aerzten in Batavia für wahres Sr 
fafrasbolz gebraucht wurde. 


| 6, 19. Zaͤhlt mehrere zweifelhafte und näher zu 
unterfuchende Arten auf, naͤmlich: ı) Cahatte' Coroa- 
de; bitterer und adfiringirender Zimmt. 2) Capperae 
Coronde , Sampherzsimmt. 3) Welle Coronde, Sand» 


zimmt. 4) Sewel Coronde, Schleimzimmt. 5) Nieke 


Coronde, Zimmt mit Blaͤttern wie Vitex Negundo. 
6) Catte Coronde, zn 7) Mael Coronde, 
SIRUIEHEM. | 


. 
.X 


6. 20. Beſchreibung der kaͤuflichen — 


rinden. Ausführliche Angabe ber Beſchaffenheit des 
ceilaniſchen, fo wie des indiſchen oder chineſiſchen 
Zimmts. u 

$. 21. Bon der Art den Zimmt einzu⸗ 
| f ammeln. | 


$. 22. Bon den Kennzeichen des. beſten 


Zimmts; fie werden nad) Marſhall angegeben, und 
find hauptſaͤchlich folgende: Der befte Zimmt iſt düns 


ne, glatt, blaßgelblich oder von einer Farbe, die dem 


- 


venetianiſchen Golde nahe kommt; zaͤhe, auf dem Bru⸗ 
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che faferig; der Geſchmack iſt angenehm aromutiſch, 
erwaͤrmend, mir ewäs Suͤßem gemiſcht; das ih den 
Mund genommene Stuͤckchen erweicht in demſelben, und 
zerfließt gleichſam. Dig. Güte der verſchiedenen Zimmt⸗ 
ſorten wird von der verfehiedenen Einfammlungs + und 
Zubereitungsart, von ber Witterung zur Zeit der Zimmts 
erndte, dann befonderd von dem Standorte der Bäume 
abgeleitet. An trodnen fonrigen Orten waͤchst der beſte, 
an fumpfigen Plaͤtzen eine nur wenig arematifche Rinde, 
Diefe iſt dunklergelb, wie Curcuma, zerreiblich, bie 
Textur fchlaff, förnig ‚ gleihfam fandig. — 


Dieſes waͤre der Hauptinhalt einer Monographie, 
Die wir fu den gelungenſten und vollſtaͤndigſten rechnen 
wmöüffen, die biöher über einzelne Arzneidroguen erfchies 
nen find, und von welchen nichts zu wuͤnſchen übrig 
ift, als daß fie zu ähnlicher. Bearbeitung mehrerer ans 
derer die Beranlaffung geben möchte, als wodurch Die 
Geſchichte der Materia medica ungemein gewinnen wird. 


‘ 


Deutfchlande 
wilbwadfende 
— rzney⸗Pflauzen. 
Nach der Natur gezeichnet und herausgegeben von 
| | Johann Gottlieb Mann. 
» 5 Stuttgart 1Bak, zu haben bei dem Derausgeber. 
| 12 — ıöte Lieferung. 


Wir — im Oaobudene des verfloffenen Jahres 


[4 


“onua, 
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sine Anzeige ber neunten: bis eilften Lieferung dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Sammlung geliefert, und fahren nun fort den In; 
halt des. ‚neneften und ugefommenen Heftes, mitzu⸗ 
un — 


t 


Zwoͤlfte gieferumg. | 
 Rhamnus catharticus L. 
_ Antirrhinum Linarjia; 
‚ Lycopodium clavatum;, 
* Vitis vinifera ; 

u Diciamnus albus; : 

‘. Sinapis nigra. 


Bei Rhamnus catharticus müffen wir zuvorderſt 
bemerken, daß es eigentlich heißen müffe_Rhamnus 
cathartica , welchen Fehler felbfi Linné fich zu Schul 
den kommen ließ. Rhamnus kommt aus dem Griechi⸗ 
ſchen und ift in Ddiefer Sprache Generis foeminini. 
Schultes*) bemerkt gerade bei diefer Pflanze und Bei 
diefer Gelegenheit, er wolle «8 ſich nicht zu Schulden 
kommen laſſen, nach Art der Jeſuiten ein Masculinum 
fuͤr ein Foͤmininum zu mißbrauchen. Die Abbildung 
finden wir ſchoͤn; nur zeichnete Hr. M. überall fünf 
Silamente, die Pflanze hat aber größtentheild nur vier, 
weiches. wenigftens im Zerte hätte bemerkt werben follen. 


Auf dem Textblatte für Antirrhinum Linaria ift 
dad Synonym Linaria vulgaris Sprengel beigefügt, 
wobei zu erinnern ift, daß dieſer Name nicht von 
Sprengel, fondern von Müller herrührt. 


2) Systema Vegetabilium ster Band Pag. 276 in der Note. 


bu u} 
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Die Abbildung von Lylopodium’ clavatum ifl 
(dön, aber unter die Farrenkraͤuter rechnet heut zu 


Tage Fein Botanifer mehr die Pflanze; bie Gattung 
Lycopodium bildet vielmehr eine eigene Familie. 


Vitis vinifera iſt ein fehr fchöned Bild; wir 


wünfchten jedoch, daß beſonders diejenigen Varietäten , 


abgebildet würden, von welchen die Roſinen des Hans 
dels herrühren, alſo die Thon von dem Hrn. Verfaſſer 
angeführte Vitis apyrena‘, von welcher die Sleinen Ros 
fiten kommen, dann. aber auch die Raisins de Damag; 
wovon die großen orientalifchen Roſinen und Raisine 
aux -Rubig,: die in der Provence zum Trocknen gezo⸗ 
gen werben. | J eo 


Die Zeichnung von ie albus L. finden 
wir naturgetreu und gut, doch glauben wir hier auf 
die neueren . botanifchen Beſtimmungen dieſer Pflanze 
aufmerkſam machen zu muͤſſen, indem jene mit rother 
Blume hoͤchſt wahrſcheinlich ſpecifiſch von der mit weiſ⸗ 
fer Corolle verfchieden iſt, weßhalb bereits ſchon La⸗ 
mark und Perſoon den Linnéiſchen Namen änderten, 
und die Pflanze Dictamnus F raxinella nannten. Be⸗ 
ſtimmt unterſchied aber beide zuerſt Link in der Enu- 
merätio plantarum horti Berolinensis; nur. die roth⸗ 


blumige nennt Tin? D. Fraxinella, und die weißblumi» 


ge D. albus. Die Letztere iſt hier abgebildet. In dem 
Texte ſpricht der Herr Verfaſſer zwar von der Farbe 


| des Kelches, nicht aber von der ber Hlumenblätter. 


Die Tafel von Sinapis nigra möchte — Ma 
Berichtigung en — 


8% 
 Bire ipehnte Tieferumg a 
. Asclepias Vindetoxicum L. en 
* Viola tricolor L. 
Amygdalus communis L, 
— —  Persica L, 
Quercus Robur L. er 
anne silvestris L. 


Bei Asclepiaa Vincetoxium L. oder beſſer Cyna; 
chnm Vincetoxicum Persoon vermiſſen wir die zwar 
Zleinen aber charakteriſtiſchen Haare an der Bafis der 
Blaͤtter, fonft iſt diefe Abbildung, fo wie die von Vio- 
la tricolor, dem Mandel: und Pfirſichbaum, der Eiche 
und ber Fichte fleißig gearbeitet, fo daß wir babei wenig 
zu erinnern finden. Den bittern Mandelbaum halten 
wir mit Hayne für eigene Art und nicht für bloſe Bas 
rietät der ſuͤßen Mandel. Beide laſſen ſich leicht ohne 
Unterſuchung der Samen unterſcheiden, denn Amygda- 
lus communis (dulcis ) hat petioli glandulosi, Amyg- 
dalus amara dagegen petioli eglandulosi, Won Beiben 
unterfcheiden die Berfaffer der Flora der Wetterau noch 
als eigene Art die Knack- oder Krachmandel, Amys- 
dalus fragilis — deren weſentlicher Unterſchied in der 
leicht gerbrechlichen Hülle beſteht. — Du 


Mehrere Pharmakologen. empfehlen zum mebdicinis 
ſchen Gebrauche vorzugsweiſe die Stieleiche, beſonders 
die Fruͤchte derſelben, es waͤre daher zweckmaͤßig, wenn 
auch von — — Wille, eine Abbildung 

Eliert wuͤrde. u 





VL Ehrenbezeugungen. 
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Seine Koͤnigliche Hoheit der Großher⸗ 
308 zu Baden haben gnädigfi geruht, dem Profeffor 
Dr. Zipfer zu Neufohl in Ungarn die goldne Ber 
Dienftmedaille nebft Oehr unb Band unter 
den fehmeichelhafteften Ausdrüden eines allerhbdften 
Handſchreibens, als befondere Anerkennung ber virk 
Sachen Berdienfte deſſeiben um die Mineralogie zu übers 
‚fenden. 





‚VI RecroLlpog, 

Am 17. October vorigen Jahre ſtarb gu St. Pe⸗ 
tersburg Alerandber Nikolaus Scherer, kaiſer⸗ 

lich ruffifcher Staatsrarh, Mitglied der ruſſiſch kaiſer⸗ 

fichen Akademie der Wiffenfchaften, auch früher Pros 

faflor ; vorher Profeffor in Halle (1800) und Dorpat 

(1803) im 53 ſten Jahre ſeines Alters. Gr war einer 

ber ehätigfien Befoͤrderer ber chemifchen Literatur, «er 

gründete das allgemeine Journal ber Chemie,  weldyes 

nachher von Gehlen erweitert herausgegeben wurde and 
dad feit 18431 Schweigger fortſetzt. Später gab er die 


» 


N 2 2 
. 
‘ 
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uordifcgen Blätter für Chemie und zulegt die allgemei⸗ 
‚nen norbifchen Annalen der Chemie in St. Petersburg 


”„»« er 


J 
\ 


Anzeige _ m; 
Da Archiv des. Apothelervereins im nördlichen Teutſchland 
für die Pharmacie und ihre Huͤlfswiſſenſchaften, herausgegeben 

von Hofrath Dr. R, Brandes, erſcheint ſeit 1826 in 'unſerem 
Verlage. Allen Goͤnnern, Mitgliedern und Freunden des obenge⸗ 
nannten Vereins empfehlen wir dieſe beliebte, ſeit ihrem Ent⸗ 
ſtehen mit allgemeinem Beifall aufgenommene pharmaceutiſche 
Zeitſchrift zur guͤtigen Theilnahme und Verbreitung, da der 
Herr Herausgeber alles Moͤgliche anwendet, dieſelbe noch immer 
mehr zu vervollkommnen. Auch wir werden nichts verfäumen, 

um allen billigen Forderungen unſererſeits zu entſprechen und ber 
Zufriedenheit des Publikums uns erfreuen zu koͤnnen. Die Bes 
ſtellungen auf diefe Zeitfchrift werben am beften in jeher zu⸗ 
‚nächft gelegenen Buchhandlung oder Poftamte-gemant. > 


Meyerfche Gofbuchhandlung in Lemgo, 


* 
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Bemerkunten ader Semen Ricihi der 
Officinen. 


je es Bon Prof. Dierbach. F 
J e cius des Aufſater im Savarhed 6.38.) . 


Hiſtoriſche Nachrichten, J Br 


Die alten Aerzte Griechenlands und Roms btauch⸗ 
gen, wie ih am Schluſſe des vorigen Aufſatzes fagte;: 
Faum je das Oleum Ricini innerlich, indem wenigſtens 
in den meiften therapeutifchen - Schriften. derfelben, Die 
uf unfere: Zeiten gefommen find, "größteneheils - zur. 
son dem äußern: Gebrauche deffelben Die -Nebe iſt; ein 
Umſtand der aud) auf die deutſche Medicin ber vorigen 
Jahrhunderte nicht ohne ‚Einfluß blieb, . Indeſſen war 
den Briechen allerdings die Wirkung des innerlich ge⸗ 
— Oi, Ricini wohl. ‚befannt, und es fönnten, 

sum dies nachzuweiſen, mehrere Stellen. nn. wo 

u men 3. 1 


* 
s 
. 
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den, ich begnüge mid aber blos an den Dioskorides 
zu erinnern, der eben fo. Purg ald wahr ſagt: das ins 
nerlich genommene Oleum Ricini purgirt und treibt die 
Würmer ab; *) in welchen wenigen Worten dad Wefents- 
lichſte enthalten ift, was die neueflen Zeiten von Dem 
Gebrauche dieſes Mittels lehrten. Die Samen felbit 
aber dienten als ein Abfuͤhrungsmittel, und zwar wur⸗ 
den dreißig derſelben gereinigt und geſtoßen genommen, 
wornach galligte und ſchleimige Ausleerungen nach oben 
und unten erfolgten, jedoch nicht ohne Beaͤngſtigung 
und große Beſchwerden. Dieſe Nachricht iſt es, die, 
man von ſehr vielen Aerzten und Botanikern ſpaͤterer 
Zeiten wiederholt findet; auch iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß man dieſe Methode noch vor wenigen Jahr⸗ 
hunderten befolgt habe, Spaͤtere Aerzte verminderten jes 
doch die Gabe von dreißig Samen, ja felbft die Aras 
ber, von denen ich hier Mefue nenne, . wollten nur 5 
— 7 hoͤchſtens ı5 Körner angewender wiſſen. Gerne 
lius, ein franzöftfcher. Arzt, der im 16ten Jahrhun⸗ 
derte lebte, verordnete hoͤchftens 8 Körner und felbit 
dieſe machen, wie er ſagt, heftiged befchmerliched Purs 


| giren. Man ſuchte darum auch dieſe Unannehmlichkeit 


zu mindern, indem man die Samen mit Zucker oder 
Honig überzogen zu nehmen vorſchrieb. Nah Nico 
kai gab man die Semina Ricini in. Subſtanz von 10 
— 30 Gran, ober in einer Emullion von einer halben 
bis ganzen Drachme, allein er ſelbſt woiderräth durch⸗ 
aus ihre Anwendung, und führt Beifpiele von Todes⸗ 





£) Opera - Edit, Sarraceni pag. 26, a: 


| 
⸗ 
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"Fllen: en, die nach dem Gebrauche diefer Samen beob⸗ 
achtet wurden; doch waͤte es moͤglich, daß ——— 
Tungen fast gefunden haͤtten. 


Viele. neuern Schriftſteller bemerken, daß arſt 
durch Fraſer und Canvane der Gebrauch des Oleum 
| Ricini in Europa ‚eingeführt worden ſey, und fie bar 
ben im Ganzen volllommen Red. 


Fraſer, ein engliſcher Muitararzt, machte zu⸗ 
erh 'n einer Londner Zeitfchrift darauf aufmerffam , 
dann handefte Peter Canvane, Yrzt in Bath, davon 
in einer befondern Schrift ( Rondon 1769) wovon. He 
mart de la Chapelle eine franzdfifche Weberfegung bes. 


forgte. Neun Jahre darnach rühmten befonders Dus 
want und Ddier bie herrlichen Wirkungen des neuen 


Mittels, und bald nachher ſchrieb Hyngerbyhler 
“feine fehr befannt gewordene Differtation de Oleo Ri- 
cini, medicamento purgante et anthelmintico, Fri» 
burg ı7Bo. Endlich folgten auch die Italiener, indem 
Bonelli in Berona ( 1785) einen Memoria interne 
all’ Olio di Ricino volgare ſchrieb u. ſ. w· 


Trotz allen dieſen Empfehlungen Beeilte man ſich 
‚in Deutfchland doch nicht fehr, das neue Mittel aus 
Amerika gefeglih einzuführen, denn bereits noch im 
Jahre 1984 ſprach Gruner von bem theuren, noch 
nicht in den Apotheken aufgenofnmenen aber fehr wirks 
ſamen Gaftoröl; ein: Name den man dem ‚Ol. Rieini 
bamald gewöhnlich gab*), Allmählig aber wurde das 





») u Nachrichten ater Theil pag 65: .. 
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Mittel in faͤſt alle Pharmakopoen: aufgenpmmen, und 
äiſt jetzt uͤberall bekannt. Uebrigens darf man darnm doch 
nicht glauben, als ob daſſelbe fruͤher in Deutſchland 
und den angrenzenden Laͤndern durchaus fremd geweſen 
fey, dein Valerius Cordus, der im ıöten Jahr: 
‚ Hunderte lebte, bemerkt, Daß man’ die Ricinuspflanze 
in den Gärten Deurfchlande zwar häufig ziehe, aber 
Del bereite man nur wenig daraus; und nach Kontad 
Gesner, wurde damald um Mailand. der Wunders 
Baum auf den Aeckern gebaut, um aus dem Samen‘ 
Brenndl zu bereiten. Aber auch von dem medicinifchen 
Gebrauche des Oeles Iaffen ſich aud den damaligen Zeis 
sen Spuren nachweiſen, unter welchen ich nur auf den 
merkwürdigen. Ausſpruch des englifchen Arztes Stus 
b«6*) aufmerffam machen will, ber lange vorher, 
ehe Srafer und Canvane dad neue Mittel anpriefen , bes 
hauptete, daß das ausgepreßte Ricinusoͤl gar Feine abs 
führende Wirkung befige,. wenn mau auch einen Löffel; 
vol auf einmal verſchlucke, oder drei Loͤffelvoll ing 
Kliſtier beibringen laſſe. — 


Botaniſche Beſtimmungen. 
Dieſes wenige Hiſtoriſche vorausgeſetzt, kommen 
wir nun an die botaniſche Beſtimmung der Pflanzen, 
Die den Semen Ricini liefern, Beiläufig wurde aber 
bemerft, daß das vor einem halben Jahrhunderte neu 
eingeführte Del aus Amerika gebracht wurde, mobs 





*) Acta Philosophic auglic, Ne 36. ex recensione Ni- 
colai. 
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oh ſetbſt ‘die Frage ſich aufdraͤngt, ob die ameribani⸗ 


ſche Ricinuspflanze eine und ebendiefelbe fey mit jener, 


die im alten Continente wächst, und. ſchon von den 
i Griechen ‚, Römern, Wabern: 16. gebraucht wurde, 


R Saft. alle Pharmakopoͤen geben ala officinelleg 
Mittel Ricinus communis L, an, beffen Vaterland 


: nad Willdenow *) blos Oftindien ift, allein andere ges 


ben wie. ed ſcheint mit größerem Mechte an, daß man 


- die Pflanze in Alien, Afrika, Amerifa und dem füdlis 
chen Europa finde, weßhalb man annehmen kann, daß 


m. . 


der officinelle. Ricinus älterer und ber neueſten Zeiten 
eine und eben diefelbe Nflanze feyn möge; mithin. die 
obige, Stage beiahend beantwortet werden Toune. ns 
deffen ift der Ricinus.communis verfchiedener . Yutoren 
nicht eine und eben diefelbe Pflanze, und fie fheint 
überhaupt. in Gärten dfterd werwechfelt zu werden, weßs 


= halb es nicht. unzweckmaͤßig ſeyn dürfte, datauf auf« 
merkſam au machen. Bir haben nAmlich,2 


Sy): Ricinus communis L..-foliis neltatis. pal« 


matis, lobis lanceolatis serratis, caule herba.. 
'eeo pruinoso, stigmatibus tribus apice. bifidis,, 
capsulis echinatis, Willdenow. 1. c. 


Dieſes iſt die gemeinfte und. dekannteſte Art, die, 
in n unfern Gärten, am, haͤufigſten vorkommt. Sibthorp 
fand fi e auf den Inſeln Creta und Cypern, fo wie an 


mehreren andern Orten Griechenlands auf Schuttplaͤtzen 
u. fe w. wild wachſend. Heut zu Tage heißt ſie in Cy⸗ 
— — ..* Zu 


« %) Species Plantarum 4. pag. 56 , 
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vern Kooruveia und an andern Orten in Griechenland 
Koidoxın. Da fhon Herodot von dem Nicinus als 
einer in Griechenland befannten Pflanze fpricht, fo iſt 


fie. dort entweder urfprünglich einheimiſch, ober aus 


Hegypten, kaum jedoch wie mehrere annehmen aus Oſt⸗ 
Indien dahin gefommen; fie ift es auch hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich, welche die alten griechifchen Aerzte ald Arz⸗ 
neimittel gebrauchten. Willdenow gibt von diefer Art 


an, fie fey jederzeit jährig, niemals. baums ober - 


firauchartig, und der ‚Stengel verholge auch in den 
wärmften Weltgegenden nicht. Dagegen verfichert ber 
berühmte englifche Gärtner Miller namentlich von 


. diefem Ricinus communis, daß man ihn ſelbſt in 


England im Freien uͤber Winter erhalten koͤnne, und 
es ſcheint wirklich, daß von der Dauer der Arten des 
Ricinus, kaum ein weſentlicher Unterſchied hergenom⸗ 


men werden kann. Nah Richard und Andern wird 


die Pflanze in Indien und Afrifa zu einem wahren 
Baum, beffen holziger Stamm bisweilen eine Höhe 
von 30 — 40 Fuß erreiche. Herr Richard beobachte⸗ 


te in der Umgegend von Ville Franche bei Nizza im. 


September. 1818 ein Fleined ganz von baumartigem Nir 
cinus gebildetes Wäldchen. Demnach enthält die. fehr 


alte Erzählung des Peter Belov gar nichtd Uebertrie⸗ 


benes, wenn er fagt, daB man auf Creta Ricinus⸗ 
Bäume von folcher Höhe finde, daß man mit Leitern 
auf dieſelben ſteigen muͤſſe. — 


Willdenow unterſcheidet als eigene Arts .- 
Ricinus viridis foliis peltatis palmatis, lobis 
oblongis dentatis, intermedio obsolete trilobo, 


—8 
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tanule herbaceo pruinoso, stigmatibus sex sim- 
plicibus, .capsulis echinatis, 


Bon biefer Art, die ebenfalls jährig und in Oſt⸗ 
indien zu Haufe ſeyn fol, fagt er: fie fey der vorher 
"gehenden aͤhnlich, der Stengel aber höher, und der 
Meif (pruina) deffelben fparfamer. Die Blätter feyen 
‚größer, weniger tief haudfdrmig geſpalten, und die 
mittlern Lappen meiſtens obſolet dreilappig. Die ſechs 
Narben hiengen nur an der Baſis zuſammen, ſeyen. 
ſchmutzig ziegelfarben und nicht purpurroth; ‚endlich: 
auch der Samen größer. Willdenow befchließe die Be⸗ 
ſchreibung mis folgenden Worten: „Spesies valde con-. 
stans, semper annua, notisque indicatis diversissi- 
ma.“ Cr gab davon eine Abbildung ig, dem. Hortus 
Berolinensis I. p. 49. t. 49. Und diefe- Abbildung. sicht 
Her Profe ſſor LinE*) zu dem Ricinus communis; 
auch laͤht derſelbe den Ricinus viridis in der. angezoge⸗ 
nen Schrift ganz weg, woraus man wohl ſchließen 
muß, daß Willdenow's Ricinus viridie, der beſtimm« 
ten Verſicherung ungeachtet, von Ricinus communis 
boch nicht fehr verſcieden ſeyn möge. — 


Auf der Inſel Malta waͤchẽt ein Nicinus wild, 
oder wird doch dort als Arzneipflanze cultinirt, den. 
Andrews als eigene Art anficht und ——— 
bezeichnen. t 

Ricinus armatus, foliis. en alte. —— 





Us 
—3R F 


— Enumeratio: Plantarum hott. xegü — Berolinen. 
.. sie altera, Pars IE. Pab- 407. 
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to - novemfidis, serratis; peiiclis“ geindalonis, s 
capsulie undique spinis herbaceis, 


Herr Poiret”) zweifelt, baß dieſe Pflanze etwas 


anderes ſey, als eine ſchoͤne Barietät von Ricinus com- 


munis, die nur durch ihre Farbe ſich unterſcheide 3 die 


Blaͤtter ſind, wie er ſagt, tief zerſchnitten, unten ſchoͤn 


purpurbraunroth gefaͤrbt, oben grün mit rothen Adern; 
die Aehren haben eine aus roth und grün gemifchte Far⸗ 
be; die Srüchte find mit weichen Frautartigen, geraden, 

zahlreichen Stacheln befegt. Hr. Prof. Link hat indeſſen 
biefe Pflanze ald eigene Specied aufgeführt; zu ihre 


‚möchte villeicht Ricinus minor Miller als SER 
gezogen werden koͤnnen. 


3) Ricinus communis Desfont aines, wur⸗ 
‚be von Mehreren nur als Varietaͤt der gemeinen 
‚Urt angeſehen, allein Willdenow ‚betrachtet ihn 

ald eigene Species, die er folgendermanßen ber 
ſtimmt: 

Ri; ic inus africanus foliis peltatis palmatis, lo- 

bis oblongis serratis; caule fruticosa laevi, stig- 
matihus seX, capsulis echinatis, 


Diefe Are ift im nördlichen Afrifa zu Haufe, na 
mentlidy fand fie Hr. Poiret in dei Gegend von Bonne, 
ber Stamm wird dort nad beffen Wahrnehmungen 
baumartig, von der Größe und Dide ber 
namentlich unferer Heofelökum, 
® Encyclopedie Methodique, Betaniquo, Supplement, 

Tom IV. pag. 679 


: 
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Hierher moͤchte ich bie . Pflanze: ziehen ‚ welche 


dorskoͤhl in der Flora aegyptiaco-arabica Ricinus 
medicusmnennt, und die nach ihm in Aegypten als 
Arzneipflanze gezogen wird; auch dürfte fie es fern, 
von deren Samen nad) Herodots Angaben bereite {hen 
bie alten Aegppter dad Oleum Ricini bereiteten. | 


u Ricinus communis Thunberg; eine 
Pflanze, die an der Sübdfpige von Afrika zu Hau⸗ 
ſe iſt; und von ihrem Entdecker Thunberg nicht 
von der gemeinen Species unterſchieden wurde; 
aber (don Jacquin betrachtete fie als eigene 
Art, und Willdenow bezeichnete fie folgender, 
maaßen: 


: Ricinus lividus foliis peltatis palmatis colora- 
tis, lobis oblongis-serrato - dentatis, caule fru- 
ticoso laevi colorato stigmatibus sex, capsulis 


echinatis, 


Herr Poiret rechnet zum gemeinen Wunderbaume 
auch eine Art mit wehrlofen Kapfeln, die ohne Zweis 
fel eine ſelbſtſtaͤndige Species ausmacht, auch boFits 
von Jacquin als ſolche unterſchieden und abgebildet 
worden ift; ich glaubte fie hier um ſo weniger übers . 
gehen zu dürfen, da bereits D bier von ihr fagt; daß 
man .in ihrem Vaterlande fie zur Arznei gebrauche. und - 
ein. beffertd. Del. als die gemeine Urt Tiefere, Willdenow 
beſtimmte ſie auf nachſtehende Weiſe: 


Ricinus inermis foliis peltatis — lobie 


oblengis serratis, caule fruticooo pruinoso, 


— auematiksa tribua hifidie, capsulis inermibus, 
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Aufıder angehängten Tafel iſt dieſelbe abgebildet; 
ich Kann aber nicht umhin zu erinnerh, daß die Ber 
ſchreibung, welche Murray von diefer Pflanze miss 


. xbeilt, von ber vorliegenden fehr abweicht, denn er 


— 


ſJagt, die Samen ſeyen fo groß wie Mandeln, und die 
Kapſeln wie eine Wallnuß; ja ich muͤßte ſie geradezu 


fuͤr eine andere Pflanze halten, wenn nicht Millers gleich 
mitzutheilende Bemerkung hier vielleicht ihre Anwendung 


fande. Uebrigens ſcheint dieſes die Pflanze zu ſeyn, 
welche Heyer in Crells Annalen unrichtig als Ricinus 
Mappa L. beſchrieben hat. 


Dieſes waͤren die Pflanzen, welche unter dem 
Namen Ricinus communis, ſo weit mir bekannt, ver⸗ 
fanden, und deren Samen ohne Zweifel fämmtlich - an 


verſchiedenen Drten und zu verfihledenen Zeiten gur Ber 


reitung de6- Nicinusoles verwendet worden ſind. Nach 
den von Willdenow gegebenen Merkmalen wird es nicht 


ſchwer fallen, ſie richtig zu beſtimmen, und ich haͤtte 


von den meiſten derſelben eine noch weit genauere Be⸗ 
ſchreibung aus eigener Anſicht liefern koͤnnen, allein ich 
"bin übergeugt, daß Beobachtungen im Garten an eultis 
virten Pflanzen angeftelt, ‚namenslich bei Arten der 
Gattung Ricinus nur wenigen Werth haben, und Mils 
Ter hat ficher Recht, wenn er bemerkt, daß dieſelben, 
wenn ſie auf verſchiedenem Boden und in verſchiedener 
Lage wachſen, ſo ſehr von einander dem Anſehen nach 
abweichen, daß auch die ie Botaniker u 
eureg werden koͤnnen. . 


* 


Zuletzt Si ich noch einer. Micinudert- gedenken ' 


* 
| 
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Aber die ich beiden: —* botaniſchen Schriftfichere 
gar keinen Aufſchluß finde, die aber in pharmaceuti⸗ 


ſcher Hinſicht er aaa zu: ſyn ſcheint 3 ich 
meine 


‚Ricinus americanus Miller; foliis pelta- 
tis subserratis, lobis amplioribus utringue vi- 
rentibus. Gärtner - Lexicon 3. Pag. 836. 


. Miller berichtet davon folgendes : Diefe Gorte 
waͤchst auf den weftindifchen Inſeln wild, und. wirb das 
ſelbſt Agnus castus oder ber Delbaum genannt. ‚Sie 
wird dfterd mit dem gemeinen Ricinus vermengt, in⸗ 
dem ‚die meiften Botaniker beide Sorten für einerlei hal⸗ 
ten. Allein da ich beide Iänger als dreißig Jahre felbft 
gezogen, und während diefer Zeit nie gefunden babe, 
daß fich eine derfelben verändert hätte, fo halte ich fie 
mit allem Recht für Zwei von einander unterſchiedene 
Sorten. Sie hat braune Stengel, welche ſich in zwei 
Bis. drei Zweige. abtheilen, die 6 — 7 Schub hoch wer». 
den. Die Blätter ſind breiter und nicht fo tief abge⸗ 
theilt, als bei der gemeinen Sorte. Sie find auf Bei» 
den Geiten dunkelgrün, und ungleich fägeförmig ges 
zaͤhnt. Die Blumenähren find Fürzer, und die Samen; 
gebäufe runder, von einer braͤunlichen Farbe, und 
ſchließen viel kleinere, braune Samen in fidh. 

Miller bemerkt ferner, daß in Amerika faͤlſchlich 
bad Ricinusoͤl Caftordl genannt werde, welches der 
verſtuͤmmelte Namen von Agnus castus fey, wie man . 
die Pflanze dafelbfi nenne. 


Daß eine forgfältige Unterfcheidung der Arten und 
ſelbſt der Varietaͤten des Wunderbaums, wenn fie zum 


\ 
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medieiniſchen Gebrauche verwendet werden ſpllen, Kolb; 
wendig ift, bemerkt ſchon Murray, indem er wort 
lich fagt*): „Qui Semina (Ricini) haec inter me- 
'„dicamenta producunt ,‚ ad varietatum diveysitätemi 
„non, attendunt, eujus tamen ratio pro scopo medico 
„videtur habenda esse,“ Es ſcheint indeſſen, man ha⸗ 


be nicht nur Varietaͤten derſelben Art, ſondern ſelbſt 
Arten verſchiedener Gattungen miteinander zu verſchiede⸗ 


nen Zeiten verwechſelt, worinn ich einen Theil der Wi⸗ 
derſpruͤche, die über die Wirkung des Ricinusſamens 
und deſſen Oel herrſchen, zu finden glaube, wie aus 
dem folgenden erbellen wirb. 


Kleiner Ricinus der Araber. 


| In den Älteften Zeiten unterſchied man nur eine 
Art Ricinus, und viele der jüngften Pharmacopden 
geben ebenfald nur den einzigen Ricinus commüunis 
als officinell an; allein die arabifchen Aerzte unterfchies 
den deren fhon zwei. Serapio, einer der berühmte, 
fen Aerzte dieſes Volkes, nannte den Ricinus — Che 
rua und daß daraus bereitete Del— Oleum de Cherua. 
Pac) Mefue dagegen hießen die Samen des Wunder; 
baumes Grana regia, und davon führt er zwei Gors 
ten, eine größere und eine. Pleinere an, die an Inten⸗ 
ſitaͤt der Wirkung verſchieden ſind. Die groͤßeren ſind 
wie die meiſten Schriftſteller zugeben, die Samen des 
Ricinus communis, die kleineren dagegen bezogen ei— 
nige auf Euphorbia Lathyris , andere auf Eroton ünc- 





[2 


*) Apparataa Medicaminum &. pag. 196. 
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terium., bach iſt man vieleicht der Wahrheit näher, 
wenn fie von Jatropha glandulosa, einer in Arabien 
enheimifchen.. Pflanze ableiret. Warum die Springkoͤr⸗ 
ar in den. älteren beutfchen Officinen noch Semina Ca- 
uputiae minoris *) hießen, wird man fi) aus dem’ 
Gefagten nun Jeicht erflären Tonnen, auch wird man 
ggleich einfehen, daß fie. dieſen Namen mit Junge 
mugen. N 


Große Ricinus.au6 Amerika. Oleum 
cicinum, 5 


Nachdem zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
Mmerita entdeckt worden war, brachte man auch bald 
mehrere Arzneimittel aus dem neuen Continente nach Eus 
repa. Einer der erſten, welcher eine befchreibende 
Sammlung von ameritanifchen Pflanzen herausgab, 
var Nifolaus Monardes, Profeffior in Sevilla, er 
frihe**) von Oleum cicinum, als einer Flüffigfeit 
oder Del,. dab aus Gelisco, einer Provinz in Neu⸗ 


I 





2 Bon — mein Handbuch her merieiuſc pbarmaten. 
tiſchen Botanik. pag. 190. 


*) Der vollſtaͤndige Titel der ſeltenen Schrift iſt De simplici- 
bus medicamentis ex occidentali India delabis, quo- 
zum in. Medicina usus est Auctore, D. Nicolao Mo- 
nardis Hispalensi Medico;, interprete Earolo Ciusio 

: Atrebate, Antverpiae 1574. Kurt Sprengel gibt (Bes 
ſchichte der Botanik ı. 353.) den Titel des fpanifhen Ori⸗ 
einals vom Sabre 1680 an. Dies if aber offenbar un. 
richtig, indem Sufius ſchon 2974 die ls ver 
ausgab, i 2. 


> 
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ſpanien, gebracht worden, und welchem die Syaniet 
den Namen Oleum- ficus infernalis gegeben hätten; 
man :erbalte e8 don einen Baume, der den Blaͤttern 
und Früchten nad) dem Ricinus ahnlich, aber höhe 
ſey. Ausfuͤhrlich redet er von dem Gebrauche und den 
Wisfungen dieſes Oeles, aus welchen herdorgeht, daß 
28 felbfl in kleinen Gaben ſchon ein ſtarkes Purgirmind 


iſt. Cluſius fegt hinzu, er habe diefe Art Ricinus, 
die man feit einigen Jahren aus Amerika bringen ger 


fehen, die Samen (von denen er nebſt der Hülle .dine _ 


Abbildung unter dem Namen Ricinus americus beifegt) 
ſeyen größer, ald die des gemeinen ,,. Die Samendülke 
dreieckig, nicht mit Tuberkeln befegt, ſondern glatt und 
aſchgrau. Der Samen felbfi:gleiche dem des gemeinen 
Ricinus, fen aber ſchwarz und nicht gefleckt wie jener; 
er wirke fo heftig, daß wenn. man auch nur einen hal 


ben Gran nehme, ſtarke ri nad) oben und 


unten‘ erfolgten. - 


An der ganzen Vefchreibung erfennt man Jatropha 
Curcas L., aud feßt Elufius noch hinzu, berienige, 
welcher ihm den Samen gegeben habe, verfichere, daß 
er von den Einwobnern in Amerita Curcas genannt 

werde. — 


| Unter dem Namen Ricinu⸗ americanus ſcheint 
man noch lange Jatropia Curcas verſtanden zu haben, 
denn in einer Im Jahre 1719 gefchriebenen Differsarion“) 

2) Bisputatio inauguralis medica de Ricino americano 


Erfordiae ı719.  Praeside J. A, Fischer. Hesponden 
te J. B. — 


| 
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iR offendar nur von diefer Pflanze die Rebe, und der 
fonft fo ferafältige Murray, der fie nus bei Ricinus 
communis anführt, ſcheint fie nicht genau gefefen zu 
haben. Wer. die Anwendungsweife und andere Nach⸗ 


richten uͤber dieſes Mittel naͤher kennen Ugenen will, fin⸗e 
det da mehteres sufammengeftellt. — 


Amerifanifhe Purgirnäffe = 
Unter. dem Samen Avellanae purgatrices gibt 


. Monardes noch von einer ähnlichen Frucht Nachricht, 
die, wie oben fhon bemerkt wurde, von Jatropha mul- 


tfida L. herruͤhrt; die Pflanze wächst auf St. Domins 
go und. if bei den Indianern ein gewoͤhnliches Purgir⸗ 
mittel, das aber die Spanier nicht ohne große Gefaht 


“ gebrauchen Fönnten: Die Fruͤchte gleichen der Geſtalt 
und Farbe nach unfern Dafelnüffen, fie - find bünnfchas ' 
‚Sig: kaſtanienbraun, dreieckig, das innre Mark weiß 
und ſuͤß, ſo daß Biele durch dieſe Suͤffigkeit hiutergan⸗ 
gen wurden, Die Aerzte nannten bie Frucht Ben mag⸗ 


num. Sie purgirt heftig, durch Nöflen aber wird 


die draflifche Wirkung gemilbert. Man gibt fie in der 
Doſis von einer halben bis zu. einer ganzen Drachme, 
Unter dem Namen Ricinus americanus minor fommen 


noch) mehrere Gewaͤchſe vor, deren ai zu weit 


—— wuͤrde. 


Indifcher Aicinun, 
.Semina Ricini indici aͤlterer Zeiten ſind die — 


aa Tillà, deren Del unter dem Namen Crotonoͤl kuͤrz⸗ 
lich wieder fo befannt geworden if, und wovon ich 
Bier nicht weiter sehen will. — — | 


— —— — 


’ 
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Gpecielle Betrachtung der Samen des en 
meinen Bunderbaums, Bi 


Ueber Feine Sache kann man ein richtiges Urtheiß 
fälen, wenn man fie nicht genau fennt. Da nun 
nachher von den einzelnen Theilen, aus welchen die 
Satnen beftehen, gefprochen werden fol, fo halte ich 
es um ſo mehr fuͤr zweckmaͤßig davon eine kurze Be⸗ 
ſchreibung mitzutheilen, da wirklich die Theile des Ri⸗ 
cinusſamens verkannt worden ſind, wie dies bereits 
Herr Profeſſor B er aba di nachgewiefen bat. 


Die Gattung Ricinus gehört in die Familie der 
upborbiaceen; ihre Fruchthuͤlle wird von Gärtner mit 
dem Namen Coccum, von Richard: mit dem Namen 
Elaterium belegt ; fie fpringt. an ben Scheidewaͤnden 
in drei gefchloffene Fächer auf, deren jeded in ber. Res 
gel einen Samen einſchließt, und wo nicht felten, nach⸗ 
bem die Gchäufe ſchon abgefallen find,. das Samen⸗ 
fäulchen (Columella) frei in. der Mitte fichend zuruͤck 
Bleibt... In diefen Faͤchern find die Samen fo: befeftigt, 
Daß das Nabelende fihb an der Gpige befindet; 
Semina verticipenduala nach Nees von “mann — Bei. 
mina inversa nad) Richard. 

: Der Samen felbfi. beftcht aus zwei Thellen, ER 
Decen und dem. Kerne. Die Außere Dede iſt dicht; 
fett und befonders bei Ricinus verfchieden gefärbt ; Gärt 
ner nennt-fie Testa. Unter diefer befindet fich eine garte 
dünne, weiße Haut; die bei Gärtner Membrana inter- 
na.heißt; Zittmann nennt: fie -Nucleanium;, Mirbel 
"Hilaferus, De. Cqndolle Endopleura, Bei Bieinus ifl 
fie beſonders deuslich unterfchieden :unb leicht trennbarz 


J * “u ‚ 22 r Rs 


- m Tg nn — — — — 


333 


Si. — anderen Gewaͤchſen — r fie theils mie 
dem Kerne, theils mit der äußeren Dede verwachfen. 
An dieſer Hant befinder ſich ber Keimfleck oder innere 


Mabel (Chaleze, Hilus, s, Unibilicus internus,) "Dies 
ſem entgegengefeßt und von auffen ſichtbar iſt der aͤuße⸗ 


se, Nabel (Cicatricula, Fenestra,) der bei Ricinus noch 
einen befondern Anhang bat, welcher Spongiela semi» 
malis, Appendix. oder Caruncula genannt wird. Dies 


fer Anhang iſt nichts anderes als ein Ueberbleibſel der 


Samendecke (Arillus) die den ganzen Same uͤberzog, 


- ad im unreifen Zuſtande deutlich ‚gefehen wird... Wei 
. mehreren andern Pflanzen aus ber Familie der Euphor⸗ 
diaceen iſt dieſe Decke auſh am reifen Samen noch voll⸗ 


ſtaͤndig und ſchoͤn bemerkbar. Endlich bemerkt man 
noch an der innern Seite der aͤußern Samenhaut eine 
gerade Laͤngenlinie, welche nichts anderes als ein Ges 
fäßftzang iſt, der von Gärtner Raphe genannt wird; 
Die Minne, welche dadurch in der Samendecke gebilbes‘ 


mi , heißt „es De don. Eſenbeck Prostypus., 


De — rom beſteht aus dem Eyweiß( Albu- 


— nach @ärtner, ; Perispermum nad Juſſieu, Ende- 


spermum nach Richard) und dem Embryo, Erftereb 
iſt fleifhig, macht den größten Theil des Kernes aus 


und umfchließt den Embryo von allen Seiten (Albumen 
‚esternum seu 'vaginale nach Gärtner.) An letzterem 


bemerkt man zwei aͤußerſt dünne, ſchneeweiße, hetz⸗ 
foͤrmige, geaderte Cotyledonen, ein noch wenig ausge⸗ 
bildetes, aber doc, beſonders mit Huͤlfe einer Lupe Deuts 


uich ſichtbares Blattfederchen (Plumula) und das dickere 


nach oben gerichtete Schnaͤbelchen (Rostellum.) Seine 
Beigerd Ming. 1835. IX, 3, 16 


| 
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tage ſaͤßt. ſich mit folgenden wenigen. Worten: aa 


ten; : — Eimbiyg, ——— radicula supera. — 


— der: oft: Velen Schärfe — 
———— des amerikani⸗ 
ſchen Ritinus⸗Heles. Er ee 


Das NRieinusbl, welches durch den - Handel au. 
Amern zu uns gebracht wird, fand man bald milbe,“ 
fh und auch gelind mwirfend, bisweilen aber ſchmeckte 
es ſcharf und zeigte heftig purgirende Eigenſchaften; ich” 
erinnere hier nut an den. Fall mit dem: Grafen: Reufß! 
Heinrich VI. und die. Erfahrungen die der geheime‘ 
Kath Sruner an ſich ſelbſt machte; wo nad) einem ein⸗ 
zigen Löffel voll Del zweimaliges Erbrechen und dreißig 
Stuhlgaͤnge, nach vorausgegangenen heftigen Schmerzen! 
folgten. **). Man kaun'die Urfachei diefet und aͤhnlicher“ 
Erſcheinungen nn — beimeffen; 3 und" 
zwar.: | | 


aa 


| 1) Berweislungen mit ankam men, | 
und zwar mit ſolchen, y. die.mif desen des Ricinus der 
Geſtalt nach Aehnlichkeit haben ‚ wie. die von Jattopha,, 
Curcas und J. mukjfida etc., Die Ki ip — 


— 

Ay Ueber die manniqhfaltige Beſchaffenheit des Samens, „dig. ö 
Lage und Richtung feiner Theile u. ſ. w. vergleiche man. 
„meine Anleitung zum Studium ber‘ Botanit ©. 145 u. d. J 
= So berichtet Herr Ptrofeſſor Fuchs in Jena, welcher“ 
eine leſenewerthe Geſchichte des Wunderbaums in Tromms⸗ 
dvorffs Journal der Pharmacie; erſter Band S. 113 — 
61 einzüden. ließ 


” 
= 
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f N. 
— ausgezeichnet find ;- auch iſt es gewiß 
nicht gleichguͤlg, von welcher Speties von Ricinus die 
Samen zur Oelbereitußng geſammelt werden, Indem nach 
dem: Berichte Thunbergs die Afrikaner mit großer Vor⸗ 
ſicht⸗kleine Gaben des Samens von Ricinus hividus! 
alö;ein draftifches Purgirmittel einneßmen ; mit einigen! 
wenigen Grauen des gemeinen. Micinusfamehs wird 
man aber diefen Zweck niemals erreichen, Nur an Ort’ 
und Stelle Iäßt fich diefe Sache genau unterfuchen, und 
die Bermuthung beftäcigen oder widerlegen. Wären jer' 
doch wirklich Samen von Jatropha irrigerwetſe ſtatt 


denen des Ricinus zur Oelbereitung verwendet worden, 


ſo ließe ſich dies vielleicht dadurch entdecken, wenn man 
das verdaͤchtige ſtard purgirende Del auf Jatrophaſaure 
unterſuchte, welche nach Pelletier und Taventou, ber 
GSitz der furchtbaren Schärfe und ber draſtiſchen Kigenr' 
ſchaften iſt, die das Del von Jatropha Curcas befigt. 


+ Daßjenige draftifch purgirende Oel, von weichem. 
. Here de Madıy*) fpricht , fo wie das fp ‚heftig wir⸗ 
kende Oleum escharaticum Ricini, deſſen Hr. Odier: 
gedenkt, iſt ohne Zweifel kein wahres Oleum Ricini 
communis geweſen, und es iſt zu bedauern, Daß man 
Die Sache nicht näher unterfuchte: Nach edler") folk: 
ten bie Apotheker zweierlei Nicinusbl führenz ein Ole- . 
um Ricini mite und ein Oleum Ricini purgans; ein. 
Vorſchlas der kaum Seifal erhalten tnbagun. 





*) Rozier ——— tom KL » 430; u: Muray au 
parats 
*®) Arsneimittellehre. Band L pap AO . 
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u. DR Suitouri”) fucht Die’ größer Stharfe des 


amerikaniſchen Ricinusbles, verglichen. mit dem: fsanı. 


gofifchen in der größeren Wärme dei. amerikaniſchen 


 Slima, wodurch die fcherfen Theile. mehr entwickelt: 


wuͤrden, eine Rüdficht, die allerdings nicht als ;ganz 
‚ gleichgültig angefehen werden kann; er fchlägt. vor, 
das Del mit Waffer zu: kochen, wodurch das ſcharfe 
Princip verfluͤchtigt oder zerſtoͤrt werde, eine Vorſicht, 
die nach ihm ſelbſt bei dem franzoͤſiſchen Ricinusbl bes. 
obachtet werden fol. Dies finden wir jedoch nicht.ganz 
zweckmaͤßig, denn wenn ganz dad Eigene. und Wirkende 
"daraus entfernt iſt, fo bfeibt blos .ein mildeß Del, das 
vor dem Ol. Olivamım, Ol. Amygdalarım. u. f. w. 
kaum beſondere Vorzuͤge beiigen würde, und Darum 


von den Aerzten -Teicht entbehrt werden koͤnnte. Daß. 
‚man dad, Ol. Ricini nicht ganz milde haben wollte, 
beweist fchon der, Vorfchlag”*) zwei bis drei Tropſen 


Erotondl unter ein Ouentchen Mandelöl genau. gemiſcht, 
ats ein Succedaneum ded Ricinusdles anzuwenden. Dies 
fer fhon vor 38 Jahren: gemachte Vorſchlag ift in der 
neueflen Zeit wiederholt worden, doch mit dem großen 


Unterfchiebe, daß nur ein Tropfen Crotonoͤl einer Unze 
Mohnoͤl beigemiſcht werde. — Man ſuchte ferner die‘ 
Urſache der Schaͤrfe, wenn ade ganz und allein i doch 


u, — 


€ 


*) Histoire abzögee des —— simplen. Tome second 
pag. 156. 
4) Van, der Sande und Halnemann, die Kennzeichen 
der Güte und ————— der uam, Dres- 
den 1787. pag« m a ne R EN 


%” 
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2°) In der Bereitung bed’ Gele durch Aus⸗ 


preffen; dies thut z. B. zwar .Nichard*) der ſich 


daruͤber folgendermaaßen aͤußert: „Iſt ed (das Ni 


„„ciausol) dagegen vermittelſt ſtatken Auspreſſens ge⸗ 
„wennen worden, fo beſitzt es eine auſſerordentliche 
„Schaͤrfe und draſtiſche Eigenſchaft, und kann die gr 
„fäßrlichfien Bufälle veranlaffen. Durch mäßiged Kochen 
„kam es milder. gemacht: werden; die Hitze entzieht 
wiben das ſcharfe Princip ; welches ſehr fluͤchtig zu ſeyn 
„ſcheint. Einige Schriftſteller glauben ſelbſt, daß man 


„durch wiederholtes Auswaſchen mit einer Miſchung 


„von Waſſer und ein wenig Schwefelſaͤure das Ricinus⸗ 

bl von ſeiner Schaͤrfe gaͤnzlich befreien, und fo es 
‚zami Tiſchgebrauche an Speiſen geeignet machen Fön; 
nae >. Diefem- flieht jedoch entgegen, daß bereits ſchon 


. Slandenberg in London durch Auspreffen em: mildes 


und angenchmes Del erhielt **), was auch die neueren 
Berfuche des Hrn, Herausgebers bed Magazins beftätis 
gen. Auf den Umfiand, daß das Auspreſſen fehr ſtark 
oder weniger. far! geſchehe, kann man keinen Werth 
legen, wie ſich ſpaͤter ergeben wird. Man ſuchte den 


Grund der Schaͤrfe 


3), In der ranzigen Beſchaffenheit de s 


* Ed 


Deis, — Meinung ſind mahrere der beruͤhmteſten 





*, Medicinische Botanik. Aus dem Französischen. Mit 
‘ Zusätzen und Anmerkungen, herausgegeben von Dr. 
G. Kunze “und Dr. G. T.:Kümnier, Berlin ıBe4. B 


«P38> 346. ; 
4) Trommedorfk Journal der Phaxmacie. ‚Exster; Band. 
Seite 140, 


& 


ozd 


beutfchen. Chemiker zugethan, unter denen Ich aur Bern⸗ 
Hardi, Geiger und Pfaff nenne. . Ohne Zweifel wird 
Jedermann zugeben, daB «in ranziges Del auch. zu 
gleich einen eigenen ſcharfen Geſchmack annimmt; alles 
ob von dieſer ranzigen Beſchaffenbeit auch bie draftiſch 
purgirenden Kraͤfte abhaͤngen, iſt eine ganz andere Fra⸗ 
pe, bie ich eben nicht bejahen möchte, indem ſonſt je— 
des ranzig gewordene Oel ein draſtiſches Purgirmittel 
ſeyn muͤßte, was doch fo weit mir bekannt, nichet 
der Fall iff; wenn gleich sin ſolches andere nachtbeilige 
Solgen beim inneren Gebraucde haben wird, Was nun 
aber das Ricinush! inshefondere angeht, fo beobachtete 
De Macho, daß fo wir «8 ranzig und ſcharf gewor⸗ 
ben war, und dabei der ſcharfe Geſchmack zunabm, 
zu gleicher Beit auch die ia Kräfte allmaͤhlig 
geringer wurden. ”) 


ei der Schärfe und Yurgirfräfte des ' 
Samens. 


Die Griechen und Nömer, Araber und Afrikaner, 
a. fe w. brauchten die Micinusfamen ald Purgirmittel; 
felbft vor einigen Jahrhunderten noch verordneten deut⸗ 
ſche und franzäfifehe Aerzte fie zu dieſem Zwecke. Heut 
zu Tage dienen ſie dazu bei und durchaus nicht mehr,“) 
da aber doch das aus ihnen bereitete noch immer 





9 Muyryay Apparatua Medicaminum. 4. P- 307. 


*) Vergleiche die unter den vermiſchten Nachrichten biefes 
Defts angeführte Reobaditung von De. — O. 6. 


v 
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angewenbet wird und bisweilen tnotmt Ausleerungen 
nach ſeinem Gebrauche beobachtet wurden, ſo bemuͤhte 
man ſich den Theil des Samens auszumitteln, in wel⸗ 
chem die.-Purgirträfte liegen, um ihn vor der Abſchei⸗ 
dung, des Oels entfernen und ſo sin .milderes Präparat 
Darftellen. zu Fonnen, Hier ftoßen: wir. aber auf fektfane 
Widerſpruͤche, welche zu betrachten gewiß nicht ohne 
AIntereſſe iſt. Man glaubte jenen we: En zu 
al: 


| a) In der äußern Schale. Dies iſt bie aus 
gebreitetſte Meinung, die man in den meiſten pharmas 
kologiſchen Lehrbuͤchern wiederholt findet. Boerhave 
und Lieutaud ſcheinen vieles. zur Annahme dieſer Bors 
ausfegung beigetragen zu haben; befonderd aber Bers 
gius, deffen Beobachtung in der That intereffant ift, 
und die ich darum hier mittheilen wil, Kin geſunder 
und ſtarker Mann kaute und verſchluckte Abends einen 
Samenkern des gemeinen rRicinus, der Geſchmack war 

mandelaͤhnlich, hinterließ aber ein, brennendeg Sefüpt 
im Schlunde, Der Mann ſchlief die ganze Nacht hin« 
durd; ruhig; als er. aber am ‚folgenden, Morgen aufs 
wachte, ſtellte ſich heftiges Erbrechen ein, dad den Tag 
hindurch mehrmals wiederfehrte und noch mit Abweis 
‚hen begleitet war. — Auf diefelbe Weife nahm eine 
Frauensperſon von zarter Conſtitution einen Samen, 
‚von dem man aber vorher ſorgfaͤltig die dußere Schale 
und innere Yaut (testam membranamque obveläntegi) 
äbgefondert hatte; fie bemerfte durchaus keinen Nach⸗ 


heil darauf.). Heyer bemerkte Entzündung. der. Fine 


S arı =»? . ’ 


er nt i Be IR u = ee, — 
2) Bergius Materia medica.Stockholmiae 1782. T. II. p. 823« 


20%. e 


* nach haͤuftgem — des Comet, — 
muͤfſen. — 


— y, der ebenfalls an die Shirt ber Aufi 
fern Schale glaubte, erinnerte aber doch, daß er fie 
unſchmackhaft gefunden habe; daß aber in ihnen wird, SR 
lich der Sig der Schärfe nicht iſt, bewiefen die Herrn. - 
Geiger, Bernhardi, Pfaff”), VBoutron sCharlard und. - 
Henry fo genügend , daß man bie Sache als abgethan 

betrachten kaun. Dan, fuchte die SaE ferner f | 


) In dem Embryo. Die neueren Vertheidiger 
diefer Anſicht ſuchen bie Richtigkeit derſelben ſchon im 
Allerthum aus den Schriften des Sarapio nachzuweiſen⸗ 
ſpaͤter fprachen Johaun Bauhin, Herrmann und Geoff⸗ 
roy davon**), dann beſonders Juſſieu“*), endlich? 
ſollen die Verſuche von Deyeur, deſſen Aufſatz ich lei⸗ 
Ber nicht habe nachleſen koͤnnen, die Sache zur Saride 
heit gebracht haben; allein nach den Erfahrungen, die | 
kuͤtzlich die Herrn Boutron⸗Charlard und Henry du 
Fannt machten, iſt auch diefe Sache durchaus falfhz 
ſie glauben vielmehr ee Sig ber‘ Schärfe möffe u. 
nee 





% System der Materia modica, Sechster Band p« 158 . 
x ßz. f. € i ; c — 
*) Adrian de Jussien de ——— Generibun, 
Parie 1824. pag. 97. 
“.)) Man vergleiche De — Berſuch über bie Ar 
veikraͤfte ber Pflanzen; übesfogt von Perlab. pag. 310, . 
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9.9: dem, Eymweiße geſucht werden; und fe | 
— man dann in allen Theilen des Samens, einem 
einzigen allein ausgenommen, den Sig des purgirenden 
Stoffes zu finden geglaubt, und gerade auf jenen bis 
zetzt uͤbergangenen Theil glaube ich hier aufmerkſam 


| machen zu muͤſſen. Als ich naͤmlich im verfloſſenen 


Sommer in dem dahieſigen botaniſchen Garten mehrere 
Nicinuspflanzen genau unterfuchte , bemerkte ich bei der 
Bergliederung , ded Samınd, daß die Außere Schale, 

Der Embryo und das Eymweiß, jeder Theil einzeln vers 
ſucht, durchaus feinen ſcharfen Geſchmack zeigte, als 
ich aber das innere weiße Haͤutchen lostreunte und zero 
kaute, fo bemerkte ich ein hoͤchſt Täfliged Brennen im - 
Munde, das wohl eine Viertelſtunde lang andielt. De _ 
bald darauf der Herr Herausgeber des Magazind mid. 

zu. befuchen die Güte hatte, fo theifte ich ihm diefe 
Beobachtung mit, worauf er mid) aufforderte, die Sas 
he näher zu prüfen und ihm bie Nefultate ſchriftlich 
mitzutheilen, Im Spätiahr ließ ich mir deßhalb von 
dem Gärtner die entbehrlichen Samen geben, and ließ 
fie in den Gehäufen am warmen Ofen liegen, um fie 
foäter zu untesfuchen. In dieſen trodpen Samen 
ſchmeckte aber dad weiße Häuschen nur fehr wenig 
(darf, und bei mehreren fand ich es ganz geſchmacklos. 
Dieb letztere bemerkten auch Murray und Bernhardi, 
die alfo wohl auch getrocknete Samen unterſucht haben 
mochten. Mir ift es nicht ganz unwahrſcheinlich, daß 
im Ricinus eine flüchtige Schärfe enthalten ift, die ſich 
Durch das Trodnen verliert, und in warmen Jabrgaͤn⸗ 
gen. fich reichlicher ausbildet, als in fühleren, weßhalb 
das Ol. Ricini in einem ‚warmen Jahrgange aus lri⸗ 


: :843 


fihen Samen bereitet viel wirffamer ausfallen müßte. — 
Für die Annahme bed -purgisenden Stoffes in ber’ innern 
ale Tprechen — folgende Thatſachen: 


2) Die Analogie mit andern Gewaͤchſen, nament⸗ 
Ach mit den Terebinthaceen; von dieſen verſichert de 
Candolle”), daß bei allen das Häutchen, wel⸗ 
bes den: Kern umbuülfe, bitter fey, und Hear 
Prof: Perleb ſetzt insbeſondere noch von Anacardium 
occidentale hinzu. Die eigentliche Frucht iſt eine nie 
senfdrmige inmwendig zellige Nuß, worin zwiſchen 
Schale und Kern ein dies, braune, Aßended und 
ſehr fluͤchtiges Del ift, deſſen man fich zumeilen zur 
Berttlgung der Sommerſproſſen bedient," welches: aber 
: eine‘ fo heftige Entzündung verurfacht, daß fein Ges 
Brauch gefährlich :mwerden Fann. Der Kern iſt ebar, 
muß aber: entweder durch Abwaſchen oder durch Roͤſten 
: von dem anflebenden Oele gereinigt " werden, bann 
fhmedt er wie Mandeln, and gibt auch wie dieſe eine 
Emuffion. — | 

3) Aber auch bei einigen Pflanzen aus der Famis 
tie der Euphorbiaceen, zu welchen Ricinus gehoͤrt, iſt 
diefer Umſtand auf das beftimmielte bemerkt worden, 
namentlich bei Jatropha Curcas. Bon dem Samen bers 
ſelben fagt Pifo-**) er gleiche an Geftalt und Größe eis 
ner Mandel, die äußere Schale fey ſchwarz, die innre 


( 


«*) Berfuch über bie Arzneilwäfte der Pflanzen. S. 116. 
ef) Ran vergleiche Fischer de Ricino american. px 13: 
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beißt‘, der BGrſchmack ſaͤß. Wenn meh, faͤhrt er fort, 
“wei ober Brei diefer Samen: ift, fo-purgisen fie heftig, 
und zwar übermäßig, wenn: das innre Hautchen 
«pellicula interior) nicht getrennt wird, das man alfo 
Snınser abnehmen muß. + 

t.. Daſſelbe beſtaͤtigt auch ed >) f indem er 
von ben nämlichen Samen fagt: Die ganjen Kerne 
wirken heftiger ald das Oel, fo. daß drei bis vier: dere 
felben gegeflen, oft bei vierzgigmal über unk ‘unter ſich 
purgirt haben ; man hat aber aus zuverläffigen: Erfabr 
sungen gelernet, daß dieſe Kraft hauptſaͤchlich in dem 
‚weißen Häutlein ſteckt, welches den Kern bekleidet, 
und aud in der Mitte Hindurchlauft (2) und daß nad 
Torgfäftiger Abfonderung dieſes Häutleind Die Kerne 
ganz ficher und ohne Schaden können genoſſen werden, 
‚wie Bancraft mebrmalen an ſich felber. erfahren bar. 


4) An den Samen von Croton moluccanum bes 
obachtete Loureiro genau baffelbe, die daher gehörige 
Stelle**) ift folgende: Virtus seminum purgans, 
emetica, desobstruens, eadem fere quae C. tiglii, 
sed minus vehemens, ideo apud medicos cochinchi- 
nenses crebrius in usu venit. Lenior et innoxia 
fit, si semina pellicula interiori libera ita 
contundas in linteo, . ut huic totum aleum adhae- 
zeat, Massamque nam coquas et. exsiccatam leviten 
'torreas, ' 


’ 
* r ⸗ Yon 


®) Linne Pfllansensystem, 4, Pag, 45% 
) Adrian Jnssieu, Euphorpisc. pag. 8% 
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Wernn' man dieſe Simahme weiter verfolgt, fd -, 
wirb ſich zeigen, daß dadurch. mehrere: ſehr auffallende 
Widerſpruͤche ausgeglichen werden koͤnnen, ‚allein - ich 
will hierinne dem Urtheile. des Leſers nicht. vorgreifen, - 
ſondern das Angegebene blos zur naͤheren Unterſuchung 
empfehlen, und nur noch auf eine alte Angabe von 
Geoffroy aufmerkſam machen, nach welcher die Ricinus⸗ 
ſamen ein doppeltes Oel enthalten, wovon das eine = 
füß.,. das andere aber fo. ſcharf I“ fol, daß es die · 
— u N. — Be 
Officinefter Ricinus — prertiſchen 3: 
Pharmakopoe. 


Bor Beendigung bieſes Aufſatzes kann ich nicht 
umhin auf einen Umſtand aufmerffam. su. machen. der 
mir eine nähere Betrachtung, zu verdienen ſcheint und 
wohl die meiſten uud Poarmagcen ——— 
duͤrſte. TEE | —— | > 


Preußens pharma kopoe if ohne Wiherrede — u 
der mufterhafteften, ; und wird auch wahl. in. einem ſehr 
großen Theile von Deuiſchland befolgt; ihre Angaben 
uͤber den officinellen Ricinus ſind darum — vor⸗ 
zugoweiſe zu beruͤckſichtigen. | 


In der Yusgabe:vom Jahre 1801 —— es pog. 
46 bei Oleum Ricini — Bicimus communis variet᷑ semi- 
nibus minoribus.. Planta aynua Indiae octidentalis.’ 
Welche Pflanze wird nun bier — Es iſt die. 


— —— v 
—— . 2) Be 2 Ve? ” — — PR PER 
— 8.27% 2.6 Dur Io. Di ir 

: . 


N) Trommsdorffs ee TE 


— — —— — — — — 


* 
2 
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"iin ber That nicht Jeicht zu ſagen; um fo weniger, da 
in der Vorrede der Pharmakopoe nicht bemerkt wurbe, 
an welchen botanifchen em. die. Verfaſſer ſich 
auſſer Linné beſonders hielten. Linné's — 
Schriften aber iſt feine fofche —— aufgefuͤhrt. 
nun hier der oben ‚angeführte Kicinus zn 
ler, welcher fich durch Feine Samen auszeichnet, vers 
landen werden wollte, wäre zwar möglich, aber uns 
2 ‚gewiß. bleibt es immer. — Ä 


. Die iinane, Ausgabe dieſer Pharmakopoe ‚vom 
Jahre 1813 aͤnderte die vorige Angabe ab, indem es 
.ba pag. 48 bei Oleum Ricini heißt — Ricinus undu- 
latus. Arbuscula Indiae occidentalis ‚ in hortis cul- 
ta. Hier ift man abermald gendthige zu fragen, welche 
Pflanze wohl gemeint ſey, denn Rinne befchreibt Feinen 
‚ Ricinus undulatus., Die Pharmakopoe fagt zwar aus⸗ 
druͤcklich: „Nomina animalium et vegetabilium, auc- 
„toris nomine non consignata, in Systemate Linnae- 
| „ano jam recepta sunt,“ Uber gerade bei dieſem Bi-. 
cinus iſt unterlaffen worden, den Namen des Autors, 
von dem die Pflanze ihre Benennung erhielt, beizufegen. 
Died iſt um fo mißlicher, da man felbft in den ums 
faffenden Werken von Wildenow und. Perfson feinen 
Kicinus -undulatus aufgezeichnet findet, auch die große ' 


Eücyclopedie botanique, welche Lamarf und Poiret 


“brforgten, "hat Feinen folchen. Die Pharmakopoe fagt: 
man cultivire die Pflanze in Gärten; ich ſchlug des 
Halb den fo reichhaltigen Catalog des Berliner botani⸗ 

ſchen Gartens nach, welchen Hr. Profeſſor Link her⸗ 
ausgab, und den ich bereits oben ſchon citirt Babe, 


sun .- 


allein u aim RE 


finden... 


Star allein in dem Gartencataloge des Hrn. Pros 
feffors Veſſer 2) iſt ein Ricinus undulatus nobis auf⸗ 
genommen; es wird aber da auf einen früheren Catalog 
v. J.1811 verwiefen, der eine näbere Nachricht über dieſen 
Ricinus enthaͤlt, den ich jedoch leider nachzuſchlagen 
keine Gelegenheit habe, auch iſt, ſo viel mir bekannt, 


dieſer Catalog nicht durch den Buchhandel verbreitet! 


worden. Indeſſen beſitzt der hieſige botaniſche Garten 
den Hicinus undulatus, und er iſt ohne Zweifel der 
aͤchte Beſſerſche, da der Gärtner den Samen unmittel⸗ 
Bar von Cremeneci erhielt. Ob nun die Berfaff er der, 
Pharmacöpoea börussica dieſen Ricinus undulatus Bes- 
ser vor ſich hatten, oder irgend einen andern, Tann, 
ich nicht wiſſen, theile aber eine Diagnoſe und Abbil⸗ 
dung der Pflanze mit, welche ich fuͤr eine gute und, 
ausgezeichnete Art halte, indem fie mehrere Jahre lang. 
in dem hiefigen Garten allijaͤhrlich aus Samen gezogen 
volltommen ihre Charaktere beibehielt, und ſich von 
den verwandten Arten ſchon auf den erſten Blick unter⸗ 
ſcheidet. Da nur Ricigus communis L. gewoͤhnlich in 


Apothekergaͤrten vorkommt, fo halte ich es für hinrei⸗ 


chend, eine vergleichende Diagnofe von dieſen beiten 
beizufegen. | | | 
Ricinus communis L. foljis peltatis pie, 





9 Catalogus- plantarum in horto Kakaaıso. Gymnasi 


: Volhyniensis, _ Gremeneci eultaram. Cremeneci : 
. MDGCCXVI. Pa. 2164 a” a j 2 


u 


nia; lobis lanceolatis 'serratts , Caule herbaceo 

| prainoso; elateriis racemasig erectis, 

| — undulatus Besser, foliis peltatis 

| “  palrmstis‘, lobis ovatis serratis, caule herbaceo- 
‘,  pruinoso, 'elateriis paniculatis patulis, 


Sonft unterfcheider. ſich der Ricinas — 
von⸗ dem gemeinen leicht dabdurch, daß er in allen fei⸗ 

en größer und ſtaͤrker iſt, der Stengel iſt bir 
ber, dicker, die Blaͤtter viel ausgebreiteter, die‘ Ein? 
ſchnitte am Rande find bei weiten tiefer und unregels. 
mäßiger, doc, finde ich ‚Bein Merkmal an den ausge 
wachſenen Blaͤttern, das den Trivial⸗Namen undula- 
tus — wellenförmig — rechtfertigte. Die Fruchthuͤllen 
find faſt noch einmal fo groß, als- bei ber gemeinen 
E Hl, und fo verhalten fich auch die Samen felöft? Letz⸗ 
tere reifen früher und zahlreicher, als wie bei Ritinus 


comimunis, um. welcher Urfachen willen der -Ritinus 


undulätus, wenn er zur Bereitung de& Dels gehogen 
ae ‘allerbinge weſentliche Vorzüge an _ 


Be Rachfehrift 


nu ls vorſtehender Aufſatz voͤllig beendet war, und. 
eben dem Drucke übergeben werden follte, erhielt ich 
noch zwei neue Schriften, Die den — Ge⸗ 
genſtand berühren; namlich: 


1) Enumeratio Euphordiarum, quae in Germaiũsa 
et Pannonia gignuntur Auctore Joanne Roeper, 

M. D. Gottingae typis Cäroli Eduärdi — 
Busch, MDCCCRKIV. 


i 


. Dan, 
. ” 


ei "Der Sen — ſelbſt hatte die Gaie mir 

ein Exemplar zu uͤberſenden. Auf der eifien Aus 
| pfertafel ift der NRicinusfamen ‚mit allen funek 
Thbeilen fehr treffend abgebildes, was zur. Erlaͤu⸗ 


serung des oben. Davon gefagten recht gut —— 


werden en 


2 Das Jeduarheft ı825 des — de Pharmacis, 
. . in welchem fi ein Aufſatz des Hrn. Gaventoy 
befindet, überfchrieben. Ueber den wahren Urs: 
fprung und die Natur des Del6 von Croton tige 
lium. Her Caventou macht dort beifäufig die Be⸗ 
merfung, daß die Neger bei der Bereitung des 
Ricinusoͤles bisweilen die Samen von Croton Tig- 
lium und Jatropha Curcas mit verwendeten, ag 
durch die-Bermurbung beftätigt wird, die ich ber... 
reits oben: geäußert babe. - Syn demfelben Hefte. 
ſteht ferner ein Aufſatz des Herrn Birey über. 
die Unterfcheibungszeichen der Samen von Crotog. 
tiglium , welchen Aufſatz Hr. Birey mit den 
Worten fchließt: le principe actif de toutes ceg 
graines d’euphorbiacees' est. essentiellement vo- 
latil, welches ebenfald mit ben von mir. anges 
J führen Thasfachen übereinftimmt. - - 


In dem eben erähnten Aufſat von * av entoß, 
berichtet derfelbe die Angabe von Pellerierf und ibm, 
nad) welcher diefelben vor 7 Jahren angeblich in den 
Samen von Jatropha Curcas eine hoͤchſtſtuͤchtige, giftig 
wirkende Säure fanden, die fie Jatropba » Säure nanns 
sen, dahin, daß die Samen, welche fie —— 


zu 
wicht von Jatropha Cürcas kamen, ſondern die 
Samen von Croton Tiglium waren. Die Jatro— 
yhafäure muß alfo, wem ſich ihre Eigenthuͤmlichkeit 
Veſtaͤtiget, Croton⸗Saͤure genannt werbih. Bram 
ed, welcher die Grana Tiglii unterfüchte (Archiv für 
den Apothekerverein des nördlichen Deutſchlands Band 
IV. S. 173) beobachtete, daß die in dieſen Samen ent⸗ 
haltene fluͤchtige Säure der Jatrophaſaͤure von Pelletier 
ſehr aͤhnlich ſey und nannte fie bereits Crotonſaure. 
Caventougibt als Urſache dieſer Verwechfelung an, 
dbaß die "Samen von Jatropha Curcas nicht mehr in 
Sranfreich im Handel vorfommen. In Deutſchtand fins 
det man fie jedoch noch bei den Materialiften, obgleich 
fie ziemlichıobfolet find, und jeder‘ Apotheker der Ans 
ſpruch auf Waarenkunde machen will, wird beide ſo 
fehr verfchiedene Samen wohl zu unterfcheiden wiffen. 
Eher laſſen ſich Grana Tiglii no mit Semen Ricini 
verwechſeln, und werden auch wirklich ‚(in Deutſchland) 
damit verwechſelt, wenn letztere noch unreif und vor 
alter find, fo haben fie unge Aehnlichkeit damit. 


Gaventon beweist in diefem Auffag duch Ver⸗ 
fuche die vollkommene Identitaͤt des aus den Samen 
son Croton Tiglium erhaltenen Oels mit dem aus 
London ausgefuͤhrten patentiſirten Crotonbl. Auch, 
in Deutſchland bereitet man ſich ſchon das Crotonbl 
durch Auspreſſen aus den Granis Tiglii, und findet 
es in der Wirkung u. fe w. dem englifigen gleich. 


— Daß uͤbrigens die Wirkſamkeit des Grotondls in 
einem flüchtigen Tcharfen Princid beſtehe, beweiſen auch 
Geicerꝝ Mag. 1825. IX. 3, 27. 


% | \ 
Caventou's neue Verſuche. Beim Ermärmen des Oels 
entwigtelt fich ein Außerft reigender Dunſt, ‚und das 
Del verliert zu gleicher Zeit an Schärfe und Wirkfams 
keit. Ob diefe Schärfe aber faurer Natur ſey, wie früs 
ber Pelletier uud Caventou angaben, bezweifelt 
Jetzterer nach feinen neueften Erfahrungen.*) Es ſcheint, 
daß das. eigenthuͤmlich wirffame flüchtige Princip mit der 
zugleich verflüchtigten Säure angehangen habe. . Die 
Jatropha⸗ oder Crotonſaͤure verfchwindet dann vielleicht 
wie der. Caventonuiſt gerade mit diefen intereffanten 
Berfuchen beſchaͤftigt, und. ‚wird fie bald. ER dr 
Tanne. machen, D. H. 


Te Abbildungen... 
MFab. I: Bicinus inermis Jacquin, gezeichnet 
sach einem in dem botanifchen Garten zw De 
delberg cultivirten Eremplare. 
I, IT, Ricinus undulatus Besser, gezeich— 
net nad einem an demfelken: Drte —— 
.. —— 
Fig. 1. Fruchthuͤlle des Ricinus undulatus. 
*— 2. Samen deſſelben. 
— 3. Fruchthuͤlle des Ricinus communis L. 
— 4 Samen deſſelben. | 








F ) Vergleiche auch Brandes an Pen Deten, — glaubt 
‚sin Alkaloid in den Grotonſamen gefunden au. Basen 
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IL. Chemie und prattifiße Phatmacte. 


ı ur 


Bei Varietäten von doppelt fehwefelfau 
vem Kali; beobachtet und unıerfuct vom: 
Heraudgeber : 


(Worgelefen. in der Geſellſchaft fuͤr Naturwiſſenſchaft und deil⸗ 
kunde zu Heidelberg den 6. Februar 1826.) 


Nouelle der aͤltere hat zuerſt auf das faure ſchwe⸗ 
felſaure Kali aufmerkſam gemacht, Beaumé und 
Bergmann haben es ſchon beſchrieben, genauer er⸗ 
forſchte es Lowitz. Man erhaͤlt es nach deſſen Vor⸗ 
ſchrift, wenn einem noch heißen Gemiſche von 7 Thei⸗ 
Jen Birioldl und 7 Theilen Waſſer ſchnell 4 Theile ein⸗ 
fach kohlenſaures Kali zugefegt wird, Man rührs fleiſ⸗ 
fig um und laͤßt erfalten, Es ſchießt nad) Komwig.in 
anfehnlichen Kryſtallen an, deren — — 
ad Rauten vorfelen ?) . 
 Rinf erhielt diefe Berbindung, indem er Dim 
ainfäach fehmefelfanren Kali noch mehr Schrorfelfäure zus 
ſetzte und die Loͤſung kryſtalliſiren ließ. (Es wird nicht 
wngegeben, wie viel freie Schmetelfänre dem einfach 
ſchwefelſauren · Kali zugefeßt wurde.) Die Kryſtalle find 
nach Link rautenfoͤrmig, im. Bruch blätierig, ober fie 
ſud federartig; von ſehr faurem Geſchmack, an -bet 
Ruftzerfallen fie 100 Theile. Waffen loͤſen bei 
2° R. a1 Theile, Es enthalten zoo Theile dieſes 


/ 
H Greitd Gemifge Xanalen 1790. Bd. 1, ©, 303, 
ur. 
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Salzes ſo viel uͤberſchuͤſſige Saͤure, als in 160 Thei⸗ 
len Schwefelſaͤure vor 1,183 ſpec. Gew. waſſerleere ent⸗ 
halien ir) Nimmt man nach Ure an, daß Schwer: 
felfäure von 1,183 fpec. Gew. 21 pCt. wafferfreie ent⸗ 
Balt, fo.nehmen. 100 Theile einfach: faures Salz 336 
waſſerleere Schwefelfäure auf, und 8 = ı M. G. 
29,57; alfo fehlten noch 10,43 zu einem M. G., und 
das von Link unterfuchte Salz wäre Fein — ne 
felfaures Kali gemwefen. 


Fourxecropy gab ſich auch mit der Erförfung dies 
er Salzes ab; erıBefchreibt es folgendermaaßen: Das 
ſaure ſchwefelſaure Kali kryſtalliſirt haͤuſig in feidenartig 
glaͤnzenden, biegſamen Nadeln, die ſich haͤufig an die 
Seitenwände der Gefäße, ‚in. welchen es bereitet: wird‘, 
anlegen. Doch erhält man es zumeilen in Seftalt ſechs⸗ 
Feitiger Prismen, ohne deutlich ausgedrüdte pyramidale 
Erndſpitzen. Es hat einen fauren, ſtechenden, fcharfen, 
warmen, beinahe Fauftifchen Geſchmack, und roͤthet 
ſtark Lakmus. In der Hitze iſt es leicht ſchmelzbar, 
erſturre beim Erkalten zu einer weißen, undurchſichtigen 
smatlähnlichen Maſſe,: Die auf ihrer Oberfläche und im 
Bruch .glängende,.” atlasähnliche Faͤden zeigt. Nur in 
ſehr ſtauker Glaͤhhitze laͤßt es die Aberflüffige Säure 
unter theilweiſer Verſetzung fahren und es bleibt new 
trales Salz zuruͤck. An der Luft zieht es Feine Feuch⸗ 
zigkeit an, fondern: wird nur eiwas weißer, undurch 
— ohne zu verwittern. Bei 100 N, loͤsſt es ſich 

RE EI — — 
Srells chemiſche Annalen 1796. Bo. 1. S. 46. — 


* 


263 
in 3 — Waſſer, in ber Röchhige bedarf es noch 
nicht fein gleiches Gewicht zur Loſung. Die Beſtand⸗ 
theiſe ſind 67 neutrales ſchwefelſaures Kali und 33 
Schwefelſaͤure.) Dieſes ſtimmt noch mit 2 M. G. 
Säure igegen 1 M.G. Baſe zuſaimmen, wenn man 


noch das Hydrat Waſſer des aten M. G. Säure in 
Anſchlag bringt. 


Von Mons will 3 verſchiedene Verdindungölin 
fen des einfach. fehwefelfauren. Kalis mit Schwefelfäure 
gefunden haben.“) Auch Bertholler glaubte, daß 
fib das einfach ſchwefelſaure Kali mit, veränderfichen 
Mengen von Schwefelfäure verbinde, wodurch Salze 
verſchiedener Loͤslichkeit entfliehen. ***) 


Aus diefem Burgen Geſchichtlichen erhellt zur Ges 
nüge, wie vieled Schwankende noch in den Kenntniſſen 
über dieſe Verbindung herrſcht. Im Verlaufe diefer 
Abhandlung wird jedoch gezeigt werden, daß die Ver⸗ 
ſuche über diefed Salz allerdings nicht ohne Schwierig⸗ 
keit find, wegen ben Anomalien die daſſelbe bei ber 
Kroſtalliſation zeigt. 


In den meiſten chemiſchen Handbuchern wird als 
etwas ſehr leichfes angegeben, das ſaure fehmefelfaure, 
Kali durch Abdampfen und Erkalten, ſeine Löfung, in. 
— darzuſtellen nur Fourcrog ſcheint nicht die⸗ 


Fou rcroy Syſtem ber chemiſchen — 1. B. ©, 36 
*20) Gehlens neues Journal ber Shenie Bd. u ©. — 
— 677. | 

-se#) Deffen Essai de Statigue — wm Wien 
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E Meinung geweſen zu ſeyn, weil er fast, gumeie 
en erhält man es in ausgebildeten Kryſtallen (f. 0.) 
Hft ſchon verfuchte ich, aus dem geſchmolzenen doppelt 
ſchwefelſauren Kali, durch Löfen deffelben in Waffer in 
den mannigfaltigften Verhältniffen, und Abfühlen der 
Loͤſung, regelmäßige Kroſtalle von doppelt ſchwefelſau⸗ 
‚vem Kalt zu erhalten, aber vergebend. Wurde nur wer 
nig Waller angewendet, z. B. 3 — 3 fo erſtarrte das 
Ganze zu einer firablig Irpitallinifhen Mafle, in der 
Man Feine ausgebildete Kryftalle wahrnehmen Tonnte. 
Bei Zufag von mehr Waffer, 3. B. gleiche Theile ober 
13 dis 14 kryſtalliſirte einfach ſchwefelſaures 
Kalt heraus. Man erhielt naͤmlich durch ſchnelles 
Waſchen mit Waſſer, freilich oft mit einem bedeutenden 
Verluſt, immer eine anſehnliche Menge deſſelben. Ja 
qus der yon den Kıpflallen abgegoſſenen Fluͤſſigkeit kry⸗ 
Rallifirse öfter noch nach einiger Zeit einfach ſchwefel⸗ 
faured Roli in anfebnlichen Kryſtallen heraus, welche 
‚bush bloſes Wofchen mie Wafler von aller anbängens 
den ſauren Fluͤſſigkeit leicht befreis werden konnten. Deß⸗ 
halb zroeifelte ich überhaupt an ber Exiſtenz eines ve 
aelmäßig Frpftallifirten doppelt fehwefelfauren 
Kalis.) Indeſſen fand Ddiefer Meinung die Behaup⸗ 
sung fo beruͤhmter Männer enigegen, und des Zufall 
lehrte mich wirklich 2 verſchiedene Kroftallformen von 
doppelt fchrwefelfaurem Kalt kennen. Als nämlich aus 
der Loſung des Ruͤckſtandes von der Bereitung der Gals 
peterſaͤure nach meiner Angabe,. wonach zu M. © 


HET EDLEAGITZEZUNER 


®) Bergleihe mein Handbuch ber Pharmacie S. Ahr 
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wieder eine betraͤchtliche Menge: einfach ſchwefelſaures 
Kali heraus kryſtalliſirt war, wurde Die Lauge in eine 
Schale abgegoſſen. Nah Verlauf von einem halben 
Jahre, während welcher Zeit dis Shiffigfeit an einem 
Fühlen, wenig feuchten Orte Rand, "fand ich in der 
felden eine Menge zartet Prismen, welche verworren 
durcheinander Iryftallifirt waren, dieſe Kryſtallen Hatten 
fich nicht über die Oberfläche: der Fluͤſſigkeit erhoben, 


wie ed gefchiebt, wenn daß doppelt fehwefelfaure Kali, 


mit wenig Waffer befeuchtet, an einem kuͤhlen Ort hin; 


geftellt wird, wo ſich die von Fourcroy befchriebenen 


feibengfängenden Nadeln bilden, welche fich über die 
Maffe erheben und auswittern. Aus der adgegoffenen 
Fluͤſſigkeit kryſtalliſirte nach einigen Wochen aufs Neue 


Son diefem Salz heraus, zulegt erhielt man rhomboidi⸗ 


ſche Kryſtalle. Ein großer Theil der ſauren Fluͤſſigkeit 


erhob ſich uͤber den Rand des Gefäße und gieng ver“ 


inm: 


TOR TERN elta Barletän! | 


Die Kıyftalle find, wie erwähnt, hoͤchſt zarte 


Prismen zum Theil faſt haarformig, boͤchſtens 0,2 
Linien dick, 4 bi zwei Zoll lang; beim zweiten Ans 
ſchuß hatten fich die Kryſtalle von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Punkte ausgehend, büfchelfürmig gruppirt; unter 
der Luppe erfcheinen fie ald vierfeitige Säulen, waffers 
beit, durchſichtig, von fehr faurem Geſchmack, iedoch 





7») Sehe mein Handbuch der Pharm; S. 308. "U 
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konnte man weder eiwas etwaͤrmendes noch. atndes müß 
der Zunge wahrnehmen. An der Luft find fie Beläin 
dig, nur in etwad feuchter Luft witterten Die an der. 
Oberflaͤche befindlichen Kryſtalle ein wenig aus; fo daß 
fie etwaß krauß an der Spige ausſaben; in warmer: 
Luft veränderen fie fich nicht, verlieren ſelbſt bei einer 
Temperatur von 1050 R. weder etwas an. Gewicht noch 
erleiden ‚fie fonit eine Veränderung ; bei ungefähr 200°. 
DR —— ſie zu einer werner Fluͤſſigkeit. 


Shrmifse Analyfe 


Ä 42 Gran wurden bei gewöhnlicher Temperatur mit 

eben fo viel Waflı er vermifcht, es löste fich nicht alles; 
als die Menge bes Waffers verdoppelt wurde, bemerkte 
man nach einiger Zeit, daß die dünnen Saͤulchen ſich 
gleichſam in koͤrnige Kryſtalle umwandelten, welche nur 
ſchwierig erſt, nachdem im Ganzen 142 Gran Waſſer 
verwendet waren, bei 120 R. verſchwanden. Die Loͤ⸗ 
fung wurde einer Temperatur von + 20R. ausgeſetzt, 
wo ein Theil Salz zum Theil in undeutlichen Körnern, 
zum Theil in fechsfeitigen Säulchen heraus kryſtalliſirie, 
dieſes wurde von ber Fluͤſſigkeit befreit, und ſchnell mit 
kaltem Waſſer gewaſchen, es loͤſte ſich ſchwierig, und 
die zuletzt erhaltene Loͤſung war neutral. Es hatte 
ſich alſo einfach fchwefelfaures Kali heraus kryſtalliſirt. 
Saͤmmtliche Salzloͤſung wurde, ſo lange ein Nieder⸗ 
ſchlag entſtand, ‚mit ſalzſaurer Barytloͤſung verſetzt. 
Der erhaltene wohlgewaſchene Schwerſpath wog ge⸗ 
gluͤht 67,5 Gran. Die filtrirte Fluͤſſigkeit wurde durch 
Abdampfen in die Enge gebracht, ber Uebexſchuß am 
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Waryt.durch vorfichtig zugeſetzte Schwefelſaure entfernt „ 
und Bas Filtiar zur Trockne verdampft und gegluͤht. 
Der Nüditand von Chlorfaltum wog 22,5 Gran. 


67,5 Theile fchwefelfaurer Baryt enthalten 23,28 
Schwefelſaͤure und 22,5 Chlorkalium entſprechen 14,22 
Kali; 23,28 + 14,22 = 37,495 alſo iſt Berluf 4,51, 


; welches als Waffer angefehen werden muß, 


100 Theile‘ des Salzes befichen demnach qud 
Schweſelſaͤure . 5,43 
Kali . . . . 33,83 
. . . 30,74 


200,00: 
Nehmen wir ı M. G. Kali — 48 in. demſelben 
an, ſo beſteht das Salz aus: 
Reli . : ; . 48 
Schwefelfäure N . 98,63 
Waſſer . 15,233 


3Wweiter Berfud 

26 Gran Salz wurden in einem mit pneumati⸗ 
füjer Röhre verfehenen Glaͤſschen über der MWeingeiftflam‘ 
me bis zum Schmelzen erhitzt, es entfland Aufbraußen. 
Man gab fo lange ſchwache gleichfoͤrmige Hitze, als 
bie Fluͤſfigkeit noch aufwallte. Nachdem Feine Daͤmpfe 
ſich mehr entwickelten und dad Salz ruhig floß, wur⸗ 
de erfalten Taffen. Der Berluft war ein Gran, bie 
übergegangene Feuchtigkeit reagirte ſehr ſchwach auf 
Schwefelſaͤure. Man ſetzte das Salz nochmals einer 
bis: zum ſchwachen Rothgluͤhen gehenden Hitze eine hal⸗ 


be Stunde lang aus. Es entſtand wieder Aufwallen, 


— 
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je doch ſchwaͤcher; der Werlüft betrug 3 Gran, die din 
gegangene Flüffigkeit war dießmal etwas flärfer ſchwe⸗ 
felfäurebaltig. Auf diefelbe Weiſe mit ſalzſaurem Ba⸗ 
xpt zerlegt, Tieferte das Salz 40,5 fchmefelfauren Bas 
tyt ınd 15 Gran Chlorkalium. Erſterer entfpricht 13,96 
Schwefelfaͤure, letztetes 9,47 Kali, alfo wäre Verluſt, 
der als Kryſtalliſationswaſſer angeſehen iſt 2,57. Durch 
Erhitzen wurde ſomit die Hälfte Waſſer veriagt, und 
100 Theile Salz beſtehen aus: 

Schwefelſaͤure 202 36,69 

Bali... .. 3642 

Waffe uw . . 9,89 


‚100,00 


*Oder wenn ı M. © Kalı vorhanden. iſt, aus; 1 
Kali. « : . 48. j 
Schwefel ſaure ..7,76 
Waſſer . . 13, 31 


Dritter, Berfud. 


— 28 Stan Salz wurden mit 16 Gran Waller bis 
auf 80° R. erhitzt, ed Töste ſich ſchwierig, jedoch nach 
laͤngerer Zeit vollkommen. Die Loͤſung erſtarrte beim 
Erkalten zu einer ſpießig kryſtalliniſchen Maſſe. Ma 
erhitzte ſie mit Zuſatz von 26 Gran Waſſer und ließ 
langſam erkalten. Es kryſtalliſirte 11 Gran Salz her⸗ 
aus, dieſe wurden mit. wenig Waſſer gewaſchen, wo 
fie ſich bis auf g Gran verminderten. Deutlich konnte 
man jetzt zweierlei Kryſtalle bemerken; ein Theil war 
durch das Waſchen mit Waſſer truͤbe, undurchſichtig 
geworden, unter. dieſen bemerkte man ausgebildete Dgs. 


99 
neder, diefe ſchmeckten ſehr ſauer. Die — waren 
farbIo6, durchſichtig, bildeten meiftens fechsfeisige Saͤu⸗ 
Ion und ‚waren neutral; legtere machten die. größte Mens 
ge aud. Die abgegoffene Slüffigkeit Tieferte beim news 
en. Verdunſten fehr faure, zartſpießigte Kryſtalle, aus 
der fi ch durch zus noch ein wenig infach ſaures 
Salz ausſcheiden ließ. | 


Bierter Verfuh. 


. 5 Gran Salı wurden mit einer halben Unze As 
tohol von 0,818 fpec. Gew. eine halbe Stunde gekocht 
und noch 12 Stunden in Digeflion gelaffen; die Kry⸗ 
falle warden wübe ohne ihre Form zu ändern. Der 
Alkohol wurde abſiltrirt, das rückſtaͤndige Salz auf 
dem Zilser mit Weingeift wohl gewaſchen. Es wog 
trocken 4 Gran. Schmeckte immer noch ſehr ſauer, 
war aber etwas minder loͤslich in Waſſer, als das nicht 
mit Alkohol behandelte Salz. Die altoholifche Slüffigs 
keit wurbe verdampft, ed blieb ein didflüffiger Ruͤck⸗ 
Band von ſchwarzbrauner Garde, und Akend faurem 
Geſchmack, der nicht zum Kryſtalliſiren gebracht werden. 
konnte. Beim Erhigen im Platinlöffel. entwickelte ſich 
Schwefe Iſaͤure und fchweflichte Säure, der Ruͤckſtand 
feßte Kohle ab. Beim Gluͤhen blieb sine kaum wäg: 
bare Menge wweiellent Salt zuruͤck. 


Zweite Barietät des doppelt füwefelfau 
: zen Kali. 


Dieſes Salz wurde, wie oben bemerkt, zuletzt ers 
Balten. Die‘ Kryftalle find farblos, burchfichtige , (hier 
fe, shombokdifche Säulen, beren ſcharfe Seitenkanten 
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mit einer Fläche, bie‘ Breiten Nanblanten init zwei 
Flächen zugefihärft, und deren ſtumpfe Eden mit drei 
neuen Flächen abgeflumpft find. Es ift fehr fauer, luft⸗ 
beſtaͤndig. (Doch verſchwand ein in Druckpapier einge⸗ 
wickelter Kryfiall, als er einige Monate an einem ei 
was feuchten Orte Tiegen blieb, bis auf eine Spur weiß 
fe8 Pulver, indem er fi in das ‚Papier einzog und 
ed feucht machte.) „ In der Wärme verhielt es fich ganz 
wie bis erſte Varietaͤt. 


17 ran bievon erforberten bei 120 N. 53 Gran 


Maffer zur Löfung. ‚Bei der Einwirkung bed Waffers 
auf das Salz wurden die Kryſtalle trübe undurchſichtig. 
Die Löfung ließ ber riner Lemperatur s Erniedrigung von 
20° R. etwas einfach fchwefelfaures Kali fallen. Mit 


falgfaurem Baryt ‚behandelt, lieferten fie 27 Bram: 


. Schwerfparh; . diefe entfprechen .g,3ı Gran Schwefelfäns 
re, und 8% Gran ‚Chlorfalium, welche 5,53 Gron 
Kali entfprechen. Es find alfe..2,16 Berluft, welde 


ald Waller angefohen werben müffen. 100 Theile Salz 


beftehen daher aus: 
Schwefelſaͤute  . 5477 
. Kali + . s + 32,53 
Waffe: 0 72712970 . 





100,00 


Und nad) den Berhäftniffen der Mifchungsdgewichte 
- Mafferfioff — ı angenommen aus: 


Kali 0 2 — 48- 
Schwefelfäure- - „ + 8,81 
Waffer ie . “ u .. 18,73. 


aba 


Alſo befſteht das kryſtalliſerte dobnelt ſchwefelſaure 


Kali aus ı M. G. Kali, 2 M. G. Schwefelſaͤure und 
‚2 M. ©. Waſſer. ‚Seine Zahl iſt folglich 146. (Nacı 
von Mons fol dab faure ſchwefelſaure Kali nn dops 
peltes Gewicht Waſſer binden. ”) 


Ueber die Zerfegbarkeit des doppelt — 
Kall's durch Kroſtalliſation wurden noch folgende Ber 
fuche angeſtellt: 


Der geſchmolzene Ruͤckſtand von der Bereitung der 
Salpeterſaͤuke wurde in anderthalb Theilen Waſſer, 
rdem noch ein Viertel dei angeiwenbeten Salzed concen⸗ 
irlyte Schröefelfäure zugefeßt war, in der Hitze gelöst, 
De Lbſung einige Minuten gekocht und bis auf 12° N, 
eifaften laſſen. Ban erhielt von ı Unze ind 6 Drach⸗ 


‚un eine halbe. Unze koͤrniges Salz mit einigen dünnen . 


Saulchen vermengt, von ſehr ſaurem Geſchmack; durch 
ſchnelles Abwaſchen mit kaltem Waſſer konnte einer klei⸗ 
nen Probe nicht alle Säure genommen werden; auch 
die legten Untheile Salı ſchmeckten noch ſaurr. 


442Gran wurden mit dem dreifachen Gewicht Waſ⸗ 
ſer mehrere Stunden. bei 32° R. unter fleißigem Um: 
ſchuͤtteln in Veruͤhrung gelaſſen. Das Ungelbsre noch⸗ 
‚mals mit ungefaͤhr dem 3 fachen Gewicht Waſſer ge⸗ 
ſchuͤttelt. Es blieben 8 Gran zuruͤck, die undurchſich⸗ 


Aig waren, abtr gar nicht mehr ſauer ſch me cku ein. 


125 Gran von demſelben Salz wurden in der 
Hitze in Waſſer geldöt, ſie erforderten über a mal ihr 
n BR en Te . j . * 
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Gewicht. Beim Eskalten ſchieden fi ch 45. Gran.ei n⸗ 
fach (hmwefelfautes Kali aus; in 3 Folgenden 
ryſtalliſationen erhielt man noch 20 Gran ſchön kry⸗ 
ſtalliſirtes einfach ſchwefelſaures Kali aus der ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Löfung, fo daß von 125 Gran 65 Gran von 
Tegterm erhalten wurden. Der Reſt der Fluͤſſigkeit 
kryſtalliſirte beim fernern en und Abkuͤhlen in 
garten ſauren Prismen. 


Die ſaure Lauge, von der die halbe Unze Salz 
heraus Erpfiallifirt war, wurde in die Kälte (— 2°.) 
gelegt, es kryſtalliſirten nochnials 100 Gran Salz her⸗ 
aus, von derſelben Beſchaffenheit, wie das vorige." 
"Die, goncentrirte heiße Löfung ließ baum Erkalten :3 8 
6 van einfad meTeifaures Kali fallen. | 


Aus diefen Berfuchen ergibt fich , daß meiner fraͤ⸗ 
hern Meinung entgegen wirklich regelmaͤßig kryſtalliſir⸗ 
tes doppelt ſchwefelſaures Kali exiſtirt. Ob es aber 
mehrere Verbindungsſtufen des einfach ſchwefelſauren 
Kali's mit Schwefelſaͤure gibt, wie van Mons und 
Bertholler annehmen, bezweifle ih, denn obgleich 
Die erſte Barieräs des Hier unterſuchten Salzes nicht 
gan 2 DM. G. Schwefelfäure enthielt, fo möchte ich 
dieſes cher einer Beimengung von. eihfach fehwefelfaurem 

‚Bali welches, wenn freie Saute vorhanden iſt, gerne 
‚in. lAuglichen Säulen ryſtalliſirt, zuſchreiben, als eine 
ea Verbindungöftufe anzunehmen. 


Es beſlaͤtigen aber diefe Berfuche meine frühere 
Erfahrungen ‚ daß das doppelt fhwefelfaure Kali dur 
Köfen in Waffen und Kryſtalliſiren ſehr leicht zum groͤß⸗⸗ 


x 
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sen. Theil in einfach ſchwefelſanres Kali und - Schwefel; 


fante zerfaͤllt. Man erhält darum durch Aufldfen und 
Kryſtalliſiren bdeffelben nie reines doppelt ſchwefelfaures 
Kali, fondern hörhftens ein Gemenge von dieſem und 
einfachen. Deßbalb anch die Morfchrift: der neueſten 
‚Londner Pharmakopoe dieſes Salz durch Yufldfen des 


Ruͤckſtandes von der Balpeterfäurebereitung und Kry⸗ 
Ä ſtalliſiren deſſelben zu bereiten, *) fehlerhaft iſt. Nur 


wenn ein betraͤchtlicher Leberfhuß v oꝝn 
Schwefelfäured. b. mehr als aM. ©. gegen 


ı Mm. ©. Kali vorhanden ift, erhält man - 


tegelmäßig kryſtalliſirtes doppelt ſchwe⸗ 
felſaures Kali. Nah Lowitz Vorſchrift Gſ. o.) 
kommen auch mehr als 2 M. ©. Säure gegen 1 M.G. 
Kali. Je langſamer die Kryſtalliſation erfolgt ‚um fo 
regelmäßiger fallen hi Kryſtalle aus. 


Alkohol wirft zwar, wie aus — Verſuchen 


‘erhellt, zerlegend auf das Salz, aber er raubt ihm 
dad ate M. ©. Säure nicht vollftändig. . 


Die Harmaͤckigkeit, womit das legte M. G. 


Waſſer dem Salz andaͤrgt; fo daß es nhne. Zerlegung 


deſſelben durch Dige nicht entferne werden Tann, erklärt 


die. von Gay⸗Luſſac gemachte Beobachtung, daß 


dat. gluͤhend geſchmolzene Salz bei feiner Zerlegung 
durch Hitze Bitriolol fiefert, Es enthaͤlt nämlich im 


Mlähend geſchmolzenen Zuſtande noch ı M. G. Waſſer. 


Nachtrag. Auf Veranlaſſung des Hofrath Gun 


Tin dabier wurde ber Säure: und Waflerachat des * 
"hm — 


Y%. 0a I: 


$ 3 — P} v.r,vr Tor But In a & 
‚ ET, V * — 


” Varietůt ſauren ſchwefelſauren Reli (von Birne 
Varietaͤt ſteht mir jego keines zu Gebot). auf nachf 
Hende Art erforſcht: 


3232 Gran wurden in einem Platintiegel ſo “ 


- anfangs über. der Weingeifilampe, fpäter über ſtarkem 


Kohlenfeuer gegluͤht, als ſich noch etwas verfluͤchtigie 


eder vollkommen neutrale Ruͤckſtand wog 214 Gran. 


3 Gran deſſelben Salzes wurden mit 66 Gran 
Bleiglaͤtte und 2 Drachmen Waſſer 42 Stunden unter 
fleißigem Schuͤtteln erhitzt, dann das Waſſer veriag⸗ 
und 4 Stunde ſtarke Gluͤbbitze gegeben. Der Verluß 
betrug 33 Gran. - — 


9 Demnad) beſtehen hundert Theile Salz aus: 


Einfach ſchwefelſaurem Kali 67,3. | 
Schwefelſaͤure .22,8 
ale . + — . 10,5 = 





z 400,0 | 
$ . 2 f 43 
Ober aus: | ———— 
Kl . s . . 36,63 
0. Schwefrlfäure .- 2... 52,88 
— Waſſer a Fr 75 10,5 = 
100,00 


A} 
24 


Das gegluͤhte Gemenge wurde mit Waſſer gekocht 


und ausgelaugt, das Filtrat zur Trockne verbampft, 
. wog 10 Gran! Der Berechnung nach und verglichen 


mit dem vorigen Berfuch, hätten über 24 Gran ein⸗ 


fach ſchwefelſaures Kali erhalten werden ſollen. Das 


— 


Salz hatte ein flimmernd glänzendes Anſehen, war 
meiſtens in Blättchen kryſtalliſirt ſchmeckte bitterlich 


ſalzig, -wie einfach ſawefelſautes sah m 0 
weder ſauer noch alkaliſch. 


Der Verfuch wurde nochmals wiederholt, indem 
76 Gran gefchmolgenes doppelt fehwefelfaures Kali mit 
370 Gran Bleiglätte und Wafler 24 Stunden anhaltend 
arhitzt und das verdunftende Wafler von Zeit ‘zu Zeit 


erfegt wurde. Das mit Waſſer verdünnt Gemenge 


waurde filtrirt, das Filtrat war neutral, und hinterließ 
36 Gran Salz, welches zum Theil aus dünnen farb⸗ 
‚108 durchſichtigen Säulchen, zum Theil aus ſchimmern⸗ 
‚den, glänzenden Blaͤtichen beſtand. Dir Geſchmag war 
dem einfach ſchwefelſauren Kali gleich. Die ſchimmern⸗ 
den Theilchen bildeten beim Loͤſen in Waſſer und Belves 
gen der Flaͤſſigkeit atlasartig glaͤnzende Streifen, wie 
iman dieſes bei mehreren Niederſchlaͤgen oͤſters bemerkt, 
namentlich beim Wismuthniederſchlag. Sie verſchwan⸗ 
den erſt bei dem 20 fachen Gewicht Waſſer. Weber Hys 
Drothionſaͤure mit-oder ohne Zufak von Säuren noch 
Schwefelſaͤure zeigten den geringfien Bleigehalt an. 
Balzfaure Barytloͤſung gab die Gegenwart von Schwe 
Jelſaͤure zu erleunen. 


Der unlbolich⸗ Nuͤckſtand der Bleiglatte — mit 
aͤberſchuͤſſiger verdünnter Schwefeffäure behandelt. Aus 
ben Filtrat erhielt man durch Berdampfen doppelt 
ſchwefelſaures Kalt. 


Sp weit geben bis jegt meine Verſuche mit dieſen 
Verbindungen, ich werde fie fpäter weiter Eee und 
ne Refultare befannt BAM: 
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Analytifche Verſuche mit der Pichurimb ode. 


(Laurus Pichurim Richard, Ocotea Pi 


churim Humbold,*) $amilie der Lorbeeren 


Juss) _ — 
Von Bonaſtre. 


— in der koͤniglichen Akademie der Mediein den = 
October 18244.) 


(Kuszug aus dem Journal de Pharmacie Janv. 1825, pri.) 


Die Pichurim + Bohne if die Frucht (auculariuma 


Dec.) von einem noch wenig befannten Baum im mits 


täglichen Amerika. Humbold beobachtete ihn laͤngſt 
den Fluͤſſen die in den Ornnoco ſich muͤnden, in der Miſ⸗ 
ſion Ariba, nahe bei Cumana. 


Man unterſcheidet bekanntlich im Handel zweierlei 
Sorten Pichurimbohnen die großen und die kleinen. 
Die erſten werden (in Frankreich) gewoͤhnlich Saſſafras⸗ 
Nuͤſſe genannt „weil fie beim Zerreiben den Geruch vor 
Saſſafras verbreiten. ‚Sie haben. gewoͤhnlich die Groͤße 
eines kleinen Huͤhnereyes, aber mehr laͤnglich. Sie 
Öffnen ſich in zwei gfeiche Lappen, welche auſſen cons 
ver und mit einer runzlichen Daut von dunfelbrauner 
Farbe bedeckt find. Innen find fie hohl, glatt; me 
Sarbe ift im Ganzen hell Faflaniendraun. F 

Man bemerkt zuweilen Riße an denſelben, in wel⸗ 
*) Nach Sprengel iſt der Baum, welcher die Dichurim⸗ 

Bohne luiefert, weder ein Laurus, noch Ocotea, derſeibt 

zaͤhlt ihn zur Gattung — — Tetranthera 

Pichurim.) Vergleiche Berliner Jahrbuch der Pharmiacie, 

pro 1824. ©, 36. wo die-Pflange auch abgebildet iſt. G. 


..* 
“... 
tr 
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chen ſich kleine ſehr weiße und glänzende Kryſlalle zei⸗ 
zen, die der Benzoeſaͤure gleichen, aber Peine find,” denn 
fie roͤthen nicht Lakmus. Sie machen” den feſten Theil 
des Asherifchen. Dels aus, wie weiter Auen: gezeigt 
wird. 


"Die zweite Arrift viel Hein ld die derſte, der" 
— iſt ‚pfefferartig, die‘ Farbe’ braunet;; "und die‘ 
Beftalt mehr rund, im übrigen gleicht fie der andern? 
ſehr, fo daß fie nur als eine Varlerit ‚oder pad unrei⸗ 
fe Frucht angeſehen werden kann. ae 3 


- Die Alnalyfe wurde auf 175 in wie: — den 
garden ) angeſtellt. 


Durch Deſtillation ber pichurimbohee erhieln man 
ein fee Atherifches Del von ſchmutzig weißer Garde, 
welches ſich an der Luft bräunte ,, der, Geſchmack deffels 
ben’ iſt fcharf und bitter, ber Send ſtack, den Iruch· 
sen von Saffafras ähnlicher ale, ber Musfarnuß; sand 
unterſcheidet e8 ſich von Tegterm durch feine fefle Rohr 
Aſtenz bei gewöhnficher Temperatur; doch erhielt B dr 
watt. auc bei der Deſtillatiön der Lorbeeren amd 
Pichurimbohnen zuweilen fläffige aͤtheriſche Dele, wasß 
vielleicht von dem verſchiedenen Hitzgrad bei der Deſtil⸗ 
lation herruͤhrt; beſonders erhielt derſelbe immer fluͤſſi⸗ 
ges Oel, wenn er in die Retorte eiwas weniges Schwe⸗ 
felſaͤure zuſetzte, Das, aͤtheriſche Del der Pichurimbopne 
iſt nach B. aus zwei verfchiedenen. gufammengefegt, aus 
einem mehr flüchtigen und ſiarkrjechenden, in kaltem 


— Ni— 


er Au Pharkhabie Janvier — p. 8 
ı8 * 


* 


268. 
Alkohol paltchen, und einem fuſt geruchlofeh” weniger 


fluͤchtzgen, in: kaltent Alkohol unloͤslichen, welches im. 
Yeinen weißen glimmerertigen Blaͤttchen zuruͤck bleibt. 


Der RNückſtand der Deſtillativn wär braunroth 
ſchleimig, bitter. Durch Erkalten ſonderte ſich eine Lage 
feſtes Feit ab. Die wäfferigr Fluſſigkeit enthielt Sage 
mehl, Gummi, Schltimzucker und eine. — 
Subftanz« 4 ar, ————— 


— nDurch Behandluͤng der Bohnen mit kaltem And⸗ 
hol erhielt man eine aͤtheriſch blige und fette Subſtanz, 
Hetz i;ähulidr Zem aus den Lorbeeren, von- unanges 
nehmem empyreumatiſchen Geruch, der ihm kigenthuͤmä 
lich iſt, und nicht. erſt durch Hitze erzeugt wurde; Ger⸗ 
Senf, ; eige Säure, die Eiſenoxvdſalze [maragbgrüns 
farbt, (wenn diefe Farbe nicht von noch eiwas Gerba 
ſtoff derrührt G.) und‘ braungefarbten Schleimzuder. — 
Mi heißem Artohot behandelt, wurde ‚aus dem Kit 
Hand doch feſtes Sett "Biearind) erhalten. 2 


Br entzag den: Pichurimbohnen. acheriſches und 
ſhaties, Oel mit Harz — de — getrennt ‚were 
den konmen. J J . V [7 


Kochtndes Waſſer hitdere mit dem durch Aether 
und —** — erſchoͤpften Rückſtand ein‘ geſchmackloſes, 
ſtaͤrkmehlhaltiges, dickes Gele, welches durlh Preſſen 
| ziwiſchen Leinwand, das Parenchym zuruͤck ließ. 
— um die braunfarbende Subftanz zu erhal 
ten, wurde der mit Alkohol ausgezogene Nüdftand der 
Pichurimbohnen mit fchwacher wärferiger Kaltlöfung bes 
Bandelt, die Loͤſung Hliziss,- und. das Filttat mie ziner 
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Gänre verfeßt; es enifland ein Nicderkäitag, ber wohl 
gewafchen und getrodnet:, - eine tothbraune, im Maffe 
faft ſchwarz ausfehende, unkryſtalliſirbare, geruch⸗ und 
geſchmackloſe Subfang darſtellte, Diefe iſt Teicht IbBlich 
in Alkalien, bie: ihre Farbe fehr erhöhen; "Effigfäure 
and verduͤnnte Schwefelfäure haben Feine Wirkung auf 
fie, beim Verbrennen verbreitet fie einen ſchwarzen (?) 
B Nauch und thieriſchen Geruch.) 

Durch Einaͤſchern der Pichurimbobnen erhielt v. 
eine ſehr alkaliſche ·Aſche, welche neben kohlenſaurem 
Kali, ſchwefelſaures Kali, Chlerkoliam und koblen⸗ 


ſauren Kalb enthielt. J 
Nach dieſer Analpſe enthalten 600 Seile Mopı- Ä 
tindein 
Feſtes aͤtheriſches Sr 17 
fettes butterartigs eo, 
Talg, (Stearine) .., * .. « 1210, 
Weichharz. 6 


braune farbende Subſiam a RO 

Satzmehll. 6855, 

= löoͤslicheg Gummi oo ee. 60 

TFragant Ähnlihes Gummi .. 6,42 

eine Saͤure mit einer fremden. N). Sub⸗ 
ſianz verbunden .. 264 





= 


* Vergleiche auch bie von mir bei der Analyſe von. Galeop- 


sis villosa beobachtete braune , färbende Subſtanz. Mag. 


fü Pharm. Bd. 8. ©. 216 und Bo. 9. ©. 106. ©. 


+) Bonaftre fuchte diefe Säure iſolirt zu zehalten,, tädem 
2 >. os: bie Noͤſſig deit mit baſiſch/ effigfaurem- Bieiorpb-vcrfente, 


-aa_._-SL_=_—_ u I. 2.29 
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‚Orhleimgalker : .." u" 

Galzigen eaen der FE Hr. co 

Parenchym ER ya 100, 
7: Beuchiigliit. ae. ee ee ..30, 5 


We oe 
Vergleicht man bie erhaltenen Reſultate mit‘ des 


nen: der Analpfe ber Lorbeeren*), fo findet man Hille 
Analogie. Die bauptfächlichfte Abweichung gewährt Die 


Eryſtalliſirbare Subſtanz / welche ſich in dem Lorheeroͤl 


dildet (Laurin), die B. in den Pichurimbohnen ‚nicht 


fand. Vielleicht verhinderte aber auch das dickere fette 


Oel die Bildung derſelben. Die braune faͤrbende Suob⸗ 
ı. Stanz beobachtete derſelbe auch. nicht in den Lorbeeren, 


doch Fann fie ihm entgangen ſeyn, da er dieſelbe nicht 
mit Alkalien behandelte. Das fette aa iſt grün, 
dad der Pichurimbohne roth. 


Aus allem dieſem iſt B. geneigt — daß 
Pflanzen, Die zu gleichen Familien oder Gattungen ges 


‚böreg, auch in ihren Cnähern) Beſtandtheilen viele Ana⸗ 


Togia zeigen. (Gin Sag den Decandolle”) hereits 
ansfuͤhrlich zu beweifen firebte und der fich N auch 


im alkgemeinen beſtaͤtigen mag. G =: 


Noch ſtellie Bonafere einen Verſuch an, Cho⸗ 


colade mit Pichurimbohnen, die in Amerika gebraucht 


mi. 0 ——2 





‘den erhaltenen Mieberfählag mit Gydrothlonfaure setlegte, 
und das Filtrat verdampfte. gs blieb Er Rüdftand, 
alles verfluͤchtigte ſich. 


m .) Mag. für Pharm. Mb. 6. ©. 71. 


sr, Deſſen Berſuoch über bie Aczneitx aͤſte der Planzen, u t m 
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wirb, zu bereiten, aber er erhielt ein: Produkt von uns 
angenehm bitterem Sampferartigen Geſchmack, und em» 
pyreumatiſchem Geruch, ‚welcher von dem Harz her; 
Tam. Der fehr.. wenig gefchmeidige Teig ließ fich ſchwie⸗ 
sig mit Zucder mengen und bildete überhaupt eine fehr 
umvollkommene Chocolade. 


(Es wurde nicht angegeben, ob die — mit 
der großen oder Heinen Varietaͤt der Pichurimbohnen 
ungeftellt wurben,, wahrſcheinlich mit der erſtern? &.) 


r 


unterſuchuns der Wurzeln von Lobelia 
| syphilitica L. 


Von Apotheker Boiſſel. 
(Ausgug aus dem Journal de Pharmacie Dec, 1824. p. 623.) 


Die Gattung Labelia gehört: unter die Finnefche 
Klaffe Syngenesia, Ordnung Manogamia L. fett 
unter Pentandria Monogynia, ©.) Familie ber Lo- 
| böliaceen Jussieu, (Sonft Campanulaceen.) Sie ifl 
in Nordamerlfa zu Hauſe. Der ſchwediſche Arzt Dr. 
-Kalım brachte fie.zuerft 1756 aus Virginien und wand» 
se fie gegen veneriſche Krankheiten an. Die im Händel 
vorfommenhe Wurzel ift ungefähr einen kleinen Finger: 
dick, öfter viel Dünner, ihre Oberhaut ift gelbgraulich, 


der Lange und Quere nach ſommetriſch geftreift, wels 


ches ihr ein narbiges und ſchimmerndes Unfehen: gibt, 
fp daß fie etwas der Haut einer Eidechſe gleicht. In⸗ 
„= wendig "zeige. fie. weißgelbliche Lamellen, welche vom 
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Mittelpunki gegen: die Peripherie Kaufen unb boble Zwi⸗ 
ſchenraͤume bilden, deßhalb iſt die. Wurzel biegſam und 
laͤßt fich platt Drüden. Sie bat einen ſchwach vn 
Geſchmack und wenig aromatiſchen Geruch. 


Die Wurzel wurde zuerſt mit Aether behandelt } 
welcher eine gelbgränlidhe, faure und fihmachbittere, 
fettige Maffe auszog, aus der Wafler eine faure Sub⸗ 
flanz aufnahm. Das Fett Idste ſich in heißem Alkohol 
und ließ eine talgartige Maſſe beim Erkalten und Ber⸗ 
dampfen fallen, die fih mit Kali leicht faponifkkirte. 
Die wäflerige Loͤſung wurde als ſaurer aͤpfelſaurer Kalk 
erlannt. *) 


Alkohol zog aus der mit Aether behandelten Wur⸗ 
zel ein viel Schleimzucker, und eine wenig ſcharfe und 
bitterliche Subſtanz und Aepfelſaͤure enthaltendes Ex⸗ 
trakt. a | 
Kochendes Waffer entzog dem Ruͤcbleibſel ber 
Wurzel ein ſchleimiges Extrakt, welches noch aͤpfelſau⸗ 
ren Kalk aber Fein Staͤrkmehl enthielt. Durch Behand⸗ 
Iaug der erſchoͤpften Wurzel mit kohlenſaurem Kali 
konnte man Fein Ulmin darin finden, welches man 
ſuchte. Salzſaͤure entzog ihr Feine unloͤsliche Kalkſalze. 
Concentrirte Schwefelſaͤure verwandelte fie kalt in eine 
Arc Gummi, beim Erhitzen verkohlte fie dieſelbe, wer 
bei die Produkte, welche nicht Ridtofbaltige Pflanzen 
liefern, erhalten wurben. 


Durch Deſtillation der t Wurzel von Lobelia syphir 





©) Daß diefer in Jether Wette iſt, wundert mi. ®. 


Brica mit Waſſer Irkielt man ein wenig wrlfic-mührt: 
Deſtillat von fadem Geruch, welches Feine Spur eined 


Atheriſchen Deld anzeigte. Goldauflöfung wurde durdy 


‚das Deſtillat nicht veraͤndert, welches — a 


wenn es aͤtheriſches Oel enthielte. 


Beim Einaͤſchern der Wurzel erhielt man eine 
wenig alkaliſche Ufche, welche nebft Fohlenfaurem , ſalz⸗ 


faurem und fcihmefelfaurem Kalt, Toßlesfaurn und 


shosphorfauren Kalt mit Spuren von —— I] 
Eifenogyd enthält. - 


Nach Diefen Berfuchen — die Warzel b ber Lo 


. belia syphilitica aus; 

2) Einer fetten Subſtanz von butterattiger Con⸗ 
ſiſtenz. 
2) Schleimzucker. 

3) Einer ſchleimigen Materie. 
4) Saurem aͤpfelſaurem Kalk. 
5) Aepfelſaurem Kali. 

. 6) Spuren einer bittern, leicht ——— GSubſtanz. 


7) Salz⸗ und ſchwefelſaurem Kali, phosphorſauren 


Kalk und Spuren von Kieſelerde und Eiſenoxyd. 
2 8) Holzfafer. J 
Der Verfaſſer ſtellte noch einige pboſiologiſche Bars 
ſuch mit dem Extrakt der Wurzel an. 
Einer jungen Katze wurde eine Drachme mit Wel⸗ 


fer verduͤnntes Extrakt eingegeben. Es verurfachte eine 
leichte Iinflammatrion des Darmkanals, welche den Ab⸗ 


"gang weißer Epfremente, mit einer fertigen Materie, 
bie dad Unfehen von gefiandenem Baumdl: haste, . ver 





| 
| 


‘anfaßte. Einige Stunden wachher bemerfie man ' Keine 
Wirfung des Mitteld mehr an dem Thier. 

WEiuner andern Kage wurden auderthalb Drachmen 

Extrakt gegeben. Dießmal bewirkte es Harnabfonde; 
‚zung, aber weber Erbrechen noch Darmausleerung. 

j Zwei Drachmen einer anders gegeben, 
— gar Feige Wirkung. 

| Die fettige Subflanz auf gleiche Weife angewen:; 

„Ver, äußerten durchaus feinen Effekt. 

Es ift bemerkenswerth, daß dad Ertraft der Lo- 
‚helia»sypkilitica fein : Brechen erregte, welches mit 
einigen botanifhen Werfen im Widerfpruch ſteht, die 
dieſer Pflanze brechenerregende Eigenſchaften zufchreiben. 





Beobachtungen und Verſuche über Chelido- 
nium majus und Ghelidonium Glaucium. 


Bon Gode froy. 
Auszug aus dem Journal de Pharmacie ,„ Dec. 1324.) 


Godefraoy eifert- zuerſt über die neuern Aerzte 
Herausgeber von Werken über bie Materia medica, 
be dad große Schöllkraut als ein vegetabilifches 
anfehen, das niemals innerlich angewendet werben 

Er zeigt, daß die Alten fehr viel Werth auf den 
lichen Gebrauch diefer Pflanze legten. Sie hielten 
ür ein fpecififes Mittel gegen Krankheiten ber Mil 
Leber. Zum Beweife führe et mehrere Stellen aus 
Deco rided, Plinius y. a. an. Er felbit bat 
überzeugt, daß die Aerzte, während feines Aufent⸗ 


) 
t 


| 


= 
Belt in Nanutes, mit entſchieben gutemn ‚Erfolge dem 


innerlichen Gebrauch dieſer Pflanze angewendet haben, 


Das Dekokt von einer halben Unze Wurzel zu zwoͤlf 
Unzen Colatut wurde. oͤfter gebraucht, ohne daß man 
«von irgend einem ſchlimmen Zufall gehört habe.*) Die 
Aerzte Dr, Santin, Ges bert, Richard der "dl 
4ere,. Le Foulon, Lafond. und. viele andere im 
‚Departement: ber unterm Loire wenden fie mit Erfolg an. 


G. ſtelite nun mit Chelidonium majug einige her 
miſche Berfuche an. Der Saft von frifchem Kraut mit 
der Wurzel wurde mit Zufag von etwas Waffer außggs 
preßt und filtrirt; er war dunkelbraun, hatte — 
ausgezeichneten. Geruch und ſcharfen Geſchmack. G. 
verſchluckte einen halben Kaffeeldffelvoll, er ſuͤhlt⸗ im 
Munde und Schlunde eine lange anbaltende Irritation, 
die durch Waſſer nicht hinweg gebracht werden konnte. 
Der Saft wurde mit flüffigem Ammoniak verſetzt, es 
zeigte ſich bald ein leichter flockiger, dunkelgrauer Nie⸗ 
derſchlag, die Fluͤſſigkeit wurde dunkler. Es wurde 
iltrirt uud der Ueberſchuß an Ammoniak aus dem Fil⸗ 
trat durch Erhitzen entfernt. Es kdagulirte ſich etwas 

Eiweiß. Die Stäigfeit Kancdie aur as ‚bitter sicht 


„Mi: 


Der Ruͤckſtand der Hanze m imit dem bei der zu⸗ 


| tion ne erhaltenen grünen Satmehl Ba eis 





i *) Auch in Deutſchian — manche Aerzte Kraut und Bu 


zel oft in bedeutenden Dofen an, unb ich erinnere mid 
nicht, jemals von übeln Folgen bei — ia ge⸗ 
hoͤrt zu haben. D 2 er 


- 
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was abgeltocknet und: mit Alkohol. von 36° behan⸗ 
delt, bis er erfchöpft war. Wo man eine fihöne ards 
"ne Zinktur erhielt, die einen fcharfen Geſchmack befaß. 
In den Händen, womit die alfoholifche Zinftur aus⸗ 
gewunden,, und die nicht gewafchen wurden, empfand 
G. nad einiger Zeit ein. Brennen, befonderd um die 
Nägel, wie man fie lange nach Anwendung eined Gi; 
napismus empfindet. Der Alkohol wurde abbeflillirk;. 
das Deftilat war ſcharf; der Rüdftand enthielt ein 
Yarz in eier Fluͤſſi igfeit ſchwimmend, welches Flebenb 
"war ,‚ an ber Luft etwas austrocknete, ohne aber zer⸗ 
vrechlich zu werden. Das davon getrennte Waͤſſerige 
'gab mit Ammoniak ein aͤhnliches Praͤcipitat wie der 
Saft, aber nicht beträchtlich. | 


...: Daß Harz iſt dunkelgruͤn, loͤslich in Alkobol ns 
Aether. Die. alboholifche, Löfung bededr fich beim Aus⸗ 
‚fehen an bie Luft. bald mit einem grün ſchwarzen Haͤuft⸗ 
‚hen, welches man leicht an. den Rand der Abrauch⸗ 
‚fihale blafen Fann. Beim fernern Verdampfen verliert 
‚die Flüffigfeit die Intenfität ihrer Farbe und wird grün 
gelb, Es bilden fig Feine Häutchen mehr. 


ESEs wurde ferner friſches Kraut mir Waſſer deſtil⸗ 
lirt, das concentrirte Deſtillat war etwas milchich, 
hellte ſich aber bald auf durch das nachfolgende Waſſer. 
Es Haste einen beißend ſcharfen Geſchmack. Die rüds 
ſtaͤndige Abkochung ſchmeckte bitter aber nicht ſcharf 
wie der Saft, mit Ammoniak gab ſie einen aͤbnlichen 
‚aber Dunkler gefärbten Niederfchlag wie oben. 


Diestrodene Wurzel.mit Taltem Waſſer erſchoͤpft, 
Yieferte einen Auszug, der ebenfälls durch Ammoniok 
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gt · wufde. Aus dem Mckſtand zog ifiohel ein 
— Harz von ſcharfem Geſchmack. or a | 


Ein Theil des "aus Chelidonium majus erhalte 2 


nen Niederſchlages mit Ammoniak wurde getrocknet und 
mit Alkohol behandelt, diefer vehm nah einiger. ‚Zeit 
‚eine citronengelbe Farbe an; das Filtrat wurde der 
freiwilligen Verdunſtung uͤberlaſſen. Die Fluͤſſigkeit bes 
deckte fich bald mit. kryſtalliniſchen Häutchen, die. unten . 
gefenfe wurden, zugleich entſtanden auf. dem. Bohen der 
Abrauchſchale Förnige Kryſtalle, weiche. Kryſtallbil dung 
fortdauerte, bis alles verdampft war. Die Loͤſung ſo⸗ 
“wohl als die Kryſtaile hatten einen rein bittern Get 
ſchmack, aͤhnlich dem Chinin, doch etwas davon abs 
e Weiden, fie fühlten 2“ en nicht fo an wie Ebinin | 


2 Bine andere Mortion: de: Niederſchlags marde ni 
deſtillirtem Effig gekocht .und filteirt ; es blieb auf dem 
Filter ein. ſchwarzbraunes Magma; das Filtrat ‚hasse 
eine dunkle DOrangefarbe: und:.war ſehr ſauer. Beim 
Abdampfen bildeten ſich bald Andeutungen von Kryſtal⸗ 
Ten. Man’ erhielt ein brauies, bitteres, ſcharfes und 
ſehr fdured Salz. 


— Eine Portion hes Miederſch lage — — —— 
Waſſer macerirt, dem: Schwefelſaͤure zugeſetzt war, es 
entſtand Hitze und Aufbrauſen, nach fleißigem Schuͤth 
x tln und- hinreichender gegenſeitiger Einwirkung wurde 
Heiß: filtrirt. Das Filttat mar dunkel orangegelb, 
fchmeckte fehr ſauer und bitter. . Beim Erkalten ließ es 
blaͤtterige Kryſtalle fallen, ‚die zum Theil auf der Ober, 
Häche ſchwammen. Die Fluͤſſigkeit wurde. gerbamafes. 
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mehreten Sorten Ratanhia nicht gelingen wallte, fie 
aufsufinden, Denn die Menge der Säure varire in der. 
dm Handel vorlommenden fchr, fo daß in mandıen 
Saum: Spuren davon aufgefunden werden koͤnnen, dar 
Am nimmt Peſchier auch feine frühere Meinung, die 
anidicinifche Kraft der Wurzel liege vorzüglich in die 
fer-Säure, wieder zuruͤck, weil er. auch die jenige Nas 
Sänbia, welche kaum etwas davon enthielt, hoͤchſt 
wirfam fand. Obgleich es zwar wahr ift, wie Pas 
fäjter angibt, daß die nähern Seftanbthreile. nach ber 
Jahrszeit ihrer Eenſammlung u. ſ. w. varliren, fo if 
vs doch. auffallend, daß dieſes hier gerade bei einem 
ausgezeichneten, der” Ratanhia bis jegt allein zufoms 
menden Stoff, in’ fe hohem Grade der Gall feyn: fol’? 
Die Kitronen, Weintrauben, Sauerklee, Benzoe, Gall⸗ 
Apfel u. fr m, weichen in ihrem. Säuregehalt wenigſten⸗ 
nicht fe betraͤchtlich ab. Ein anderer Umſtand tduni⸗ 
aber die Urfache davon ſeyn. Es ſoll nämlich die Nas 
tanhia von mehr alt einer Art Kranieria gefammelt 
werden. Deßwegen möchte es auch mißlich ſeyn, ſich 

zur Bereitung dieſer Saͤure Extrakt von Jobſt kommen 
gu laſſen, worin Peſchier“ wieder betraͤchtlich fand, da 

auch dieſes aus angeführtem Grunde abweichend in ſei⸗ 
nem Gehalt daran ſeyn kann, Die Eigenſchaften 
welche P. dieſer Saͤure zuſchreibt, ſind zum Thetl fehr 
merkwürdig; fie foll- eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft zum 
WGBarpt haben, als die Schweſelfaͤure und doch veraͤn⸗ 
dert ſich die Berbindung mit der Zeit. Peſchier gah 
Anfangs an, die Säure ſey unkryſtalliſirbar, ſpaͤter 
erhielt er fie in luftbeſtaͤndigen Nadeln. Auch andert 
Chbemiler haben; wie ich erfahre, eine eigenthuͤmliche 
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:@dusr in der Natadhia gefunden Weitere Berfuche 
muͤſſen nun Peiihiers — — * 
a u G 
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einige w orte über Morphin, - 
80 Dr, Winkler in Zwingenberg an det Bergſtraße. 
Durch eine Reihe, uͤder die verfchlebenen Berei⸗ 


ungsarten des Morphins z. B, von Serturnen, | 
Ehomforn, Magendie, Robiquet um, ange 


ſtellte Berfuhe, um zu erfahren, welche Bereitungsatt 


"mit den wenigfien Umfländen verknuͤpft und am. vor 


theildafteften ſep, hat ſich mir folgendes Verfahren als 
zweckmaͤßis und vortheil haft bewährt 


. Drei Theile des beften Opiums werden mit — 
Kheil Efligfäyte von 1,047. ſpec. Gew, und acht Thei⸗ 


Ion deſtillirtem Waſſer in gelinder Wärme einige Tage 
digerirt, die Maſſe hierauf durchgeſeihet, der RKuͤckſtand 


mit wenig, duch Eſſigſaͤure geſaͤuertem Waſſer noch⸗ 


mals ausgewaſchen, dieſe Fluͤſſigkeit zu der zuerſt ge⸗ 


nommenen gegeben, Die Geſammtmaſſe von dem Gedis 
ment Öurche Filtrum gefchiedeh und derſelben fo lange 
Netzammoniumfluͤſſigkeit beigegeden, bis: die Effigfäurk 
neutraliſirt iſt, oder kein Niederſchlag mehr erfolgn 
detzterer witd auf einem Filter geſammelt und betraͤgt, 
gehbrig ausgewaſchen und getrvcknet, 4 ded verwendeten 
Hpiums. Um das unreine: Morphin von den‘ anbängens 
den Materien zu befreien, . bringt man daſſelbe jegt mit: 


acht Theilen kaltem, durchaus. — 32 


velaers Mag. 1825, 1X. 8. 19 
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felaͤtherweingeiſt in Berbindung, fammelt nad. einiger 
Zeit, während weldyer man dad Gemiſch oͤfters ſchuͤt⸗ 
- 1elt, den Ruͤckſtand auf eingm Silter, wäfdt. mit we⸗ 
nig Faltefl Weingeift aus und trodnet. Das Morphin 
beträgt jegt die Hälfte feines früheren Gewichtes, und 
wird nun in 36 Theilen fiedendem Weingeift von n,823 
fpec. Gew. gelöst, filtrirt und durch REN ge 
wonnen. 


Das zuerſt fich ausſcheidende Morphin ſah ich faſt 
jedesmal in geſchobenen, durch die eine Spitze kettenar⸗ 
tig mit einander verbundenen, vierſeitigen Tafeln, bei 
nachherigem Verdunſten der alkoholiſchen Lauge aber, 
in vierſeitigen, an der Spitze ſchraͤg abgeſtumpften Prißs 
men kryſtalliſiren; konnte jedoch bei‘ moͤglichſt genauer 
Unterſuchung keinen weſentlichen Unterſchieb in den 
chemiſchen Beſtandtheilen des verſchieden geſtalteten 
Morphins auffinden. Das auf dieſe Weiſe dargeffelte 
Morphin ift faft ganz rein, weiß und durchſichtig, löst 
fich in 36 Theilen fiedenden Meingeift von 0,823: fyer. 
Gm, — ſchmeckt ſchwach ſtechend bitter und 

——— 32 deb SUTEnDELER Opiums. 


Durch obiges Pe umgeht man da8 bfiese 
Löfen und Filtriren .und vermeidet den, dadurch npchs 
wendig entftehenden Berlufl. Keine’ der mir bekannten 
Bereitungsarten, Tieferte aus eben fo viel, deffelben 
Opiums eine gleich große Menge ded genannten Präpas 
rated. Lose man diefed Morphin nochmals in Wein; 
geift, fo’verliert baffelbe, wenn die Kryſtalle mit kal⸗ 
sem: Weingeift abgewafchen wurden, feinen bitten Ges 
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ſchmack und den Stickftoffgehalt, woraus hervorgeht, 
Haß Hr. Dr. Goebel, welcher in 100 XTheifen davon, 
6,0 Stickſtoff fand, (ſ. L. Smelins Chemie Bd. II. 
©. 1359 us f. w.) ein nicht ganz reines Morphin zum 
Gegenfland feiner Analyfe wählte ”) j 


| Durch die Behandlung mit Schwefelaͤtherweingeiſt, 
wird dem Morphin vorzuͤglich die faͤrbende Materie und 
Opian entzogen, von erſterem aber nur aͤußerſt wenig 
gelöst. Die angegebene Menge Eſſigſaͤure iſt deßhalb 
moͤthig, um die innige Verbindung ded Morphins mit 
den anderen Materien auftı uheben und fo allı® in dem 
Dpium enthaltene Morphin gewinnen zu können. Zwar 
wird dadurch eine größere Menge der färbenden Materie 
aufgelöst und zur Trennung derfelben mehr Schwefel⸗ 
ätherweingeift erfordert, da aber Iegterer durch Deitillas 
tion wieder gewonnen und gu der naͤchſten Arbeit vers 
„wendet werden Tann, fo bleibt das angegebene Verfah⸗ 
. sen, bei der veichlichen Ausbeute an Morphin, dems 
ungeachtet zweckmaͤßig. 


Sehr erfreufich wäre es mir, wenn mehrere Apo⸗ 
theker die bier von Herrn Dr. Winkler mitgetheilte 
Merbode, das Morphium zu bereiten, prüften und 
mir die Refultate zur Sauna für dad Maga⸗ 
sin mittheilen wollten. 

Geiger 








— 9 Dimas ‚und Pelletier, io wie Brande fanden indeſſen ebene 
falls Stieftoff in dem Morphium, Vergleiche Mas. für 
Phaͤrm. Bd. 6. ®; a7 und Bd. 8. 8, 283. D. 95. * 
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Bemerkungen über die Wirkung des efſig— 
ſauten Morphiums nad‘ Vaſſal, und über 
bie Bereitung le er 


Bom, Berausgeben | 


Dr, Bar fat ſchließt aus einer großen Anzahl 
| Verfuche, daß daß. effigfaure. Morphium, feldft in 
fehr hoben Dofen, Feine ſchaͤdliche Wirkung auf 
den lebenden thierifchen Organismus ausüße. (Bulletin 
des | sciences medicales, Janvier 1835. p. 91. 


Die: Angabe möchte id) nicht unterfchreiben. Auch 
ſind anderweitige Erfahrungen, welche das Gegentheil 
beweiſen, hinreichend bekannt. Vielleicht liegt es an 
dem angewendeten eſſigſauren Morphium? Mir iſt we⸗ 
nigſtens bekaunt, daß das eſſigſaure Morphium leider 
nicht überall gleich bereitet wird. Auch erfordert die 
Bereitung deffelben mehr Behutſamkeit ald manche ſich 
vorſtellen, denn es iſt ſehr leicht zerſetzbar. — ur 


Lost man z. B. Morphium in Weingeiſt, ſaͤttigt 
dieſe Loͤſung genau mit Eſſigſaͤure und uͤberlaͤßt ſie 
der freiwilligen Verdunſtung, ſo erhaͤlt man als Ruͤck⸗ 
ſtand ein zartes Pulver oder ſehr kleine nadelfoͤrmige 
‚ Sipfale, die faſt geſchmacklos find, und ſich 
aͤußerſt wenig in Waſſer loͤſen. Ihre Loͤſung in Wein⸗ 
geiſt reagirt alkaliſch. Dieſe Sudan; iſt nichts ander 
als Morphium mit fehr wenig Effigfäure vers 
bunden, vder bafıfh eſſigſaures Morphium. Das 
effigfaure Morpbium, welches, wie. erwähnt, ſehr 
leicht partiell zerlegt wird, laͤßt beim Berdampfen eis 
nen großen Theil. feiner Säure fahren und. es bleibt die 
erwähnte Verbindung zuruͤck. 
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RE man aber geſattigtes eſſigſaures Mor 
pbium erhalten, fo muß das reine Morphium, fein- . 
zerrieben, mit verdünnter Efligfäure anhaltend dis 
gerirt und die klar filtrirte faure Loͤſung bei fehr ges 
Iinder Wärme am beften bei gewöhnlicher Temperasur 
an der Luft werdunftet werden. Go erhält man bag 
effigfaure Morpbium in zarten buͤſchelformig vereinten 
Nadeln, welche einen überaus bittern Geſchmack haben 
und aiemlich loͤslich in Sn find. 


Daß zwiſchen beiden Salzen. auch. in — 
(hey Hinſicht ein ſehr großer Unterſchied iſt, 
leidet keinen Zweifel; denn letzteres Salz muß wenigs 
ſtens 10 mal fo ſtark wirken, als erſteres, und den 
Aerzten iſt bei Verordnung dieſer Verbindung die größer 
ſte Vorſicht zu empfehlen. Denn es koͤnnte ſehr leicht 
eine Vergiftung geſchehen, wenn, ein Arzt, durch die 
Unwirffamfeis eines ſolchen Salzes dreuft gemacht, «b- 
in größeren Doſen verordnet, und nun: auf einmal ans. 
ſtatt des, ſchwach wirffamen bafıfhen, das hoͤchſt ener⸗ 
m wirkende. — ie 


Man ſollte deßbalb — — (ben, baß bie 
Mpocbeter das effigfaure Morphium ſtets nady der bier. 
gülegt:angegebenen Methode verfertigten,, und das ers 
Bakme Salz auf feine Loͤslichkeit in Waſſer, Geſchmack. 


und faure oder alfalifshe Reaction: pruͤften (eine geringe | 


ſaure Neaction ſchadet nichtd.). Baſſer aber, duͤnkt es 
mich, waͤre es, die Anwendung dieſes Mittels wegen 
ſeiner leichten Zerſetzbarkeit, und daraus reſultirenden 
ungleichen Wirkung ganz zu verbannen, und will man 
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ja Morphiumſalze anwenden, Tieber ſchwefelſaures 
verfchreiben, welches leichter darzuſtellen it und. ſich 
nicht fo Teiche zerfeht, in der Wirkung aber wohl mit 
dem eſſigſauren identiſch ſeyn wird. 





Beobachtung über die Bereitung der Ertrafs 
te aus Schierling, Belladonna, Uconitum 
und Rhusradicans ober Toxicodendron. 


Bon Courdemanche, Apotheker zu Gaen, - 
‚ (Auszug aus dem Journal de Pharmacie, Nov, 1924. 


Courdemanche bereitere ſich aus trockenem Bil⸗ 
ſenkraut, da ihm friſches en folgende Art 
Ertraft : 

Ein Pfund troͤckenes Silfentiaut in mit 8 8. " 
Alkohol von 30° 24 Stunden bei 40% M, digerirt,, aus? 
gepreßt und der Krautruͤckſtand mit 6 E. Waffer noch⸗ 
mals bei derſelben Temperatur digerirt. Der alkoholi⸗ 
ſche Audzug war dunkelgruͤn, ſehr beladen, ber waͤſſeri⸗ 
ge ebenfalls ziemlich beladen aber nicht ſchleimig, letzterer 
wurde bis auf ein Zehentheil verdunſtet, der Tinktur 
zugeſetzt, der Weingeiſt im Waſſerbad abdeſtillirt und 
der Ruͤckſtand zur Extraltdicke verdampft, Er erhielt 
ein ſchoͤn grüne, ſtark riechendes Extrakt, welches 
gaͤnzlich in Alkohol ldolich war, von Gewicht ſieben 
Unzen ſechs Drachmen⸗ 

Zur Vergleichung wurde Exirakt auf die iwodhn· 
liche Weiſe aus friſchem Bilſenkraut bereitet, "Aus: 20 
— erhielt man durch Auspreſſen und Abdampfen des 
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Safes mit dem wieder —— nr 9 Unzen 
27 Drachmen Extrakt. | 


Der Krautruͤckſtand — mit Alkohol von 360 
digerirt, und nach dem Auépreſſen nochmals mit Waſ⸗ 
ſer. Der geiſtige Auszug war ſehr beladen, ſtark rie⸗ 
chend, der waͤſſerige ganz ſchwach. Deſtillitt und. zus 
ſammen abgedampft lieferten beide noch 6 Unzen Ep 
trakt von ausgezeichnet viroͤſem Geruch. 


Die Wirkſamkeit der Extrakte war ſehr verſchieden. 
Ein Gran von dem aus trockenem Kraut erhaltenen 
Extrakt wirkte ſchneller und heftiger als 3 Gran aus 
dem Saft des friſchen Krauts bereiteten. Das aus dem 
Ruͤckſtand des friſchen Krauts mit Alkohol und Waſſer 
erhaltene Extrakt verhielt ſich in ſeiner Wirkung dem 
aus dem Safte bereiteten gleich. J | 


Verſuche mit extractum Aconiti, Cicutae Bella-. 
donnae ‚und. Rhois Toxicodendri gaben a. Res 
ſultate. 


Courdemanche cchließt aus dieſen Verſuchen, 
daß die Stoerkſche Methode, die narkotiſchen Ex⸗ 
trakte durch Auspreſſen des Saſts der friſchen Pflanzen 
und Adunſten deſſelben in Verbindusg mit dem ſich 
ausſcheidenden Coagulum zu bereiten, nicht die Vorzuͤg⸗ 
lichſte ſey, indem dieſelhen mit vielen unnuͤtzen, un⸗ 
wirkſamen Theilen, wie Eiweiß, Faſer,. Satzmehl, 
u. ſ. w. umhouͤllt ſeyen, welche ihre Wirkſamkeit ſchwaͤ⸗ 
chen, (und ihr baldiges Verderben ſehr befoͤrdern G.) 
und man auf dieſe Art. auch bei aller Sorgfalt nicht 
ſaͤmmtliche wirkſame Theile der Pflanzen in dem Ex 
trakt erhalten koͤnne. Er fchlögt Raher die ven Planı 
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we 8. w. aegigebem Mietbobe®)- ober- feine "ber 
befchriebene Yor, wo ‚weit wirkffamere Extrakte — 
ten werden. 

Ueber bieſen Gegenſtand — ich bereits 


yor 3 Jahren bei meiner Ueberſicht der organiſchen Al⸗ 
kalien, welche ich’ in ber hieſigen Geſellſchaft für Natur⸗ 


wiſfenſchaft und Heilkunde vorlas, auf aͤhnliche Art 
aus. Nur wäre meine Meinung die Pflanzen. anfang, 


-anflart mit: Aftohol, mit Taltem obder- boͤchſte ns 


big auf 300 R. erwärmtem Waſſer auszuziehen, 
dann die erhaltenen durch Abdampfen vom Waſſer bes 


freiten Extrakte mit Alkohol zu behandeln, von dem 


filtrirten alkoholiſchen Auszug den Weingeiſt abzudes. 
‚Rilfieen und den Ruͤckſtand als Ertraft zu benutzen. — 
Denn zieht man die Pflanzen mit Alkohol aus, fo era 


Hält man zugleich eine Menge grünes Harz, Wachs, 


Fett, CEbhloropholl), welche das Extrakt verunteinigen. 
Es waͤre einmal Zeit, daß dergleichen Vorſchlage 


im Allgemeinen von den Aerzten gewürdigt. würden, 


und nicht blos fromme Wünfche bleiben. Denp es Hein. 


det gar Feinen Zweifel, daß auf diefe Art boͤchſt wirk⸗ 
fame Extrakte erhalten wuͤrden, und die Klagen über: 


die Ungleichheit ber Wirkung narkorifcher Extrakie wel⸗ 


&e die Aerzte jetzt mit Recht fuͤhren, denen man aber 


nach der bisherigen Methode auch mit dem beſten Wil⸗ 


len nicht feuern ai würden gewiß: eufbären.. % 





V Bergleiche Mag. fuͤr Pharm, Wh. 8. S. 320. 


= Bergl, Repert. ber — 8b... 13, v. ae ud 


. Hanhöuch ber Pharm. S. 177. ©... 


— — 


| adg. 
eBenmifdeteiiemertungem . 
a: Bon Profeſſor John in Berlin. 


Rs Bemerkungen über den Gampber. 


" Wenn man Campher in Wachspapier gewickelt 
in einem umgekehrten Glaſe fich ſelhſt uͤberlaͤßt; fo legen 
fih nach einigen Jahren an die Seiten des Glaſes Fleis 
he durchſichtige, durch dad Glas betrachtet, diamant⸗ 
artig glänzende Krpſtalle, welche regelmäßige fechöfeitige 
Tafeln mit zwei gegenüberfichenden etwas breiteren und 
pier fchmäfere Endflächen bilden, dieſes ift alfo der 
Erfolg der unmerflichen Verdunſtung und duͤrfte zur 
Erklaͤrung mancher in der Natur ſich bildenden Kry⸗ 
ſtalliſationen mehr oder Weniger BER Stoffe hei⸗ 
‚ragen, ' | 


‚Eine andere —— Eigenſchaft bes Camphers 
ie feine große Auflöslichkeit in Wafler, wodurch er 
fih als Aqua camphorata. gu medicinifchem Behufe eig- 
nen dürfte. Sch machte diefe Erfahrung vor ungefähr 
8 Jahren, ald ich mich mis ber Unterſuchung bed Bate'⸗ 
ſchen Augenwaſſers gegen die Augenblennorrhoe der Neu⸗ 
gebornen beſchaͤftigte. Mir iſt indeſſen das genaue Bers 
haͤltniß entfallen. Irre ich nicht, fo loſet Unze mars . 
men Waſſers 1 Gran Campber bleibend auf. In jedem 
Falle wuͤrde das TCampherwaſſer ein ſehr wirkſames 
Medicament abgeben und dies beſonders wegen der ein⸗ 

lachen Form.“) | 


— 





| 2 Nah Bron bes erfordert ein Shell Campher 825 — 530" 
Aheile Waſſer zur roſung. Rıyai, ber Pharm. Se. 8. 
@. 167 fi, Di 9 : et Fun 


—— — en 
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2. Jodin als — für raftdicht cotn 
fende Glaͤſer. 


| Bon der Nüglichkeit lufidicht ſchließender Glas⸗ 

ſtoͤpſelglaͤſer iſt jeder Pharmaceut überzeugt, und man 
glaubt auch zu beſitzen, wo doch in der That noch feh⸗ 
let. Man nehme irgend ein Glas mit einem gut eins 
gefhmirgelten Glasſtoͤpſel, welches etwas od enthält, 
verbinde daffelbe, Tege auf die Tectur kleine Staͤrke⸗ 
ſtücke, bedecke diefelbe mit einet Glasglocke, ober eis 
nem Heinen Probeglafe und überlaffe dad Ganze fich 
ſelbſt. Nach einer oder einigen Wochen wird die Staͤrke 
ſich blau, oder violett gefaͤrbt zeigen. Auch wenn man 
das Glas umkehrt und mit Blaſe verbindet, erfolgt 
diefe Särbung und ich bezweifle, daß wir irgend ein 
vollig . luftdicht fchließended Glasſtoͤpſelglas befigen. 
Welches Gemiſche von flüchtigen Stoffen mag firh in 
anferen Apotheken und in unferen Präparatenzimmern 
täglich. bilden und aus dem Luftraum — 
ſchlagen? 


3. Bemerkungen über ein bisher unbekannt 
——————— baſiſches BEN 
Kalkſalz. 


Bei meinem Aufenthalt in Genf wurde in dem 
Faboratorium des Herrn Pechier äßended Ammonium 
bereitet. ° Der Rüdftand von der Deftillation des aͤtzen⸗ 
den Kalte. und des Salmiaks hatte die Sorm. Feiner 
weißer Prismen angenommen, vor denen mir Hr: 
Pechier, gefaͤlligſt eine kleine Quaniitaͤt mittheilte. 


Wenn ich ir Kryſtalle in Waſſet aufloste, fo 
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dieb kohlenſaurer Kalt unaufgeldet zuruͤck, und die 
durch Filtration davon geſchiedene Fluͤſſigkeit, welche 
ſich ‚an freier Luft mit einer Regenbogenhaut bedeckte, 
gab durch Kryſtalliſation aufs Neue nadelfoͤrmige Pris- 
men und, fo fort bei Wiederholungen Diefed Verſuches. 

Aetzendes Kalt faͤllete dataus Kalk; allein: ſelbſt 
bei angemandter Waͤrme entwickelte fih aus dem Kry⸗ 
ftallbrei feine Spur Ammonium. Kalt und Salz 
fäure waren die einzige Beſtandthelle, weh 
ehe ich durdy Reagenzien darin entdecken Fannte. *) 

Diefe Erfahrung gewährt unter andern auch den 
Nutzen, darauf aufmerffam zu machen, daß han bei 
chemifchen Unterfuchungen Teiche ſalzſaures Strontian mit 
bem erwähnten Salze verwechfeln koͤnne. Beide Cauch 
neutraler falzfaurer Kalt) ertheilen ber Tichtflamme, 
“wie ich ſchon oft bemerkt Habe, eine ſchoͤn rothe Farbe. 


4 Ueber die Bildung ber. Succin — 

oder Bernfteinfäure durdh die Gaͤh⸗ 

rung und den Unterfchied der Tegteren von 

-.dber. duch Sublinrarion der Milchzucker 
fäure fi bildenden Säure 


Die Bildung der Succinfäure durch die Gährung 
eined Gemenges von Johannisbrod, Brod, Honig, et 
was Effig und Brantwein mit Waffer und die Gemin: 
nung deffelben Durch nachherige Deftillation der fo ges 





°, Diefes. tft wohl der zueft von Budols beobachtete, von 
MR ofe genauer unterfuchte viertelfalzfaure Kalt, Schweig⸗ 
gers Journal für Chemie Wh. 39, ©. 166. D. G. 


r 
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Bifbeten Sffigfäure, nachdem daraus effigfaure Kalkerbe 
gebildet worden, unter Zufag von Braunflein und fans 
sem ſchwefelſaurem Kalf, wobei fid außer ber Succins 
fäure in Eryfiallinifcher Sorm auch fuccinfaures Ammo⸗ 


nium, und, wie Asa foetida flinfendes,. Schwefel harz 


bildet, wovon ich in meiner Naturgeſchichte der foſſi⸗ 
Ien Inflammabilien“) ausführlicher gehandelt babe, iſt 
fo wenig beachtet, daß. man nicht begreifen Tann, wars 
um ein Gegenftand von fo hohem Jutereſſe fa wenig 
Theilnehmer findet. Nur einmal ift die Rebe davon im 
Journal de Pharmacie gewefen. Man lieſet daſelbſt: 
„diefe Entdeckung fey nicht neu, weil fchon Scheele eis, 
„men von der Succinfäure fehr entfernten Körper, die 
„Milchzuckerſaͤure durch Sublimation in, Succinſaͤure 
„umgewandelt babe, welches durch andere Verſuche be⸗ 
„ſtaͤtiget ſey.“ 


Unm dieſe Behauptung zu pruͤſen, verwandelte ich 
24 Drachmen Milchzuders auf die m meinem Wörter 
buche befchriebene Weiſe in Milchzuderfäure und unters 
‚warf 30 Gran der letzteren der Deſtillation. Es ent 
widelte ſich nady und nach eine Fluͤſſigkeit, welche eſſige 
faures Ammonium und fehr wenig Troftallinifhe Säure 
enthielt, eine braune empyreumatifche Fluͤſſigkeit änd die 
von Scheele zuerft bemerkte concrete Säure. Sie hatte eis 
nen fauren, fiechenden und brennenden Geſchmack, wel⸗ 
ches von dem anhaͤngenden empyreumatiſchen Dele her⸗ 
ruͤhret. Nachdem ſie gereiniget war, kryſtalliſtrte ſie 





) Auch im wWoͤrterhuch der allgemeinen Ehemie⸗ Br. "u 


298 
r 


‚aus der waͤſſerigen Aufldfung in unregelmäßigen, eiwas 
dendritiſch zuſammengewachſenen Nadeln. 


Sie iſt in Waſſer und auch in Alkohol Teicht auf 
1b6bar und neutralifirt fich mit Tohlenfaurem Natrum 
unter flarfem Aufbrauſen. Mit dem Ummonium kry⸗ 
ſtalliſirt fie nicht in Nadeln, fondern in einer aus uns 
deutlichen Koͤrnern zufammengefeßten Rinde. - 


j Dieſe neutrale Salze zerſetzt weder die ſalpeter⸗ 
ſaure Kupfer⸗, noch die ſalzſaure Saryı, und Stron⸗ 
tianauflöfung. 


Mit den Auflöfungen des Eisen vermiſcht, 
bewirkt es zwar Zerſetzung; allein der Eiſenniederſchlag 
iſt nicht, wie das ſuccinſaure Peroxyd, gallertfoͤrmig 
und braunroth, fondern er beſteht aus Meinen lockeren, 
iſolirten Koͤrnern ‚ oder Gerinnungen, welche eine grüs 
ne zum Theil faft ſchwarze Farbe haben. 


*Dieſe Saͤure ifl demnach von der Beſchaffenheit, 
wie diejenige, welche ich ſeit 1811 bei der Deſtillativn 
derſchiedener Pflanzenkoͤrper oͤfters erhielt und in mei⸗ 
nen chemiſchen Schriften als eine modificirte Gal⸗ 
lusſaͤure beſchrieben habe. — Meinen Vorſatz, alle die⸗ 
fe Koͤrper einſt einer kritiſchen Reviſion zu unterwer⸗ 
fen, habe ich leider nicht auöführen koͤnnen. 


5. GelbesHarz von Botany ⸗ Bay. 
( Resina Acaroidis tesiniferae, ) — 


Das Harz von Botany : Bay. ober Harz von 
Neu » Sid: Wallis (Resina lutea Novi Belgü) welches 
vor alten Zeiten in der Diedicin in Sebrauh, in neue⸗ 
sen Zeiten. aber wieder gänglich unbekannt geworden ifl, 
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bat mir vor einigen Jahren zum Gegenfland ber Unter 


ſuchung ‚gedient. . Ungeachtet ich meine. Berfuche gern 


wieder aufnehmen möchte, glaube ich Doch, eine neue . 


L 


Eure (Säure des Botanybaybarzes) darin 
entdeckt zu haben. Sie hat manche Eigenfchaften- der 
‚Benzoefäure, unterfcheibet ſich aber von der letzteren 


unter. andern dadurch, daß ſie nicht in Nadeln, fordern 
in: Körnern. kryſtallifirt, daß fie dad falzfaure Eifen 


e ‚braun und die Bleizuckeraufibſung gar nicht fallet. 


6. Bemerkungen über einige ſuccinſaure 
Sale 


Die Bernſttinſaͤure Ibfet Baryt auf; fo wie aber 


‘der Neutraliſationspunkt fich nähert, fällt ſuccinſaures 
Baryt in Form eines weißen Pulvers nieder, 


Yuch das Fohlenfaure Strontian wird von biefer 


Säure aufgelöst und Trpflallifire mit einem großen 
Ueberfhuß von Säure, Sucht man die freie Säure zu 


neutraliſiren, ſo faͤllt ſuccinſaures Strontian als ein 
roͤthlichweißes Pulver zu Boden, welches in Waffer 


‚Außerft ſchwer aufloͤslich iſt. Man erhaͤlt daſſelbe auch 
durch den Weg doppelter Wabhlverwandtſchaft. In Al⸗ 


kohol iſt ed faſt ganz unaufloͤslich. Aus dem Geſagten 
ergibt ſich, daß die von Hrn. Moretti angegebene Schei⸗ 
dungsmethode des Baryts von dem Strontian vermittelſt 
Succinſaͤure nicht anwendbar ſey. 


Dieſe Saͤure loͤſet dad metalliſche und auch dab - 
oxydulirte Mangan lelcht auf und kryſtalliſiret damit in 
etwas gefchobenen, vollfommenen 4 feitigen Säulen, in 
doppelt zfeitigen Pyramiden mis abwechfelnder Abſtum⸗ 


® 
\ 
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sfung der Eden der gemeinfchaftlichen Bas und in 
gleichfeitigen 4 feitigen Tafeln, an den Enden flach zu: 
gefchärft und zuweilen mit Abflumpfungen Ddiefer Zus 
-fihärfungsflächen und der Ecken verfehen. Die Kryſtalle 
‚find ſtark glänzend, durchſichtig, ſehr ſchwach roſen⸗ 
roth gefaͤrbt, von ſaͤuerlich ſalzigem Geſchmacke, an der 
Luft beſtaͤndig und in der Waͤrme verwitterbar. Sie 
loͤſen ſich in 10 Theilen kaltem Waſſer auf und ſind in 
Meingeift- unnufldelidh. 

Dad Klaprorhium”), womit ich dad zBıı 
von mir in dem. Zinkerze zuerſt wahrgenommene, aber 
nicht abgefchtedene Metall bezeichne, wird in regulinis 
fher Form von. dieſer Säure nur bei ſehr anhaltender 
:Digeflion angegriffen; alleiw das Fohlenfaure Klaprots 
hium Tbfer fih darin m ber Wärme vollfommen auf 
und. gibt durch Kryftallifation durchfichtige, ſphaeriſch 
gruppirte Kryſtalle, welche ich wegen ihrer Kleinheit 
wicht genau beſtimmen Fonnte, Die jedoch die Saͤule 
als fecundäre Form. darzubieren fheinen. In Wafler 
loͤſen fie ſich ziemlich, leicht auf. Der Alkohol verbins 
det ſich bei Digeſtion mit der freien Saͤure derſelben 
"uud enthält zugleich etwas Metall aufgelbſet. 


Bermifbte Bemerkungen. 
Vom Apotheker Stein in Frankfurt am Main, 
1. Jodkalium. 
Bei Vereitung des Jodkaliums nach ar 


2) So nennt John das Kadmium. @ 
**) Vergleiche mein vandbuch der Pharmacie S. 83, 8. 
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verfahre ich nach der Angabe des im. —R Meyer 
zahier auf. folgende Art: 


Eine Unze Jod wird in einem J— Mr 
mit eirter Loͤſung von Schwefellalium (Eine Unge und 
fünf. Dramen Schwefelleber ungefähr in zwoͤlf Unzen 
beſtillirtem Waſſer) nach und nad) durch Zuſammenrei⸗ 
ben gemiſcht, oder man ſchuͤttet uͤberhaupt ſo lange 
Schwe felleberloͤſung hinzu, bis das Gemenge weißgrau 
und die ſich uͤber dem Niederſchlag befindende Fluͤſſig⸗ 
keit waſſerhell iſt. Ob dann nicht ein wenig zu viel 
Solution dabei iſt, erkennt man daran, daß die ads 
filtriste Shüffigfeit binnen ungefähr einer halden Stunde 
fich nicht truͤbt, fondern Mar bleibt. Das von oben 
angefuͤhrter Menge erhaltene Salz beiraͤgt —— vier⸗ 
zehn Drachmen und zwei Sauren | 


(Das fo erbaftene Jobkalinm wird — immer 
etwas ſchwefelſaures Kali enthalten, denn all⸗ auf dir 
gewöhnliche Art bereitete Schwefelleber euthaͤlt ſchwefel⸗ 
faured (zum Theil auch hypoſchweflichtſaures) Kali. 
Um dieſes abzuſcheiden, muͤßte man die Schwefelleber 
nah Brandes in Weingeiſt loͤſen, und übrigens wie 
vorher verfahren. Ein von Schwefelfäure ganz freies 
Schwefelkalium erhält man durd Reduction des einfach « 
oder doppelt ſchwefelſauren Kalis mit Kohle Die Hu 
duction des Teßtern gelingt nach meiner Erfahrung ſehr 
leicht, und ich fchlage daher das quf dieſe Urt erhalte⸗ 
ae Doppeltihwefelfalium (aus dem Nüdftand bei Bes 
zeitung der Salpeterfäure nach meiner Angabe gu erhal 
* zur m be$ Jodkaliume vor. 6) 
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2 Doppelt Fohlenfaures. Kali 


Dieſes Salz, welches feit einiger Zeit Bier Häufig 
zu dem befannten Keichhuſten⸗-Recept mit Coccicnella 
verordnet wird, erhalte ich wohlfeil, fchön und leicht 
bei Bereitung des effigfauren Ammoniaks. 


Zu dem Ende wird concentrirter Eſſig ) mit glels 
chen Theilen Waſſer verdünnt und dad Ammoniacum 
‚earbonicum in ganzen ziemlich großen Stüden 
Bineingeworfen. Die fich entwidelnde Kohlenſaͤure wird 
-auf die befannte Art dur eine Woulfiſche Nöhre in 
eine concentrirte Löfung von einfach kohlenſaurem Kali 

‚geleitet, da dad Gas fi) nur mäßig ſchnell entwidelt, 
ſo wird es ziemlich. vollftändig von dem Kali abforbist, 
und diefes in doppelt Tohlenfaured umgewanbelt, 

Das fo bereitete effigfaure Ammoniak wird, wenn 
Spiritus Mindereri verfchrieben ift, mit feinem gleis 
hen Gewicht Waſſer verdünnt. **) 


3, Butyrum Cacao, 


Seit vielen Jahren bereite ich die Cacao Buttet 
mit/Vortheil auf folgende Art: 


16 in gewdhnllche REN werden — 





2) Nah Bucholz oder nad bes Pharmac, borus. 
si c? G. 

«*) Ueber das Unbeftimmte binfichtlich der Goncentration biefeg 
legtern Mittels und die Nothmwendig.eir eine allgemeine. 
Norm für baffelbe durch gang Deutfchland zu geben, babe 
ich mid in meinem Handbuch ber nen ©. Gab 
ausgefprohen. G. — der 

Beigers Mag. 1825. IX, 4 20 


0 
⸗ 
2493 
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fit, von den Schalen befreit und. in einem erwaͤrmten 
‚eifernen Keffel zum feinffen Brei zerrieben, (NB. ich 
halte mir bei der Bereisung der Chocolade immer fein 
zerriebene Maffe zuruͤck, woraus ich jederzeit beim Bes 
darf fchnell die Butter: ausſcheiden kann;) zu diefem 
fließenden Brei ,ı welcher 12 Ungen wiegt, gießt man a 
Unzen heißes Waffer, rührt alles wohl um, vwodurd) 
daß Ganze eine brödelnde Sonfiftenz erhält, welches fi 
in einer erwärmten Preffe ohne alle Schwierigfeit leicht 
auspreffen läßt. Die erhaltene Butter iſt, wenn Dichte 
Leinwand zum Auspreſſen genommen wurde, beinahe 
weiß; jedoch filtrire ich fie. durch weißes Löfchpapier, 
wad an einem warmen Ort fehr leicht geht, und erhal; 
te gewöhnlich von 16 Unzen Bohnen oder ı2 Unzen zers 
riebener Maſſe 5 Unzen Butter. ) | 





IM. Kurze Nachrichten und Bemer 
tungen vermifchten Inhalts. 





Mineralifher Talg. 
(Annals of Philosophy. for August 1824. P. 155.) 
Diefe Subflanz, weldye man 1736 in Sinnland 
fand, bat man jeko auch in Schottland in einem 


*) Im Wefentlichen ſtimmt diefes Verfahren mit dem Tromms⸗ 
dorffſchen überein, Vergl. mein Handb,d, Pharm. 8.134. ©. ' 
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Sumpfe an ben Ufern des Loch Fyne gefunden. Sie 
bat die Farbe wie Zalg, fühle fich ebenfo an, iſt ohne 
Geſchmack, ſchmilzt bei 38° R. und kocht bei 150°, 
wenn fie geſchmolzen if, wird fie durchfichtig und farbs 
los, beim Erkalten wird fie weiß und ſchwammig. In 
Waſſer ift fie unldslich, Töslich in Alkohol, Naphtha, 
Zerbentinöl und Baumdl in der Hitze. Beim Erkalten 
ſchlaͤgt fie fi) aus ihren Löfungen nieder, Das ſpec. 
Gewicht ift im dichteften Zuftande deffelben 0,983. Sie 
uinterfcheider-fich von den Serien, baß fie mie Alkalien 
feine Seifen bildet, von den dtherifihen Delen durch 
ihre Geſchmack- und Geruchloſigkeit. Un Berbrennlichs 
keit iſt fie aber jedem aͤtheriſchen Del. und ber Naphtha 
gleich, 





Ueber Laserpitium Prangos, ein aenes 
Surterfraut 


Wor Dr. Wallig. 


Diefe Pflanze waͤchst in Draz und foll in Enge 
land Fultivise werden, fie gedeiht auf dem fchlechteften 
Lande, währt mehrere Jahre und gibt eine reiche Ernds 
te. Die Pflanze fol fehr nährend feyn und fett machen, 
und die Eingerlinge der Schafe zerftören,, welche fo vie 
len das Leben Foften, Auch in Diefer Binficht wäre ber 
Anbau derfelben in Europa höchft ſchaͤtzbar. 





Wuthblaͤſchen bei Schweinen. 


Ferrary, Apotheker in Saint-Brieux, ſchreibt, 
20 * 


KB Br SE Zu Zu 
2223 





io. 


daß die Schweine in der Bretagne einer Art flillen Wuth 
unterworfen feyen, bei welcher fie. Bläschen unter der 
Zunge erhalten. Man heilt diefe Thiere, indem matt 
die. Bläschen öffnet und fie flarf mit Salz reibt. Bi 
rey gibt an, daß diefe Wurh eine an gangrenoͤſer 
Bräune fey. | 5 


Wirfung des Kupfers aufden Magnetismus ® 
Bon Arago. | 


(Journal de Pharmacie, Dec, 1824.) . 


Arago beobachtete, daß eine Magnetnadel fruͤher 
aufhoͤrt zu oscilliren, wenn fie mit einem Kreis von 
Kupferdraht umgeben ift, als aufferdem. Duhamel 
ſchreibt diefe Wirkung der Eigenfchaft des Kupfer zu, 
durch galvanıfche Thaͤtigkeit ſelbſt momentan magnetifch 
zu werden. u, * 
(Ebenbafelbft Janvier 1825 p. 26.) 


Sifen wird durd das Magnetifiren ein befs 
ferer Reiter für die Electrizität. 
Diefed wurde zuerft von Abraham entdeckt, 


und es raͤth derſelbe deßhalb, die Leitdraͤhte der Blitz⸗ 
ableiter zu magnetiſiren. 


en rn ee 
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Sutlenfteinfett (Cholesterine,) Del, und 
Salgfäure, aufgefunden in Der menfhli 
hen Galle und in der Galle mehrerer 
ı biere. 
ner ———— 


(Bulletin des’ sciences medicales. Janvier 1825.) 


Chevreul fand in mehreren . menfchlichen Gallen, 
in der Galle eined Baͤrs und eined Schweins, Gallen⸗ 
fleinfett, eben fo enthielten die unterfachten Gallen ale 
veränderliche Mengen von Del s und Talgſaͤure (acides 
margarique et oleique.) Er fand ferner eine rothge⸗ 
faͤrbte Subftanz in der Galle. Diefe Subſtanz iſt in 
kaliem Waſſer, Weingeiſt und Aether unloͤslich, aber 
ſehr leicht loͤslich in kalihaltigem Waſſer. Die Loͤſung 
iſt orangegeld, aber in Berührung mit Sauerſtioff vers 
ändert fie ihre Farbe nach und nad, indem fie mehr 
und mehr in gelb, zulegt in grünkichgelb- übergeht, 
Salpeterfäure verwandelt die Farbe in. blau, purpurroth, 
dann gelb. Koncentrirte Schwefelfäure verwandelt fie 
umgekehrt zuerft in gelb, dann grim und zulegt blau, 
welche Farbe der Indigſolution glich iſt. Man bat 
alles Recht zu vermuthen, daß diefe Subſtanz ein bes 
fonderer Farbefloff in reinem Zuftande if. 


Eine ſehr ausführliche Unterfuchung der Ochfens 
galle unternahm bereitd voriges Jahr &. Gmelin. das 
hier, welche hoͤchſt intereffante Reſultate gewaͤhrte, der⸗ 
ſelbe fand ſchon früher die hier von Chevreul en 
wähnten und 'aufferdem noch viele. andere Subſtanzen. 
Die auch den Pharmaceuten vorzuͤglich intereffireude. 


— 
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Abhandlung wird Wohl’ in einem der nächfien Hefte von 
Tiedemanns Beitfheift für Phyſiologie erfcheinen, G. 





Anwendung des atheriſchen Oels der Cy 
preffe gegen Infetren and gegen Würmer. 


Im⸗ ſoͤdlichen Franfreich legt man die Blaͤtter der 
Enpreffe gwifchen die Kleider, um fie vor: ben Inſckten 
zu ſchuͤtzen. Ein Kaufmann aus Montpellier; Lichtens 
ftein, kam auf den Gedanken, das ätberifche Oel der 
EHpreffe dazu zu verwenden. Er erhielt durch Deftillas 
tion der Cypreſſenblaͤtter mit Waſſer, ein: durchdringend 
riechendes aͤtheriſches Oel, welches ſich eben ſo wirkſam 
gegen Die Inſekten zeigte. Der Bruder deſſelben Pros 
feſſor Lichtenſte in gu Berlin, Direktor des natur 
geſchichtlichen Kabinets allda, wandte daſſelbe Mittel 
mit gutem Erfolg bei ausgeſtopften Thieren an. Er 
ſchloß daraus, daß' dieſes Del ſich auch gegen die Eins 
geweide Wuͤrmer wirkſam zeigen moͤge. Dr. Otto in 
Kopenhagen, der damit Verſuche anſtellte, vergleicht 
ben Geruch deſſelben mit dem Del, welchetß die Enge 
finder warm-seed=oil Hennen, und das durch Des 
ſtillation aus Chenopodium anthelminticum*) ges 
monnen wird. Otto flellt die wurmtreibende Kraft dies 
ſes Oels, dem Baldrionöl gleich, 


— 





Be nn en) 


®) Wohl daſſelbe, welches auch feit einiger Seit in Deutſchlam 
unter dem Namen WurmfamenöLl bekannt iſt. Bere 
- gleiche Repert. ber Pharm. Da xl. ©. 438. ©. — 
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-Anioendung bed Ricinushfs- in: ‚Beinen 
Dofen. 


Bon Holmer, 


. Der Schiffschirurg Holmer hatte Gelegenheit in 
Meftindien und Amerika die guten Wirkungen des Nici 
nusoͤls zu beobachten. Es ift allgemein. in Indien im 
Gebrauch, nicht allein bei der anfänglichen Behandlung 
jeder Krankheit, fondern auch periodifh, 3. B. alle 
Monate um dem fchädlichen Einfluffe der Hitze des Klis 
ma's auf die Verdauungsorgane zu begegnen. Man 
weiß, daß faſt alle neu Ankommenden diefe Wirfung 
fühlen, daß Verſtopfung und. Diarrhoe abwechfeln mit Kos 
lik, oder fie begleiten, Daß fie den Appetit verlieren, 
Kopfweh, Schwindel u. f. w. empfinden; zumeilen 
concentriren ſich die Schmerzen in der Magengegend, 
fo daß die geringfie Bewegung, . das leifeite Berühren 
fie vermehrt, es entfteht bei den noch nicht an. das 


Klima gewoͤhnten Europäern, eine Baftritis, die ſich 


zuweilen in Hepatitis verwandelt, und fchnell den Lob 
herbei führt. Bisweilen entſteht durch die Unordnung 
der Berbauungsiverkgeuge eine Verſtopfung, welche als 
Ten Klyſtiren und Purgirmitteln widerſteht. Gegen diefe 
Zufälle iſt das Ricinusoͤl in der Gabe eines Theelöffeks 
volls, täglich a bis 5 mal genommen, fehr wirkſam. 
Holmer erzähle nun mehrere Faͤlle, wo er bei bet 
Mannfchaft der dänifchen Corverte Najabe, welche zu 


‚St.. Domingo mit einer heftigeg Diarrpoe befallen war, . 


fo wie an. fich felbft, das Ricinusol zum Theil für fich 
oder in Verbindung mit etwas bofmännifchen Tropfen 
oder Rhabarbartinktur, auch, wo ed noͤthig ſchien, 
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bei eintretenden Verflopfungen, unter Anwendung einer 


Aderlaſſe, mit fehr glüdlihem Erfolge gebrauchte. 
Um dem Del feinen wiberlihen Geſchmack zu nehmen, 
ſchlug 9. vor, dad Del langſam mit einem Löffel ın 


ein Glas Falted Waffer auf weißen Syrup zu bringen, 


bie Oberfläche mit ein Paar Tropfen Lavendelgeiſt zu 
bedbeden , unb dann bad Gemenge zu verfchludeen, wo 
man nur den Syrup und den Spiritus fhmede (9) N. 
Hol mer überläßt es der Beurtheilung der Uerzte, im 
wiefern dad Nicinusöl in den nördlichen Gegenden ge 
gen Diarrhoe und Ruhr als angewendet wers 
den Tann. 





d 


Kreide bewirkt Fettwerden der Kälber. . 


- (Bulletin des sciences medicales. Janvier 1825. p. 92.) ' 


Boudet berichtete in.der Sigung der koͤniglichen 
Akademie der Medicin, Section Pharmacie, vom 13. 
Nov. v. J. eine Notiz der Geſellſchaft für Ackerbau, 

uͤnſte und Wiſſenſchaften im Departement der Seine 
ad Oiſe, die merkwuͤrdige Thatſache, daß man den 
aͤlbern ihr Futter mit kleinen Stuͤckchen Kreide unters 
enge, fo lange fie noch ſaugen, welches fie fett und 
18 Fleiſch vortrefflih mache. 





* Mon ficht aus biefer —— vaf seine f — 
fes Ricinusoͤl anwandte. G. — 
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sl der Maisblaͤthe. (Bon Zea Mais 
L,, Welſchkorn.) | 


Bon Andrieur 


(Bulletin universelle Nov. 1324.) 


Nach Dr. Andrieur fol die Maisbluͤthe*) mit - 


Nutzen zur Heilung ber DerBLanlnuNee angewendet 


werben koͤnnen. 





Ueber das Mutterkorn 


Hat Dr. Church viele Beobachtungen Be y 
und die Eräftige Wirkung dieſes Mitteld zur Befoͤrde⸗ 
sung ded Geburtögefchäftes im Allgemeinen beftätigt. 


Er finder es in Fällen von Erfchlaffung des Uterus und 


Hämoragie deffelben fehr wirkſam, ſchaͤdlich iſt es aber, 


wo große Starrheit der Muskeln und Zufammenziehung - 


biefer Theile fchon vorhanden find, indem Ießtere da; 
durch Befördert werben, Niemals beobadıtete Church 
daß der Tod des Kindes durch Anwendung des Mutter: 
korns bewirkt wurde. Er gibt. es in einer Doſis von 
30 Gran 10 bis 15 Minuten vor der wahrfdeinlichen 
Geburt ded Kindes. immer erfordert aber ber Gebrauch 
diefes heroiſchen Mittels die größte Vorſicht. 


„Solidago Virga aureagegen Nierenftein. 


Bon Dr. Murhardti. 
Dr. Murbardt fand die herba Virgae aureae 


*) Woprfiheintih Mas. @. 
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fehr wirffam gegen Nierenflein. Gr verordnete -fie in 
einem Aufguß in Verbindung mit rad. Ononidis 
jede eine halbe Unze mit 4 Taſſen heißem Waſſer, als 
Thee zu trinken. ©. R. Heim beflätigt bie gute Wir⸗ 
kung a Pflanze in dieſen Leiden, 





% 


En gute — de s Ammontake 
gegen Vergiftung mit Blaufäure 
Bon 3. Murray. 

(Einburgh philosoph. Journal Nro, XVII.) 


Die ſchon von Ittner,“) Buchn er*) u. a. beob⸗ 
achtete gute Wirkungen des Ammoniaks gegen Vergif— 
gingen mit Blauſaͤure, wenn letzteres ſchnell ange⸗ 
wendet wird, beſtaͤtigt Murray, durch neue Verſuche. 
Fröſche, durch Blauſaͤure dem Tode ſchon nahe ge⸗ 
bracht, wurden durch ein Paar Tropfen Salmiakgeiſt 
auf den. Kopf getröpfelt, wieder hergeftellt. ***) Ein durch 
Blauſaͤure vergiftetes Kaninchen brachte man durch Ein⸗ 
bringung eines mit Salmiakgeiſt befeuchteten Schwamms 
wieder zu ſich. M. empfand nach eingenommener Blau⸗ 
ſaͤure Deräubung und Kopfſchmerz, er heifte ih, ins 

dem er Ammoniakduͤnſte einathmete und ſich mit Sal⸗ 
et die Stirne bernd: | Be 





” Def fe en — zur seſcichie der Blaufaͤure. Freiburg 
und Conſtanz dag 
Ba). Deffen Toxikologie ©, 343, 
a) Mir gelang ein ähnlicher Verfuch Der Froſch 
dien ſich zwar anfangs zu erholen, kam aber batd 
um. ©, —— 
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Dremme inftein + Einreibungen gegen 
E pilepfie 


"on Sohn Sreighton. 
Die Einreibungen von Brechweinſteinſalbe an vers 
ſchiedenen Theilen des Körpers und zu wiederholten 
Malen längere oder. Fürgere Zeit fortgeſetzt, fand J. 
Ereighton in der Spilepfie:von guier Wirkung, bie 
Zahl der Anfälle, fo wie ihre Dauer verminderte ſich. 





Minen — — PN 
Bon Dr. Grampton 


Diefes Mittel. beſteht in einer Salbe aus einem 
Theil Schwefelſaͤure und 8 Theilen Schweinfett, wo⸗ 
mit der abgeſchorne Kopf eingeſchmiert wird, Es wers 
den alt 3 bis 4 Tage Abführungen gegeben; ferner 
lauwarme Baͤder. Umſchlaͤge von Hafermehl, oder in 
hartnaͤckigen Faͤllen, von gruͤner Seife. Die Heilung 
erfolgte innerhalb ſechs Monaten. Die Haare brauchen 
nicht auögeriffen zu werden. 





" Neber den Nadelſtich (acuponotuxe.) 


Wovon bereits in öffentlichen Blättern die Rede 
war, ‚(nämlich die Einbringung einer Nabel in den lei; 
denden Theil bei Rheumatismen u. f. w. aͤußert ſich 

Herr Jules Cloquet, daß die Anwendung deffelben 
‚ felten mit einer fehr ſchmerzhaften Empfindung verbuns 
den und niemald ein ve Zufall darauf erfolgt 
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ſey. Derfelbe Bat dieſe Oprration mehr als 200 mal 
mit Erfolg angewendet, er beobachtete, daß ſie ſich 
vorzuͤglich bei Schmerzen von entzuͤndlichen Affectionen 
wirkſam zeigt. Er glaubt, daß die Nadel, welche in 
den Muskel eingebracht iſt, da ſelbſt eine ähnliche Rolle 
ſpiele, wie die Gewitterableiter in der Ruf. So wie 
biefe den Wolken die Electricität entziehen, womit fie 
überladen find, leitet -die Nadel von dem Muskel 
daB. Fluidum ab, welches ſich hafelbft angehäuft Bat. 
Er hält jenes Fluidum, welches die Schmerzen verans 
laßt, mit dem efectrifchen fehr analog, weil es wie 
jenes den Theil der Nadel, welcher ed aufnimmt, oxy⸗ 
“ dire und färbt, und Zuckungen veranlaßt, wenn man 
das ‚äußere Ende der Nadel berührt, Mouillet bes 
weist fpäter durch Verſuche, daß die galvanifhen Er 
fheinungen, welche ſich beim Nadelftich offenbaren, uns 
abhängig von ber organifhen Verlegung fey, daß fie 
das Nefultat der Oxydation des Metalls ſey. Denn es 
entwickelt ſich Feine Spur von’ Efectrieirät, wenn man 
Nadeln von Platin oder andern Metallen, die ſich nicht 
oxydiren, anwende.) *) Der VBerfaffer glaubt, daß diefe 
von den Ühinefen angemwenbete Heilmethode von den 
Praftifern, welche fie verfuche haben, darum verlaffen 
wurden, weil fe die Nadel nicht hinreichend Tange Zeit 
haben ſtecken Yaffen, denn die Wirfung äußert ſich zus 
weilen erſt nach 20 bis 30 Minuten, Die Nadeln müfs 
fen. von , Schmelzftahl feyn, damit fie nicht ſo Teiche 
Drechen 





*) Journal de Pharmacie Janvier 1825. p. 28, 


EEE en —— 
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Iv. Literatur und Kritik, 


. 
en en 


Pharmacopoeia Collegii Regalis Medi 
corum Londinensis. Londini: Veneunt 
apud Longmann, Hurst, Rees, Orme, 
Brown et Green, Paternoster-Row, 1824, 


‘Wir haben abermals eine neue Auflage der Lond⸗ 
nex Pharmakopoe vor und liegen, die feit Jahrhunder⸗ 
ten ald ein vorzügliches Werk angefehen, in andern eu; 
zopäifchen Laͤndern vielfältig benugt und oft nachgedruckt 
soorden iſt.) Mit Recht darf man aud) erwarten, daß. 
dad Medicinal: Collegium der Hauptftadt Englands eine 
außgezeichnete Arbeit liefern werde, da deffen Mitglieder ' 
"in der Mitte aller Huͤlfsmittel fich befinden, Die nur 
immerhin zur vollendeten Ausführung eines folchen 
Werkes erfordert werden. Wer follte nicht eine muſter⸗ 
hafte Arbeit in einem Lande erwarten, dad von jeher 

‚ die. auggezeichnetfien und gefchäßteften Aerzte, Chemiker 
und Botaniker befaß, und von welden aus fo mans 
ches neue und nügliche Arzneimittel ſich nach dem Feſt⸗ 
lande Europens verbreitete. Unſern Leſern iſt es darum 
wohl gewiß nicht unangenehm, wenn wir ihnen einen 
etwas ausfuͤhrlichen Bericht uͤber dieſe neueſte der Phar⸗ 
makopoeen liefern, von der wir jedoch ſogleich bemerken 
müſſen, daß fie unſern großen Erwartungen feinedivege 

” riganz entfprochen hat; ja wir glauben nicht ohne Grund 





*) Die letzte Ausgabe berfelben mar von 180g. 
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behaupten zu duͤrfen, daß mehrere ber neueren deutfchen 
: Yharmafoporen dieſer Londner in fo mancher Ruͤck ſicht 
vorgezogen zu werden verdient; wir moͤgen die Anord⸗ 
nung der Materien, die Auswahl der Medikamente, 
die naturhiſtoriſchen Beſtimmungen, und auch ſelbſt die 


chemiſchen Präparate betrachten, Sa wir nehmen Feiner 


Anftand zu fagen, daß die Verfaſſer der. Londner Phars 
mafopoe : hätten fie die deutſchen Dispenfatorien gẽ⸗ 
kannt oder benutzt, eine nicht Kleine Zahl von Tehlern 
in. der ihrigen hätten vermeiden können. Man wird und 
dieſe Bemerkungen um ſo weniger uͤbel deuten, da man 
beſonders in Großbrittannien ein freimuͤthiges Urtheil 
liebt, und ein ſolches auch in Hinſicht der Produkte der 
deutſchen Literatur jedem Auslaͤnder frei ſteht. 


Ehe wir von den Medikamenten ſelbſt ſptechen, | 
müffen wir des in England eingeführten eigenen Maafeg 
für die flüffigen Arzneien gedenken, welches folgenden 
mafen beftimmt iſt: * 


Congius Octarios. octo 
Octarius Bense Fluiduncias sedecim.: : 
Fluiduncia Fluidrachmas octo 

— Minima sexaginta. 


Dabei iſt noch zu bemerken , daß ſehr Heine Quantitaͤ⸗ 

ten von Fluͤſſ igkeiten nicht nach der Tropfenzahl bes 
ſtimmt, ſondern dazu eigene glaͤſerne Menfuren mit abs 
gemeffenen und bezeichneten Zwifchenräumen gebraucht 
werden, eine Methode, die wie es und ſcheint, eben 
feine große Vortheile gewährt. 


Der Theil der Pharmakopoe, welcher Materie 
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medica uͤberſchrieben iſt, enthaͤlt bins die namentliche 
Aufzählung der officinellen Naturprodukte, mit Angabe 
der ſyſtematiſchen Namen, und zwar wurde für die Bes 

grtabilien Willdenow's Species Plantarum, ‚für die 
Thiere Gmelin's Ausgabe des Rinne’fchen Systema Na- 


turae benußt, chemifche Dinge aber mit den neuen Nas 


men bezeichnet, über welche ſchon fo viel und mit ( 
.. — geklagt worden iſt. 


Da von den Arzneiwaaren durchaus. feine Bes 
ſchreibung gegeben, oder die Kennzeichen ihrer Aechtheit 
und Güte erörtert find, fo müffen wir ganz darauf | 
verzichten, in- dieſer Hinſicht irgend etwas aus dem vor⸗ 
liegenden Buche zu erlernen, und ſind deshalb gend⸗ | 
thigt,. unfere Anmerkungen auf andere Gegenftände übers 
zutragen. — Mittel, die in Deutſchland faft ganz. ndr 
ſolet ſind, fommen- noch mehrere vor, wie 3. B. Folia 
‚Acetosae, Radix, Contrajervae, Pepones ‚Elaterji, 
Flores Cardarmines ur fe w. : Neue einfache Mittel Has 
ben wir eben Feine bemerkt, doc; möchten folgende im 
wenigen der neueren Apptbeferbüchern aufgenommen feyn, 
wie Fucus vesiculosus, Oleum Tiglii, Folia Toxi- 
codendri, wovon die beiden letzteren allerdings ſchon 
haͤufig in Deutſchland gebraucht werden, aber nament⸗ 
lich in der preußifchen Pharmakopoe noch nicht ſtehen. 
Der Blafentang, eine Sceepflanze, war in früheren Zei 
ten wohl befannt, und zwar unter dem Namen Quer- 
cus marinus, und deifen Aſche ald Aethiops vegetabj- 
dis. Russel in feinem Werke, de tabe glandulari, bes 
merkt, daß Ießtere mit Nutzen ald Zahnpulver anges 
wendet werde, nicht nur um die Zähne zu reinigen, 
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fonbern auch um die feorhutifche Befchaffenheit des Zahn⸗ 
fleifches zu derbeffern. Bafter und Gaubius brauchten 
das Mittel innerlich gegen hartnädige, Drüfenanfchmels 
Lungen 3. B. im Gekroͤſe, gegen den Kropf, Scropheln 
uf w. Jetzt, da man in diefen Gewaͤchſen Jod ent 
deckt hat, iſt man auf jene alte Erfahrungen wieder 
zuruͤckgekommen; befonders hat Coindet darauf auft 
merkſam gemacht, und Serum damit angeftellt, — 


Folia Aconiti folfen von Aconitum Napellus ges 
fammelt werden. Da nun bie Gewaͤchſe nach Wilder 
now beſtimmt ſind, ſo muß auch deſſen Pflanze gemeint 
ſeyn; welche aber dieſes iſt, wird wenig Muͤhe gu ers 
forfhen koſten, wenn man mit Herrn Geringe tine 
Menge Formen des Akonits in eine Art vereinigt, nach 
De Candolle aber, wäre es Aconitum vulgare, 
und nach Herrn Profeffor Reichenbach, ift es eine eine 
Art, die er Aconitum Willdenowii nennt, über wel⸗ 
che man das Nähere in deffen Hortus Berolinensie 
nachlefen Fann. In England wädst Fein Aconitum 
wild, und da die Pharmafopoe nichts weiter ‚angibr, 
fo wird man wohl die Gartenpflanze gebrauchen, auf 
deren Wirffamkeit aber ſich Faum fehr verlaffen werden kann. 
Aus allen Weltgegenden tragen die Engländer Arznei⸗ 
‚mittel zufammen, aber ein Träftiges Medifament fich 
auf den Ulpen Deutfchlandd oder der Schweiz ſammeln 
zu laffen, daran haben fie wohl noch nicht gedadjt, 
und _doch fihd gerade arthritifche Uebel, gegen welche 
das Aconitum ein Hauptmittel ift, auf den brittiſchen 
Inſeln faſt endemijc geworden. Dad Gummi Ammo- 
niacum wirb von Heracleum gummiferum Willd, 


.. 
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abgeleitet, ein Irrthum, dem da$ Collegium regale 
Medicorum Londinense doch wohl leicht hätte entge⸗ 


“ben koͤnnen. Bon ber Belladonna find nur die Blätter, 


nicht aber die weit Fräftigere Wurzel aufgeführt, Bis- 
muthum ift neu aufgenommen. Die Cardamomen wer 
den von Matonia Cardamomum Smith abgeleitet; bie 


Gascarillrinde von Croton Cascarilla, welches leßtere 
wie bekannt, unrichtig iſt. Die Chinarinden ſind nicht 


mit den gewöhnlichen ſonſt in allen europaͤiſchen Offici⸗ 
nen üblichen bekannten Namen bezeichnet, fondern nach 
Den Bäumen benannt, von denen. fie abftammen follen, 
und zwar fteht hier Cortex Cinchonae cordifolia, lan- 
cifoliae und oblongifoliae ; bei allen P:äparaten aber, 
Die die Chinarinde enthalten, ift durchgängig nur Cin- 
chona lancifolia benußt. Wir vermurden, Daß unter 
C. cordifolia die braune, unter C. lancifolia die Kö⸗ 
nigschina und unter C. ‚oblongifolia die rothe Rinde 
verftanden wird; ob aber dieſe Beflimmungen richtig. 
find, muͤſſen wir vorerft dahin geftelle ſeyn laſſen. — 
Bon Coichicum fol ſowohl die friſche Wurzel, ale 
der Samen eingefammelt werden. Es iſt Diefes lang 
vergeſſene Mittel in der jüngflen Zeit wieder viel. ges 
braucht worden, das, wie man fich überzeugt hat, auds 
gezeichnete Dienfte leiſtet. Es if zu bedauern, daß 
nicht beſtimmt angegeben wird, zu welcher Jahrszeit 
die Zeitlofen s Zwiebel ausgegraben werden fol, Denn, 
Died macht in Hinſicht ihrer Wirffamkeit einen bedeurens 
Den Unterfchied. Außer dem Acetum Colchici hat diefe 
neue Pharmakopoe auch: noch ein Vinum Colchici, 
deffen Sompofition wir mittheilen Bun: da jetzt ſo 
oft die Rede davon iſt; naͤmlich: 
Geiger's Wing. 1325. IX. 3 24 
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‚3. Colchici Radicis recentis concisae fibram 
Spiritus tenuioris fluiduncias quatuor 
Aquae destillatae fluiduncias octo. 


. Macera per dies quatuordecim et cola; 
ferner ein Spiritus Colchici ammoniatus, 


%. Colchici Seminum ohtuesrum uncias dass: 
Spiritus Ammoniae aromatici octarium ; 


Macera per dies quatuordecim et cola. 


Bon dem Schierlinge find nicht nur die Blätter, 
fondern auch die Samen als officinell aufgeführt, eben 
fo find auch die Samen ber Digitalis purpurea aufges 
nommen. Bon dem Safran foll nur der engliſche 
‚ gebraucht werden, der nach Miller häufig auf den Ae⸗ 
dern der Graffchaft Sambridge gebaut wird, Dies 
Fonnte manchen Lefer wundern „ der da weiß, daß der 
Crocus weder in dem nördlichen, noch felbft im mitts 
Veren Deurfchland gedeiht; ſelbſt in den milden Rhein⸗ 
gegenden ift es zu Falt für dieſe Pflanze, vor einigen 
Jahrhunderten zog man ihn zwar in der Gegend von 
Worms und Syeier, aber jegt ift davon Feine Nede 
mehr: Es liegt Died offenbar in den eigenen Flimatis 
ſchen Verhältniffen Englands, denn obgleich uns Die 
brittiſchen Inſeln nördlich Tiegen, fo find doch die Wins 
ter nicht fo hart, als fie bei und in manchen Jahr⸗ 
gängen gefühlt werden. — Bun Juniperus communis 
find nicht nur die Beeren, fondern auch die Cacumina 
officinel. Neu aufgenommen ift auch Lactuca sativa 
Ratanhia und Semina Stramonii , die in der Ausgabe 
von 1809. nicht enthalten find. Die MalvenbFätter fol: 
len nicht, wie: dies in den meiften deutfchen Pharmar 
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kopoeen vorgefchrieben wird, von Malva .rotundifolie, 
fondern von Malva silvestris eingefammelt werden, 
‚Die Manna wird mit Unrecht bios dem Fraxinus Or 
mus zugefchrieben. Außer Mentha piperita und Pule- 
&ium iſt audy noch Mentha viridis offitinell; von 
allen dreien ift ein äsherifches Del, ein deſtillirtes Waſ⸗ 
fer und ein Spiritus vorgeſchrieben. Den Weihraud) 
fehen wir mit Verwunderung noch bon „Juniperus Iycıa 
abgeleitet; es ift alfo Sprengel® Bemerkung ganz auf 
Die Verfaſſer der vorliegenden Pharmalopoe anwendbar, 
indem. desfelbe *) fagt: „Linne war: durch Berwechshng - 
„des Sandarachs mit dem Weihrauch in bin Irrthum 
„zerfallen, Juniperus Iycia als den Baum anzufehen, 
„welcher den Weihrauch Tiefere; ein Jerehum, der bes 
„To bartnädiger nachgebeter worden, je leichter er zu 
„yeiderlegen war, da jener Wachholder im füblichen Eu⸗ 
„ropa nicht felten iſt.“ Unſere Refer find ohne Zweifel 
uͤber diefen Gegenſtand befler unterrichtet, als das Cal» 
legium medicum des Königs von England, weßhalb 
wir Darüber nichts weiter fagen, fondern nur bemerken 
wellen, daß gerade Engländer 28 twaren, die den wahr 
ven Urfprung diefed alten Raͤucherwerkes und Heilmit 
tels erforfchten, namentlich Abanfon ,. nn ae | 
ming und Roxbourgh. — 


Zu den in Deutfchland fehr wenig, in England 
aber häufig von den Aerzten gebrauchten Gewürzen, 
muß man den langen Pfeffer zählen, indem er einen 
Beſtandtheil vieler —— Compoſitionen ausmacht; 
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namentlich‘ kommt er zu der Tinct. Cinnamomi com- 
posita , zu dem Spiritus Aetheris aromaticus , zu der 
Confectio Opiiy.:3u. bem Pulv. Cinfgamem. eomposit, 
Pulv, Üretae composit. u f. w. Die Mutterpflanze 
des Sagapens ift den Herrn Verfaffern anbekannt, und. 
Die Saffaparillwurgel Teiten fie nody immer von Smilax 
Sassaparilla , ſo wie.die. Senneöblätter einzig. von Cassia 
Senna ab. Die Weidenrinde foll von Salix caprea «ins 
geſammelt werden; aber gerade diefe Art Tiefert für den 
Arzneigebrauch nicht die beite Rinde, weit vorziehbarer 
find Salix fragilis und Salix pentandra; Lektere- hätte 
am fo. mehr gewählt werden Tonnen, da fie.an den 
Baͤchen im nördlichen. England und füblichen Schottland 
wild. wächdt. . Aber auch Salix fragilis wächst in Eng 
Yand. gemtin:an feuchten Orten, wenigftiend halten ‚wir 
Die) Salix Rasselliana:,. deren Smith in der Flora .bri 
kanniga gedenft von der Bruchweide für nicht fehr vers 
ſchieden, yoie denn auch Seringe mit Recht fie blos für 
eine Varietaͤt der letzteren erklaͤrt. — Was die Herrn 
MBerfuffer Balsamum 'Styracis nennen, iſt kaum etwas 
anderes, als Styrax liquidus der deutfehen Officinen; 
‚aber diefed Mittel kommt nicht von Styrax officinale, 
:eine Pflanze die in: Syrien wächst, fondern ed wind 
entweder aus Dflindien gebradyt, wo man ed von Al- | 
tingia excelsa erhält, oder aud dem nördlichen Ameri⸗ 
fa, wo es Liquidambar styraciflua liefert. Styrax of- 
-ficinale Dagegen iſt die Mutterpflanze des Körnerfios 
'rares, der fo weit dem Nef. befannt, jegt nicht mehr 
"in den Dandel gebracht wird. Daß man von beiden 
den fogenannten Styrax Calamites unterfcheiden müffe, 
braucht kaum näher erörtert. zu werden. — Die affici 


- 
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aacllen Blaͤtter von Nicotiaria Tabacum follen! von vir⸗ 
‚ginifchen Pflanzen genommen werden. — | 

Die Regeln, welche zur Einfammlung ber 
tabilien und Zubereitung ihrer Produkte fich bier finden, 


-Sind fehr Furz und wohl im Ganzen fehr zmedmäßig; 
- Befonderd Lie Borfehrift, daß die Apotheker alle einhess 


miſche Arzneipflanzen, die länger «ld. ein Jahr aufbes 
wahrt find, wegwerfen follen. Ob fie regelnräßig bes 
folgt wird, -muß man dahin geſtellt fenn laſſen. Doc 
snöchte diefer Sag auch Ausnahmen zulaſſen, namentlich 
glauben wir nicht, daß die meiften geruchlofen Pflan⸗ 
zen, wie rad, et herb. Althaeae, Malvae u, a. bet guea 


Aufbewahrung in einem oder zwei Jahren fich merklich 


ändern. Das Collegium medicum ‚wird aber auch den 
Apothekern,; wie ſich von felbft verfieht, die Taxe fo 


-geftelle haben, daß fie diefen jährlichen Berluft wohl 


sragen koͤnnen. Die officinellen Blätter follen erſt dann 
eingefammelt ‚werden, wenn die Blumen fihon entwi⸗ 


„delt find, eine gewiß nicht überall zweckmaͤßige Regel. 
Die Samen follen in ihren eigenen Gehäufen. aufbewahrt 
‚werden. Bom Opium find zwei an Conſiſtenz, verfchies 
‚bene Sorten zu halten vorgefchriehen, eine weiche „und 
‚eine harte, Opium molle et durum,; erftsre& dient gun 
Bereitung der Pillen, letzteres wird baburdı bereitet, 


indem man den Fäuflichen Mohnfaft: fo Iange un Waſ⸗ 
ferbade eintrocknet, bis er zu Pulver - gerieben - werdem 
kann. Die Reinigung der Gummiharze ſoll folgender« 
maaßen gefhehen: die Maffe wird. gefehmolzen., durch 


:ein hänfenes Tuch gepreßt und hingeftelle, bis der har⸗ 
zige Theil ſich abfekt; die aufſchwimmende Fluͤſſigkeit 
- wird im Waſſerbade abgedampft und, zuletzt dex ‚harzige 
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mamentlicht kvmmt er zu der Tinct. Cinnamomf com- 
posita, zu dem Spiritus Aetheris aromaticus, zu der 
Confectio Opiiy.. 3u. den Pulv. CinSamom. composit. 
Pulv, ÜCretae composit. u. ſ. w. Die Mutterpflange 
des Sagapens ift den Herrn Berfaffern anbekannt, und 
Die Saffaparillmurgel leiten fie nody immer von - Smiilax 
Sassaparilla , fo wie:die. Senneöblätter einzig. von Cassia 
Senna ab. Die Weidenrinde (oll von Salix caprea eins 
geſammelt werden; aber gerade diefe Art Tiefert für den 
Aszurigeiyauch nicht die beſte Rinde, weit vorziehbarer 
dind Salix fragilis.und Salix pentandra; Leßtere- hätte 
um ſo mehr gewaͤhlt werden koͤnnen, da fie an deu 
Baͤchen im noͤrdlichen England und füblichen Schottland 
wild waͤchſt. Aber auch Salix fragilis wächst in Eng 
Hand, gemtin:an feuchten Orten, wenigſtens halten -wir 
Die) Salix Rusccaliana, deren Smith in der Flora .bri 
HKannica gebenft vonder Brachweide für nicht -fehr vers 
ſchieden, yoie denn auch Seringe mit Recht fie blos fir 
eine Varietaͤt der letzteren erklaͤrt. — Was die Herrn 
Merfaſſer Balsamum 'Styracis nennen, iſt kaum etwas 
‚andere, als Styrax liquidus der deutſchen Officinen; 
:nber dieſes Mittel kommt nicht von Styrax officinale, 
eine Pflanze die in Syrien waͤchſst, ſondern ed wind 
entweder aus Dflindien gebradht, wo man ed von Al. 
tingia excelsa erhält, oder aus dem nördlichen Ameri⸗ 
Ta, wo es Liquidambar styraciflua liefert, Styrax of 
Acinale dagegen iſt die Mutterpflanze des Körnerflos 
'raxes, det ſo weit dem Ref. befannt, jegt nicht mehr 
"in den Handel gebracht wird. Daß man von beiden 
den fogenannten Styrax Calamites unterfcheiden müffe, 
braucht kaum näher erörtert zu werden. — Die afficks 
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aclen Blätter von Nicotiona Tabacıım follen‘ von’ vin 
sinifchen Pflanzen genommen werden. — 

Die Regeln, welche zur Einfammlung der — 
tabilien und Zubereitung ihrer Produkte ſich Bier finden, 
find fehr Furz und wohl im Ganzen fehr zmedmäßig; 
beſonders die Vorfchrift, daß die Apotheker alle einhess 

miſche Arzneipflanzen,, die länger als ein Jahr aufbes 
wahrt find, wegwerfen follen. Ob fie regelmaͤßig be⸗ 
folgt wird, muß man dahin geſtellt ſeyn laffen. Doch 
moͤchte diefer Sag aud Ausnahmen zulaſſen, namentlich 
glauben wir nicht, daß die meiften geruchlofen Pflans 
zen, wie rad,et herb, Althaeae, Malvae u. a. bei guten 
Aufbewahrung in einem oder zwei Jahren fick merklich 
Ändern. Das Collegium medicum wird aber auch den 
Apothekern; wie fich.von felbft verfieht, die Taxe fo 
-geftellt haben, daB ſie diefen jährlichen Berluft wohl 
sragen koͤnnen. Die officinellen Blätter ſollen erft dann 
eingefammelt ‚werden, wenn die Blumen fihon entwi⸗ 
ckelt find, eine gewiß nicht überall zwedinäßige. Regel. 
‚Die Samen follen in ihren eigenen Gehäufen aufbewahrt 
werden. Bom Opium find zwei an Confliftenz: verfchies 
‚dene Sorten zu halten vorgefchriehen, eine weiche und 
eine harte, Opium molle et durum; erſteres dient zun 
‚Bereitung der Pillen, letzteres wird dadurch Dereitet, 
indem man den Fäuflichen Mohnfaft fo lange im Waſ⸗ 
ferbade eintrocknet, bis er zu. Pulver - gerieben werden 
kann. Die Reinigung der Gummiharze foU folgenders 
maaßen gefchehen: Die Maffe wird. gefehmolzen, durch 
ein bänfenes Tuch gepreßt und hingeftelle, bis der har⸗ 
‚zige Theil ſich abfegt; die - auffchwimmende Fluͤſſigkeit 
wird im Wafferbade abgedampft und, zulegt der. .harzige 
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Antheil ihr wieder beigemiſcht. Sollten nicht die flüchs- 
tigen Theile dabei groͤßtentheils verloren gehen, und 
die Wirkung folher Mittel abgeändert werden? Den 
Sıyrarbalfam fol man mit rectifieirtem Weingeiſt vers 
dünnen, durchfeiben und bei gelinder Wärme den Spi- 
ritus fo lange abdeſtilliren, bis der Balſam die gehoͤri⸗ 
ge Conſiſtenz erhalten hat. 


Ausgepreßte Oele ſind nur drei aufgenommen, 
naͤmlich Ool Amygdalarum, Lini und Ricini. Bei 
der Bereitung des letzteren ſollen die Samen geſchaͤlt 
werden, ohne Zweifel, weil in der Schale die Gegen— 
‚ wart eines fcharfen Stoffes vorausgeſetzt wird, was 
aber, wie neuere Unterfuchungen lehren, unrichtig if. 
Bon den Ätberifchen Delen führen wir an, Ol. Anthe- 
midis und Ol. Pimentae, von beiden wird que das 
deſtillirte Waffer aufbewahrt: Die Pharmakopoe ents 
halt noch viele Vorfchriften zu Infuſionen und Dekokten, 
die unferer Meinung nach nicht fehr nöchig find, indem 
jeder praftifche Arzt doch wohl leicht dergleichen Mittel 
nach dem Bedarf feines Patienten wird zufemmenzufeßen 
im Stande ſeyn. Mit Recht haben die meiften deut⸗ 
fen Dispenfatorien dergleichen nicht mehr. Bon Ex- 
tractum Cinchonae ift ein weiches zur Pillenbereitung 
und ein hartes, das zu Pulver zerreiblich ift, vorge⸗ 
fhrieben, fo wie noch ein Extr, Cinchonae resinosum, 
fonft find noch intereffant Extr. Humuli, Extr, Lac- 
tucae (sativae, nicht virosae, welches neu aufgenoms 
men ift,) Extr. Papaveris, Extr. Sarsaparillae und 
Stramonii, dad auch in der Iekten Ausgabe von 1809 
nicht enthalten if. Unter den aufgefuͤhrten Mirturen 
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nennen wir nur die Mixtura Camphorae, ivo bir Sam; 
pher, in etwas Weingeift arlöst, ohne Bindungsmittel 
dem Waſſer beigemifcht wird ferner nennen wir als 
dieſer Pharmakopoe groͤßtentheils eigene Zufammen: 
ſetzungen Spiritus Ammoniae foetidus, S. Juniperi 
compositus, S. Myristicae und S. Pimentae; Tinc- 
tura Columbae® T. — composita, T. Cin- 
chonae ammoniata, T. Hellehori nigri, T.-Humuli, 
T. Hyoscyami, T. Rhei composita mit Liquiritia, 
Zingiber und Crocus, Tinctura Squillae, T. Sennae, 
T. sSerpentariae, T, Zingiberis u. fx w.; Vinum 
Ipecacuanhae, Vin. Veratri. Der Roſenhonig foll aus 
den Blumenblättern der Rosa gallica bereitet werden. 
- Bon den Sprupen führen wir an. Syr. Sarsaparillae, 
S. tolutanus, S. Zingiberis. Un Confectionen man: 
. gelt es keineswegs; bier unter andern Confectio Amyg- 
dalarum, C. Cassiae, C. Opii, C. Piperis nigri, 
C. Rosae caninae und Rasae gallicae, C. Rutae, 
wozu nebſt der Raute noch Kümmelfamen, Lorbeeren, 
Sagapen und fchwarzer Pfeffer kommen! Mit Com⸗ 
pofitionen zu Pulvern und Pillen ift die Pharmakopoe 
nicht minder reich audgeftattet. Bon Plafter, Salben, 
Seraten u. f. w. führen wir blo® an Ceratum Sabinae, 
Unguentum Sambuci und U. Veratri. Da erſteres 
auch feit einiger Zeit in Deutfhland verordnet wird, 
wo ftehe hier feine Bereitungsart. 


B. Sabinae foliorum recentium contusorum. Jibram, 
Gerae flavae lihram dimidiam , 
Adipis praeparatae libras duas, 
Adipis et Cerae simul liquefactis: Sabinae. folia 
incogue, tum. per linteum exprime, 
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Ben. chemifchen Präparaten bemerken wir ald we⸗ 
nig in beutfchhen Pharmafopoeen vorkemmend Acidum 
citricum. Mehrere die in der Ausgabe von 1809 nicht 
vorhanden waren, find neu aufgenommen, wie Anti- 
monii vitrum, Acidum tartaricum, Bismuthum sub- 
nitricum. Auch ift die Bereitung von manchen veräns 
bert, 3. B. zu Potassa acetica ift mit Recht Acid. ace- 
ticum fertius (mit unferm acetum concentratum übers 
‚einftimmend ) anſtatt beftillirttem Eſſig vorgefchrieben. 
Potassae und Sodae carbonas (doppelt Tohlenfaures Kali 
und Natren ) . werden nicht mehr dur Erhigen eines 
Gemenges von einfach Fohlenfaurem Kali und Ammos 
niaf zu bereisen gelehrt, fondern es wird das Zuleiten 
von Fohlenfaurem Gas zu einer Löfung von einfach koh⸗ 
Ienfaurem Kali oder Natron vorgefchrieben, wie dieſes 
in Deutſchland fon längft gefhieht. Antimonium tar- 
tarisatum (Brechweinſtein) wird jego mit Spießglanzs 
glas zu bereiten vorgefchrieben, wie in den meiften Deuts 
fchen Pharmafopoeen. Der Necenfent diefer Pharmas 
Topoe in den Annals of Philosophy Juni 1824. 
hält diefe Veränderung für eine wefentliche Berbeflerung, 
und wundert fih, wie überhaupt bie frühere Vorſchrift 
gegeben werden fonnte, da «5 nad feiner Anficht eine 
der widerlinnigften fey, die jemald für die Praxis ers 
dacht wurde. Wir find der entgegengefegten Meinung. 
Wir haben nach diefer Vorfehrift, *) ohne alle Schwierigs 
keit, einen vorzüglich ſchoͤnen, weißen Brechweinſtein 
bereitet. Die Oxydation des Antimons ift einfach und 
licht. Das ganze Verfahren praktiſch, wohlfeil, und 
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:der Anwendung des Spigßglanzglefed aus dem “Grunde 
‚vorzuziehen, weil Ießtered in der Regel fehr eifenhaltig 
‚ins Handel vorfommt, wodurch ˖ die Darfiellung eined 
‚weißen Brechweinfteing mit vieler Mühe verknüpft iſt; 
ob dad Spießglanzglas in England reiner vorfommt, 
»iſt und unbefannt, wir bezroeifeln ed aber. Man fieht 


Dieraus, daß um: die praftifche Brauchbarkeit einer’ 


Vorſchrift zu beurtheilen, man fie vorher felbft praktiſch 
‚geprüft haben muß, was bei den Derbefferern der 
Pharmakopoe, fo wie bei dem englifchen Recenfenten 
nicht der Fall gewefen zu feyn fiheint. Ferrum ammo- 
niatum (Ammonium muriatlicum martiatum)) ift in 
ſo weit vsrbeffert, ald dem Gemenge von Eiſenoxyd 
‚(Ferri subcarbonas?) und Salmiak nody Salzfäure zus 
gefeßt, und Die zur Trockne verdampfte Maffe fublimirt 
wird; aber gleiche Theile Salzfäure und Eiſenoxyd if 
Fein richtiged Verhältniß, letztteres ift viel zu viel. Hier ers 
wähnen wir noch ded Fohlenfauren Eifenoryds ? (Rerri 
‚subcarbonas), welches feit einiger Zeit in Deutfchland 
von ersten häufig verordnet und wie ed ſcheint, für 
«in neued Arzneimittel gehalten wird; durch defien Bes 
reitung Vielleicht mandye Apothefer in Verlegenheit ges 


feßt wurden. Es ift diefed aber Feinedweged ein neues 


Arzneimittel, fondern nichts anderes, ald das nach der 
preußifchen Pharmakopoe bereitete Ferrum oxyda- 
tum fuscum, menn ber durch Niederfchlagen des 
Eifenvikriold erhaltene Präcipisat nicht gegluͤht, fon« 
dern nur an der Luft getrocknet wird. Daffelbde 
ift mit dem Crocus martis aperitivus der Alten idens 
tiſch, dagegen ber gegluͤhte Niederſchlag ‚mit dem 
Crocus: martis adstringena überein .fommt. Erſteres iſt 
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naͤmlich Eiſe no xyd hydrat mit einer geringen Mens 
ge kohlenſaurem Eiſenoxydul gemengt, letzteres iſt reis 
nes Eiſenoxyd. Daß das Eiſenoxydhydrat dem reis 


nen Oxyd als Arzneimittel weit vorzuziehen iſt, leidet 


keinen Zweifel, denn ed wird von Saͤuren weit leichter 
aufgenommen, als letzteres, welches fich nur langfam 
in flarfen Säuren auflöst. — Vinum ferri ift ganz ver: 


‘ändere, anflart einer Aufldfung des Eiſens in Wein, 


wird Eifenweinftein in verdünntem Weingeift zu loöſen 
vorgefchrieben. Hiydrargyri sub murias ( Mercurius 
dulcis) ift auch verändert, ob verbeffere ? bezweiflen 
wir. Anſtatt der einfachen Operation, Sublimat mit 
Quedfilber gufammenzureiben und fublimiren, fol zus 
erft fchwefelfaures Quedfilberoggdul bereitet und daß 


trodne Salz mit Kochſalz in ber Hitze zerlegt werden, 


Leiche wird bei Anwendung von 30 Theilen Schmefels 


fäure zu 48 Theilen Quedfilber etwas Oxydſalz und 


dann’folglih Sublimat gebildet. Das Waſchen ded ges 
pulverten Präparats mit heißen, ſalmiakhaltigem, ſpaͤ⸗ 
ter mit heißem deftillirtem Waſſer ift zweckwidrig, 
weil durch das erſte Akended Sublimat gebildet, und 
von letzterem ein Theil merc. dulc. gelöst wird und 
folglich vieles unnüßerweife verloren gebt. Das Zink 
oxyd, welches nach der Altern Vorſchrift auf trodenem 


‚ Wege zu bereiten vorgefchrieben ift, wird auf naffem 


N 


Mege durch. Zerlegung des fchwefelfauren Zinforyds mit 
ägendem Aimmoniak erhalten. Eine Methode, die 
der Zerlegung des Zinkvitriols mit Fohlenfausem Kali 
oder Natron vorzuziehen feyn möchte. Zimmimaffer, 


Peffermüngwafler, grüne Münz s und Poleywaſſer wer; 
den außer der Rinde und Kräuter nad; mit Zufig von 


“ 
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Atheriſchem Oele 5 Scrupel von erfirm und 3 Drach⸗ 
men von ben letztern auf 8 Pfund p. c. gu deſtilliren 
vorgefchrieben ! Ueberhaupt find die ngredienzien gu 
den wenigen vergefchriebenen deſtillirten Wäffern bei 
weitem mehr als in den meiften übrigen Pharmafopoeen 
angegeben ift, und es muß ſich nothwendig hievei im: 
mer ein beträchtlicher Antheil Del abfcheiden. — Mehre: 
re Artikel wie Acidum citricum, Antimonii vitrum, 
' Magnesiae subcarbonas, Potassae sulphas, Sodae 
sulphas, fommen amal vor; einmal bei den anzus 
fhaffenden Droguen unter der Materia medica, und 
dann wieder unter den Präparaten. Unter Die zu Faus 
fenden Präparate ift auch Acidum aceticum fortius ges 
ſtellt! worunter man den gereinigten Holzeſſig verſteht. 


Wir haben bis hierher nur gefagt, was die Phars 
makopoe Eigenes und Befondered hat; um fie aber 
noch genauer zu charafterifiren, müffen wir. jegt Einis 
ged anführen, was fie nicht hat, durch welchen Zufag 
der Unterfchieb des Arzneivorraths der Engländer von 
dem in Deutfchland gewöhnlichen erſt recht deutlich 
wird. | 


In Englands Dfficinen verlangt die Tandesphars 
makopoe Fein Acidum phosphoricum, fein. Acidum 
succinicum, ferner Naphtha Aceti, feine Blaufäure, 
feine Baryta muriatica, fein Extractum Ferri, Mar- 
rubii, Quassiae und E. Myrrhae, fein Fel tauri, fein 
Hydrargyr. oxydulatum nigrum, feine Aqua Lauro- 
Cerasi oder etwas das deffen Stelle vertreten koͤnnte, 
wie Prunus Padus, oder ein deftilfirtes Waffer der bits 
/ 
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tern Mandeln; keine Golbpräparate, kein Natrum 
aceticum und phosphoricum, keinen Phosphor, Fein 
Rob juniperi und Sambuci, feine Seife, feinen Tar- 
tarus ammoniatus, boraxatus oder natronatus, feinen 
Jiquor Ammonii succinici, fo Wie die meiften in 
Deutfchland gebräuchlichen deftillirten Wäffer und aͤthe⸗ 
riſchen Dele fehlen. In England, wie in Deutfhland 
wächst auf den Aeckern die gemeine Kamille Häufig wild, 
„aber Flores Chamomillae vulgares, dieſes vortreffliche, 
‚nicht Teicht durch eine andere Pflanze zu erfegende Mes 
difament ift nicht ‚in die Pharmakopoe aufgenommen. 
Man begnügt fich mit den in den Gärten gezogenen roͤ⸗ 
miſchen Kamillen, die unter dem Namen Flores Anthe- 


midis officinel find; die Apotheker ſollen nur die eins 


fachen Blumen balten, aber die Pflanze fülle fih in 
den Gärten durchgängig. In Englands Officinen findet 
man ferner Feine Mentha crispa, feine Melissa, Feine 


Arnica! fein.Millefolium! feine Angelica, Bardana, 


Caryophyllata! fein Verbascum, Polygala amara, 
Anisum stellatum, Phellandrium, Fein Wurmſamen, 
‚Feine Kraͤhenaugen, und endlich auch, wer follte- es 
glauben ? Feine Cochlearia. — V 


Dies ſind nur ſolche, die uns gerade beſonders 
auffielen, ſie moͤchten jedoch ſchon hinreichen, um durch 
ihren Mangel manchen deutſchen praktiſchen Arzt in 
Verlegenheit zu ſetzen, der in englan feine Kupft 
‚ausüben wollte. 
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Adhandlung über das Jodin oder Furje Zu. 
fammenftellung aller bis jegt über. diefen 
Stoff gemachten Erfabrungen, mit Nüds 
ſicht auf die officınellen Präparate und ihre 
Anwendung Bon Balentin Joſeph Molis 
tor, chemiſchem Raboranten : Rölln am 
Rhein. Drudund Berlagvon J. P. Bachem 
1824. ı2. VI. und 82 Seiten. 


Dieſes Werfchen enthält, mit vielem Fleiße zus 
fammengetragen, alles Wichtige, was über das od 
big dahin befannt war, es Fann daher Jedem der, 
ſich über diefen intereffanten Stoff näher belehren will, 
mit vollem Rechte empfohlen werden. Man firht aus 
dem Ganzen, daß der Verfaſſer mit dem Gegenſtand, 
den er abhandelt vollkommen vertraut iſt. 


Sm der Anordnung folgte der Verfaſſer L. Gme⸗ 
Nins Handbuch der Chemie, und viele chemiſche Be 
fhreibungen find in der Regel ein wörtlicher Auszug 
aus jenem Handbuch, was aber nicht zu tadeln ift, da 
fie dort mit möglichfter Klarheit und Kürze gegeben find; 
doch unterließ der Verfaſſer auch nicht das Neuere mit 
anzufuͤhren und man findet auch eigene Erfahrungen 


angezeigt. 


Der Inhalt dieſer kleinen Scrift iſt folgender: — 
Geſchichte, Vorkommen und Darſtellung des Jodins 
©. 1 — 5 — Eigenſchaften des Jodins und Prüfung 
auf Reinheit ©. 5 — 7. — Formeln zu Arzneimittel 
mit reinem Jodin, Jodtinktur, Jodinſyrup, Jodin⸗ 
falbe, 8.7 — B,— Verbindungen des Jodins mit Wafı 
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fer, Weingeiſt und Ueber, S. 8 — 10. Bei Anga⸗ 
be der Löslichfeit des Jods S. 9 wird gefagt: Alkohol 
von 35° Iöfe bei 15° ungefähr den gien, und Alkohol 
von 40° den 6ten Theil Jod auf, gleich darauf ftehr, 
man foll zur Bereitung der geiftigen Aufldfung des Jods . 
ald Reagens 20 Theile God auf 80 Alkohol nehmen. 
Iſt wahrfcheinlih ein Drudfehler. Verbindungen des 
Jodins mit Sauerſtoff, Jodinfäure (die niederen Oxyda⸗ 
tionsftufen des Jods, welche Sementini entdeckte (Mag. 
für Pharm. Bd. 8. ©. 249.), waren dem Verfaſſet 
noch nicht befannt.) — Jodin und Waſſerſtoff; Jodin 
haltende Hydriodinfäure. Hier wird zugleich der Dar 
ſtellung des odinwafferfloffärbers (Hydriodnaphtha) 
nah) Gay⸗Luſſac und der Eigenſchaften deffelben "ges 
dacht. Die Pereitung der Hydriodnaphtha nadı Semen⸗ 
tini (S. 148 dieſes Bandes: war dem Verfaſſer noch uns 
bekannt. Hydriodſaͤure; hier werden auch die von 
Brandes und Stoltze vorgeſchlagenen Berbefferuns 
gen zur Bereitung der waͤſſerigen Hydriodſaͤure angeges 
ben. Rec. ſcheint unter allen VBerfahrungsarten, dieſe 
Säure darzuſtellen, am einfadhiten und zweckmaͤßigſten, 
Jod in wäfferigem Weingeift zu löfen, Hydrothionſaͤure 
durchſtroͤmen zu laſſen, und aus dem entfärbren Filtrat 
den Weingeift, die überfhüflige Hydrothionfäure und 
Waſſer durch Abdampfen zu entfernen. Bei den Eigen⸗ 
ſchaften der fluͤſſigen Hydriodſaͤure wird angegeben, fie... 
bringe in der Loͤſung des Merkurchlorids (aͤtzenden Queck⸗ 
ſilberſublimats), nach der Menge des Zuſatzes, eineg 
gelben oder rotben Niederſchlag hervor, erſteres kant 
aber nicht der Tall feyn. Dydriodfäure (an ein Alkali 
gebunden) bringt in Suhlimatlöfung immer einen rothen 
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Stieberfchlag hervor S. 16 — 29. — Jodin und Koks 
lenſtoff. Dier wird nur der von Faradai entdeckten Vers 
Bindung des Jodinkohlenwaſſerſtoffs gedacht, die S. 
143 dieſes Bandes beſchriebenen Verbindungen von Se⸗ 
mentini konnte der Verf. noch nicht Fennen. ©. 29. — 
Jodin und Phosphor. S. 29 — 32. — Jodin und 
Schwefel. S. 32 — 33, — Jodinmetalle im Allgemeis. 
nen; Sobdinalfalten ;. Jobin und Staͤrkmehl. ©: 34 — 
38. — Jodin und Chlor. ©. 38 — 40. — Sodin und 
Stickſtoff. 30 — 43. — Jodin und Kalium. Es wer« 
den hier alle neuere Bereitungsarten dieſer officinelfen 
Berbindung zufammengeficht.. Der Verfaſſer befchreibe 
mehrere Verſuche zur Darſtellung deifelden mit Aetzkali, 
woraus hervorgeht, daß, wenn mar gleiche M. ©. 
‘od und Aetzkali nimmt, ein großer Theil des erſten 
ungebunden bleibe. Man erhält nur eine ungefärbte, 
Berbindung,. wenn gfeiche Theile Jod und Aetzkali 
(nahe 2 M. ©. des Fektern gegen ı M. ©. des erſtern) 
genommen und mit Waffer erhigt werden; der Lebers 
- ſchuß an Kali wird, nachdem die zur Trockne vers 
dampfte Maffe erhigt wurde, mit Hpdriodfäure gefätsis 
get. Nimme man mehr Jod, fo verflüchtige. fich ein 
Theil deffelben. Auch. Serullas Borfhrift, in Als 
- kohol gelöstes Jod mit Antimonkalium, durch Gluͤhen 
von Brechweinſtein bereitet, in Beruͤhrung zu bringen, 
„und die gefättigte filtrirte Berbindung zu Froftalliliren, 
® wird ausführlich befchrieben u. f. w. Bei der Prüfung 
auf die Reinheit wird auch Robiquetd Verfahren, wels 
ches von Geiger. bereitd berichtigt murde, vorgefchries 
ben. Formeln von Arzneimirteln des Jodkaliums oder 
bydriodfauten Kali find angegeben: ivdinhaltendes 
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hydriodinſaures Kali, (20 Theile hydriodinſaures Kalk: 
(eigentlich Jodkalium) und 6 Xheile Jod) und deſſen 
Loͤſung ſo wie Magendie's Löfung des hydriddinſauren 
Kalis (36 Gran) in Waſſer (1 Unze.) Syrup mit hy⸗ 
driodinſaurem Kali (Zuckerſaft 320 Theile, Jodkalium 
z Theil); Syrup mit jodinhaltendem hydriodinſaurem 
Kali (Zuckerſaft 320, jodinhaltendes hydriodinſaures 
Kalin1, und Waſſer 8 Theile); hydriodinſaures Kali 
Baltende Salbe, (Jodkalium ı Theil, reines Fett 24 
Theile); jodinhaltig hydriodinſaures Kali haltende 
Salbe, Godhaltendes hydriodinſaures Kali 20 Theile, 
Fett 320 Theile), S. 43 — 61. — Jodin und Natri⸗ 
um, ©. 61.— 62. — Jodin und Baryım, ©. 62 — 
63. — Jodin und Strontium, &. 63 — 64. — Jodin 
und Calcium, S. 64 — 65. — Jobin und Magnefium, 
©. 65 — 66. — Die Berbindungen diefer erdigen Alka⸗ 
lien und Magnefia werden überall als aus 2 M. G. 


. Hydriodin » oder Jodinfäure und ı M. ©. Bafe zuſam⸗ 


mengefeßt angegeben, aud welchen Quellen der Berf, 
dieſe unmwahrfcheinliche Angabe ſchoͤpfto, ift und unbes 
.Fannt. — Jodin und Arſenik. — Jodin und Antimo⸗ 
nium. — Jodin und Tellur. — Jodin und Wismuth. 
— Jodin und Zink. — Jodin und Kadmium. — Jodin 
und Zinn. — Jodin und Blei. — Jodin und Eiſen. — 
Jodin und Kupfer. — Jodin und Oueckſilber. — Jodin 
und Silber. — Jodin und Bold. — Jodin und Strych⸗ 
nin. — Jodin und Veratrin. — Jodin und Daturin. — 
Sodin und Chinaalfalien. — Wirkung des Jodius auf. 
ben Menfchen und die Thiere. Dies werden. befonders 
Soinders und Magendie's Erfahrungen angeführt. 
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Ueberſicht der um Heidelberg wildwanfen 
- ben Pflanzen | 

| Bon Prof. Dierbach. | BER), 

87971. 


= +. 
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Erfter Anfhnien 


©. 3 Sabre find nun verfloffen, feitdem der ci 
Theil meiner Flora Jleidelbergensis erichien, ein Werk 


chen, das für dad Studium der Sotanif an der Univer 
 fitätsfadt sum Beduͤrfniß geworden war, und das ich 


mit meinen befonderd damals fehr geringen Huͤlfsmitteln 
ausarbeitete. Unausgefegt fuhr ich feirdem fort die hies 
fige Gegend mit meinen Schülern nach allen Richtuns 
gen zu durchfuchen, und was ich gleich anfangs vers 


-muthete, das beftätigte ſich auf das vollfländigfie, 


denn es vergieng Taum irgend ein Monat, ohne daß 


ſich nicht in feinem Verlaufe «in oder das andere Pflänzs 


‘ 
. 
. 
4 . . * .. ir nen 


— * 


chen vorgefunden haͤtte, das man bisher hier noch nicht 
im wilden Zuſtande beobachtet hatte. Die Zahl der 
neu aufgefundenen Gewaͤchſe iſt ſeitdem ſo anſehnlich 
geworden, daß man ſchon von mehreren Seiten her, 
ein Supplement von mir zu haben wuͤnſchte, das ich 
jedoch nur dann geben werde, wenn entweder eine zwei⸗ 
te Yuflage der Flora wird nöthig geworden feyn, ober 
ed Fann auch dem noch zu bearbeitenden fryptogamifchen 
Theile angehängt werden. Um aber den Wünfchen ber 
Sreunde ber Gewächdfunde wenigitend einigermaaßen 
ensgegen zu kommen, fo entſchloß ich midh nad) und 
nach ein Itamenövergeichniß ‘aller von mir bis jegt unt 
Heidelberg aufgefundenen_Gemächfe mit Angabe der nen 
entdeckten Standörter zu liefern, auch hie und da einis 
gemir noͤthig fcheinende Bemerfungen beizufügen... Schaͤtz⸗ 
bare Beiträge zu diefem Verzeichniſſe Tieferte ein Manus 
feript meined zu früh verflorbenen Freundes des Apothe⸗ 
ters Herrn Märklin in Wiesloch, welches die Erben 
deffelben, die die ſtets freundfchaftlichen Gefinnungen 
des Verblichenen gegen mich Fannten, mir zuöuftellen 
die Gtrte hatten. Herr Märflin hatte einft die Abſicht 
‚eine Slora von Wiesloch zu fihreiben, Fam aber davon, 
ich -weiß nicht. aus welchen Gründer., wieder zuruͤck. 
Mas ich von Standörtern feltener Gewaͤchſe aus dieſem 
Manuſcripte entlehne habe, wird man überall treulich 
:angemerfr finden, bie Buchſtaben t. M. bedeuten "dann 
‚teste Maerklino, Die für Heidelbergs Flora. neu aufs 
‚gefundenen Pflanzen find. übrigens mit einem Sternchen 
(*) bezeichnet. Die vorsrefflichen Abbildungen Fritifcher 
‚deutfcher Pflanzen von dem Herrn Profeffor Reichenbach 
in Dresden citirte’ich an den betreffenden Orten. | 
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/ Monogynia | 
. Hippuris vulgaris .L,, 


DIANDRIA, 

X. 0.29... Monogyaia. 
Lemna trisulca L, 
— — minorLl. 
— — .gibball. 

In aquis stagnantibus prope Schwetzingen, 
Lemna polyrrhiza L. 

Folja subtus atrorubentia, 


- Fraxinus excelsior L, 

Ligustrum vulgare L. 

Syringa vulgaris L. 

Veronica longifolia Schraden 
In pratis prope dem Relaishause. 


Veronica spicata L, 
a. spica simplici 
ßB. spicis pluribus 
V, bybrida F, H. p. 331. 
"Ad vias gramineas prope dem Relaishause, 
Veronica,serpyklifolia IL. 
— — scutellata L. 
— Anagallis L. 
m Beccabunga L. 
— officinalis L. 


Il 


Veronica montanaL, 


In silvis montosis inter Gaiberg et Rohrbach In 
silvis ultra Beierthal versus den Oberhof t, M, 
Veronica Chamaedrys L. 
— — latifo lia Aiton, 
— — prostrata L. 


— — praecox Allione. Icon, Hagenbach 


Flora Basil, Tom. 1. 
In agris circa Eppelheim ; Plankstadt et alibi oo. 
piosissime, | 
Veronica arvensis L, 
Caulis plerunique erectus. Capsula sernile, 
Veronica agrestis L, 
‚Gaulis prostratus. Capsula pedunculats, 


Veronica hederaefolia L. 
— —  triphyllos 1. 
Capsula longe pedunculata, turgide, 


Veronica verna L. 
Capsula subgessilis compressa eiliaa, Caulis stric- 
tus, 


Gratiola officinalis L. 


Ad rivulos inter Dossenheim et Ladenburg; eirch 


Wiesloch prope dem Sandbrunnen t. M. 


* Pinguicula vulgaris L, 


In pratis nliginosis prope Waghänsel, Majo floret, 


Utrigularia vulgaris L. 


- Labium superius palati longitudine, Corolla flava 


lineis aurantiis, 


T- 


* Utricularia intermedia Hayne, Mert, et 
- Roch, ı. 344. - 
In paludosis inter Walldorf et St, Leon raro, 


Labium superius palato longius, Corolla ochroleu- 
ca lineis rubris, 
* Utricularia minor L. 
“In paludosis prope Sanddorf et Waghäusel, 
Lycopus europaeus L. | 
Salvia verticillata L. 

— pratensisL, 

ß' corollis albis $. agrestis L. 
Circaea-}utetiana L. a 
*Cladium germanicum Schrader, Mertens. 

et Koch 1. 360. 
In pratis paludosis prope Waghäuel 


Digynim 
Anthoxanthum odoratum L, 


TRIANDRIA 


Ga 


| Monogynia. 
_ Valeriana officinalis L. 
*— — pratensis mihl, 


‚In. pratis humidis inter Schwetzingen et — 
heim copiose; floret Majo. 

A. praecedente caule humiliore foliia longe angu- 
stioribus, aestivationig tempore odoro radicia 
remissiore. etc, ahunde diverse; 
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Valeriana dio ica L. 
Fedia dentata Vahl. Mertens et Koch 1. 396. 
_ Reichenb, Icon Cent. 1. Tab, LXII. 
a. capsula glabra;, 
ß. capsula hirsuta. 
Fedia dasycarpa Steven, 


⸗ 


Pericarpium monoloculare ovatum, quinqueden- 


tatum. 


*Fedia Auricula De Candollel Mertens et: 


Koch 1. 400, Reichenb. Icon. Tab, LXIII. 
In agris non infrequens; floret Julio et Augusto, 


Pericarpium triloculare ovato - ventricosum.. subtri- 
dentatum. 


Fedia olitoria Gärtner M.etK. ı. 398. 
“ Pericarpium suborbiculare apice- obsolete triden- 
tatum. 


* Fedia carinata Loiseleur. M. etK. ı. 399. 
Reichenb. Icon. Tab, LXL 
In vineis cis et transnicarinis abunde; floret Aprili, 
Majo, | | 
Pericarpium oblongum subtetragonum hinc pro. 
funde sulcatum. . 


Mantia fontana L, 
ad. minor; 
ß. major. Montia rivularis Gmel. Flor. Bad, 1. 


* PolycnemumarvenseL, 
In arenosis prope dem Rohrhof,; nec non circa 
Waghäusel, Julio Augusto floret. In monte 
transrhenano Hässel dicto prope Calstadt legit 
Märklinus, | 


‘ 


Iris germanicalL, 
— si birica L. nn 
In pratis prope dem Rohrhof et Relaishans, 


— pseud-AcorusL. 
In palude Frauenweil prope Wiesloch, t, M. 


Cyperus flavescens L. 
— — fuscus L. 
Scirpus palustrisL. 
* — — uniglumis Link M.etK. ı. 436. 
Reichenb. Icon. Tab. CLXXXII. 
In pratis uliginosis prope Friesenheim et Waghän- . 
sel, Julio, i 
Scirpus acicularis L, Ä 
*— — Baeothryon Ehrhart M, et K, ı.- 
430. 
In pratis paludosis prope Waghäusel rarius. Julio. 
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Scirpus lacustrisL - 
— — Tabernaemontani Gmelin. M, et 
X. ı 33. 
In pratis paludosis prope St, Leon et — 
abunde. | 
Scirpus setaceusL. | 
— — maritimusL, 
— — sylvaticusL. 
Spiculae sessiles fasciculato-congestae ; glumae muc- 
ronatae, setis rectis caryopsin aequantibus, | 
* Scirpus radicans Schkuhr. M. et K. ı. 449° 
Locis humidis arenosis silvarum, Junio, 
Spiculae omnes pedunculatäe ; glumae muticae, 
‚setis. tortilibus caryopsin, triplo. suporantibus. 


— 


ya TUT 
/ 


* Scirpus compressus Persoon, M. et K. ı. 
| 446. 
— compressus L. 
n pratis uliginosis supra Sulzbach; Majo, 
* Schoenus albus L. 
In pratis uliginosis supra Sulzbach, Junio, 
Schoenus fuscus L. 
» — —  nigricans_L. 
In pratis udis prope Waghäusel et juxta dem Hols- 
hof. Junio, 
Eriopborum latifolium Hoppe. M. et K 
1. 454. 
Folia plana apice triquetra; pedunculi scabri, 
Eriphorum angustifolium Roth. M. et K, 
| 1. 459. 
Locis uliginosis ad fontem incerustantem. in eilva 
Dielhemiensi , nec non in pratis paludosis inter 
Nussloch et Leimen juxta viam legit Märklinus, 


Folia canaliculata apice longe tiqueira; pedunculi 
glabri. 





Eriphoru m gracile Koch. 1. 56. 
In pratis udis montosis supra Schriesheim. Majo. 
Folia canaliculato - triquetra plicata; pedunculi 
tomentoso-cabri. Spiculae lanaque fructuum ® 
dimidio minor, quam in praecedente, 
Nardus stricta L. | 
In prato Engelewiese raro. 


Digy nia, | 
Panicum ciliaye Retzius, M. ot X. 1. 464 


Ju aremosis retro Schwetzingen versus Seekenheim, - 


nec non prope dem Holzhof versus Dürkheim, 


Panicum sanguinale L. 
— — glabrum Gaudin M.erK. 1.466. 
— Crus GalliLl. 
— verticillatum L, 
viride L. 
— glaucumL, 
— — .miliaceum L, 


Cynodou Dactylon Ri cha, M. et K. i. 473 | 


In arenosis circa Schwetzingen ; circa Frankenthal 
legit Märklinus, 
Mibora verna Pal. de Beauv. M. et K. 1. 477. 
In cultis arenosis prope Schwetzingen; in agris 
prope Mannheim versus Sanddorf, 


Alopecurus pratensis L. 


— — agrestis L. 
— — geniculatus L. 
*— — paludosus Pal, de Beaun. M. et 
K. 1. 481. | 


In pratis humidis et fossis. Majo. Junio, 

Praecedenti similis, facile tamen distinguitur co- 
lore culmi et foliorum vaginarum glauco, anthe- 
ris demum fulvis nec fuscis, aristis minus con- 
spicuis, 


* Leersia oryzoi des een M. et K. ı. 483. 


Ad fossas in palude Frauenweil prope Wieslach. 
Augusto t. M, 


Phalaris arundinacea L 


“ 
aul.. ___u_ _ — 
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um. 
i 


Phlewm praterise'L. 
ß. culmo basi declinato tumido. P. nodösum L. 
* Phleum asperum Villars. M.et K. ı. 493. 
In.agris prope .Plankstadt, nec non circa Wies- 
loch. t. M. ae 
*Phleum Boehmeri Wibel. M. et K. ı. 494- 
Ad silvarum margines inter Bruchhausen et Ho- 
ckenheim, nec non inter Käferthal et Sanddorf 
copiose; in collibus sterilibus inter Mlaischbach | 
et Alt- Wiesloch; in monte Teufelskopf et alibi. 
Junio, Julio floret. 


Milium effusum L. 
Agrostia. spica ventiL. 
— — vulgaris Withering. M. et K. i. ‚508, | 
‚Panicula ovato - oblonga; ligula truncata. | 
ß. chlorosa, panicula maxime divaricata pal- 
descens. Leers Herborn t. 4. f. 6. 

y: vivipara, Agrostis silvatica_ Pollich. Palat. 
1. 69. 

d. aristata, 


Agrostis alba Schrader. M, et K. 1. 508, 
Panicula subconica; ligula 'elongata; 
Variat quoad spicularum colorem, culmi altitudj- 
nem etc, praecedentis speciei ad instar. 


Agro stis cdanina L. 
Culmus basi procumbens ramosus, foliis radicalibus 
setaceis, 


EEE nn 9° DD 


ß. glumis muticis, 
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Arundo Calamagrostis L F u 
Glumae pellucidae albae. Exoemium aullum, Pa- 
nicnla divaricata. Pili perigonio- interne longio- 
res. Arista terminalis brevissima, 


Arundo Epigejos_L. 
‚In aridis circa. Walddorf in. monte Kohlen pro- 


pe Wiesloch in pede montis Klingenberg versug 
Rauenberg,, t. M. 


Glumae pellucide albae, Exoemium nullum, 

.. Pili perigonio interno longiores, Arista e dorso me- 
dio recta pilos subaequans, 

Panicula eregta stricta, 


* Arundo sylvatica Schrader. M,etK.ı.538, 


In montibus cisnicarinis inprimis auf dem Königs- 
stuhle copiose, Junio, Julio, 
. Glumae coloratae, Exoemium penicilliforme; pili 
perigonio interno breviores, arista geniculata 
calicem excedens, 


‚Dihragmites communis Trinius M. et K, 1 


528, 
#* Stipa late L. 
In arenosis prope dem Relaishaus et Rohrhof, nee 
non circa Mannheim. Junio, Julio floret. 


Andropogon IschaemumL. 
Arırhenatherum elatius Pal, de Beaur, 
M. et K, ı. 546. 
Holcuslanatus L. 
Radix fibrosa, Arista clausa, 


-Holcus mollis L. S 


Radix repens, Arista exserta, 


14 
Aira cespitosalL,. ee 
.ß. anthoxantha, | 
y. altissima, a 
In paludosis prope Waghäusel et alibi, 
Aira canescens L. j | 
In arenosis prope Sandhausen, Schwetzingen, 
Walldorf etc, ' 
Arista clavata, 


Avenasatival. 
Perigonium externum interno longius, Panicula 
aequalis. 


Avena orientalis — — —— M. et K. ı. 557. 
Panicula demum contracta secunda. DRICIBE bi« ® 
florae, flosculo altero mutico, 


Avenastrigosa Schreber. M. et K. ı. 557. 
Panicula subsecunda, Spiculae sübbiflorae, Afös- 
culis omnibus: aristatis, 


Avenanudal,, 
Perigonium externum interno brevius, Panicula 
aequalis, 


- 


Avena fatua L. 
Perigonium internum hirtum. 
Avena flavescens L. 
Spiculae parvae nitidae. 
Avena pubescens L, 
*”—  pratensis1,. 

In collibus inter Maischbach et Alt- Wiesloch, 

Junio, Julio. | 


Panicula racemosa, 





| 





| 
| 
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"Ave na flexuosa M.etkk ı, 90 . ie 
— caryophyliea Weber M eK, ı. Sm. 
Melica nutans L, , 
—  Aniftora Retzius. M. et K. 4. 577. 
Kaeleria cristata Persoon M. et.K, 1. 580, 
‚ü. glabra. | 
ß. villosa. Folia vaginaeque villosae. e 
y. rupestris, Spica basi interrupta. Folia angu- 
stissima. In montosis rupestribus prope Wein- 
heim, | i 
ö. arenaria, Folia recurva glauca, 


Aira glauca Schrader.. v. Schlechtenthal Flora Be- 
rolinens, 65. 

Poa badensis Flor, Heidelb, ı, 24. exclusis sy« 
nonymis, 


Glyceria spectabilis M. et K. ı. 586. 
— — fluitans Rob-Brown. M.etK, 1,587, 
*»— — distans Wahlenb, M.et K ı. 588, 
In fossis prope dem Holzhof . versus Dürkheim, 
. Junio,, ‚Julio, 


- Glyceria aquatica Presl. M. et L. ı. 589. 
_ *PoapiloalL L. 
In culüs prope dem Relaishaus, Junio, 


Poa megastachya Kaeler. M. et K. ı. 597, 
In agris prope Schwetzingen inter Solanum tube- 
rosum, Brassicam Rapam etc. nec non circa 
Walddorf, Floret Septembri, 
'Poa annua L, 
— - bulbosa L, B. vivipara. 
—  pratensis L, Culmi glabri, Ligula trum- 
cata, ß, angustifolia, 
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PoOa tri vialis L. Culmi. vaginaeque scabrae. Li- 
. gula elongata, 

“= fertilis Host. M. et L. ı. 614. 

In pratis humidis; specimen circa Frankenthal col- 
lectum dedit amicus Koch, Professor Erlangen- 
sis; circa Neckarau quoque occurzit, 

A sequente persimili inprimis ligula elongata dif- 
fert, Secundum celeberrimum Sprengelium 
praecedentis varietas est, — 


Poanemoralis. L. 

Culmorum geniculi violacei. Ligula brevissima 
vel nulla Flosculi apice flavescentes, — Gramen 
polymorphum, variat spiculis 2 — 5 floris, eul- 
mi altitudine, rigiditate etc, . 

Poa compressa L, 

Briza media L, 

-Cynosurüs cristatus L. 

Dactylis glomerata_L, 

"Festuca bromoides L, 

In siccis arenosis inter Sanddorf et Käferthal cum 
. sequente, | 


* 


Panicula erecta. Culmus superne nudus. 


Festuca Myurus L. 

Panicula cernua. Culmus ad paniculam usque for 

orum vaginis tectus. A. praecedente nimis afe 
fini vix separanda species, - 


Festuca ovina L, (tenuifolia FH. p. 27.) 
Panicula contracta erecta; spiculis submuticis, 
B. capillaris circa dem Holzhof. 


. 
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Festuca duriuscula Pollich (ovina F. H. p. 27.) 
Panicula patens, spiculae aristatze, radix fibrosa. 
ß. villosa. Im siccis montosis' inter Schriesheim 
et Ursenbach. 

* Festuca glauca Lamark, M. et K. ı. 650. ’ 
In siccis arenosis inter Schwetzingen et Mannheim, 
Junio, u ne 

Festuca rubea L. 
Panicula patens, spiculae aristatae, folia radicalia 
setagea, radix repens. — 
* Festuca heterophylla Haenke. M.'et X. 
1. 665. 
In silvis montosis versus Rohrbach. Leimen. Julio, 
A praecedente differt radice fibrosa cespites agente, 
foliis culmeis longissimis planis. 


* Restuca arundinacea Schreber M, et K, 


1. 665. ee 
In pratis paludosis prope Waghäugel copiose, 
Junio, 


Festuca pratensis Hudson, M. et K, ı. 666. 


(F. pratensis et elatior. Florae Heidelber- 
gensis.) | 
* Festuca loliacea Curtis. M. et K. ı. 666. 
-In pratis circa Schoenau, in pratis humidis infra 
molendinas nüslocenses versus den Landgraben, 
nec non prope dem Sandbrunnen t. M. Junio. 


‚ Maxime similis Lolio perenni, sed charactere ge» 
nerico facile distinguitur., 


Festuca silvatica Villars, M, et K, ı. 669. 


Geiger sd Mag, 1825. X, 4, 2 
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In montibus gisnicarinis auf. dem. Känigsstuhle : 
cum Arundine silvatica, | — 


Festuca gigantea Villars. M. et K. — 
— — aspera. M. et K. 1. 672. 
6. minor. Bromus montanus F. H. p. 30. 


—— montama Savi. M. K. ».. 673. 
Bromus arvensis Pollich. Palat. ı. Nro, 113. 


‘ 


In collibus supra dem Stift Neuburg, in agris ver- K: 
sus Seckenheun; in pratis prope dem ‚Holzhof 
frequens, Junio. 


Tri odra decumbens Rob- Ae M. et K. 
1. 6975, U 
In siccis montosis cis et transnicarxrinis. ä 
Bromus secalinus L, 
Aristae ündulatae, 
Bromus grossus Desfont. M. et Kı 680. 
Axlistae rectae 
* Bromus racemosus_L. 
In agris prope Handschüuchsheim, Junio, 
Sequenti similis, sed spiculae glabrae ovato — 


— 
— 


—— 


Bromus mollis L. 
— — commutatus Schrader. M, et x. 1. 
683. 


Specimen circa Mannheim lectum dedit cel. Koch, 

Prok. Erlangensis; circa Wiesloch in pomariis 

et pratis in den Helferichsgärten auf den Wald- 
wiesen alibique frequentes. occurrit teste Märk- 
lino, R 

“ Panicula patens demum —— secunda, - Spieu- 
lae lanceolatae glabrae, Aristae rectae valvulo : 
longiores, Fels vaginaeque pilosae, a 


*? Bromus.patulus,. M, et KK. ı, 685. 
In agris circa Mannheim. Junio, 


Distincta species spiculis linearibus, Mosculis lan- 
ceolatis, aristis divaricatis, 


Bramus arvensis L. 


— — sterilis L. ' 
— — tectorumL.. 
Brachypodium — Röm, et Schult, 
M. et K. 6gı. 
Brachypodium pinnatum Röm, et Schult. 
M. etK. 692. , 


Triticum vulgare Villare. M. et R. 1. 696. 
— —  SpeltaL, 
— — monococqum L. 
— — Te pens L, ° 
œ. spicis muticjs. | 
ß. spicis aristatis, ' J | | j 
. spicis basi ramosis. | 
. foliis convolutis glaucis Triticum repens ma- 
ritimum rachi laevi Koch et Ziz. Cat. pl. 
Palat, Circa Mannheim in arenosis, 


N, 


* Triticum caninum Schreber, M. et K, 
1. 709. 
In montosis nemorosis prope dem Haarlas cum Bra- 
chypodio silvatico et Vicia dumetorum, Junio, 


Secale cereale L. 
‚Lolium perenneL, 


ß. gracili.culmo spicaque, L. ‚Halleri Gmelin Fl. 
Bad, ? 


y. spica basi ramosa, | 
.* 2 2 


u. zn 
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Lolium arvense Withering. M. et K. ı. 745. 
— — temulentumL, 
Hordeum vulgareL, 

— — hexas tichon L, 

— — distichonmL. 

— — murinumL. 


Trigynia, 


Holosteum umbellatum L. 
*Polycarpum tetraphyllum L. 
Ad vias siccas prope Wiesenthal. Septembri, 


TETRANDRIA 





Monogynia, 
Globularia vulgaris L.., 
.. Dipsacus silvestris Miller M. et K. 1,736, ° 
— — laciniatus_L, 
— —  pilosusL, 
Iu dumetis prope Waghäusel rarius, 


Scabiosa succisa L, 
Variat floribus carneis albisque. . 
"Scabiosa arvensis L. 
Variat ut praecedens, 
Scabiosa sylvatica L. 
ß. foliis integerrimis. -- 
y. foliis basi pinnatifidis, 
In via versus den Kohlhof, 


Scabiosa columbarialL, ;_ 


21 
Nodi caulini purpurei. Calici⸗ proprii setae e fusco 
‚nigricantes prope Schwetzingen. 
B. prolifera. In arenosis prope Schwetzingen, 
Scabiosa suaveolens Desfont. M. et K. ı, 
„54. Icon Reichenb, Cent. I. T. LXXVL 
Circa Schwetzingen, Walldorf, Waghäusel et alibi 
in arenosis abunde. | 
Folia radicalia integra, Nodi caulini virides.. Ca- 
licis proprii a. virides vel rubellae, 
ß. corollis albis vel ochroleucis in arenosis ' circa 
Sandhausen raro, 
Sherardia arvensis L. 
Asperula arvensisL, cd 
Circa urbem nostram perraro occurrit, frequenter 
tamen in agris transrhenanis circa Grünstadt 
"cum Androsace maxima, 
As perula cynanchica L. 
— — galioides M. v. B. M. eK 1. 765. 
‚Galium campanulatum Villars. F. H. P. 41. 
Galium cruciatum Scopoli. M. et K. ı, 768. 
— — tricorne Withering. M. et K. ı. 771. 
— — saccharatum Allion M. et R. 1. 
772 


In ditione Florae nostrae ad rarissimas perunes 
- stirpes, 


Galium Aparine L. 


ß. gracile omni ex parte minor, nodi canlini . 


subnudi vel omnino nudi, G; agreste « echino- 
spermon Wallroth, Schedul, critic, p. 59. 


Galium uliginosum L. ' * 
In prato die Engelswiese infrequens; in pascuis 
paludosis prope Sanddorf et Waghäusel abunde; 
inter Walldorf et St, Leon quoque observavi, 


Caulis et folia scaberrima tactu adhaerentia, 


Galium palustre L. 
œ. latifolium, 
ß. angustifolium. 
Galium boreale L; 
ao. trichocarpon. In silvaticis .prope Wein- 
' heim am Steinbruche, 
ß. lejocarpon, In pratis prope dem Holzhof, 
Julio, Augusto, | 
Galium MollugoL, 
Galium verum L, 


ß. ochroleucum,. Hybrida planta videtur G. 


Molluginis et veri, 


Galium sylvaticum L. | 
Caulis paniculatus erectus, nodis violaceis. 
Galium sylvestre Pollich. Palat, Nro; 151. 
a glabrum, = 
ß. hirsutum, G, Bocconi F. H. p. 40. 
Galium hercynicum Weigel M. et K.p. 792. 
Differt, a praecedente inprimis foliis latioribus et 
pericarpiis verrucosis, 
Rubia tinctorum L. 
Plantaga major L. 
w. exaltata s. pratensis, 
‚ß. nana s. arenaria, 
y. bracteata, 


4 


> 


— — —— L. 
B. villosa. 
y. polystachia. 


Plantago arenaria Walden et Kit, M. er K 
ı. 813, 

Centundulüs minimus L. 

Sanguisorba officinalis L. 

Cornus mascula L. 

— — sanguineaLl. ' 

Majanthemum bifolium Desfont, M,eK 

1, 821, | 

Trapa natans_L. : 

* Parietaria erecta, M. et K. 1.85. „ i 
Inter rudera arcis, in muris am Schwabenheimer 
Hof, — — | = 

‚Parietaria diffusa M. et. ı, 837. 

P. officinalis P. H. p. 48. 

Alchemilla vulgaris L, ni 

— — arvensis Scopoli. M. et X. ı. 
831, | 


Teträgynia 


Ilex kuailelien L. 
Potamogeton nata ns L. 
‚a, vulgare. Folia ommia coriacea, submersa 
lanceolata; natantia ovata vel oblonga, 
In Nicro amne copiose, 
ß. majus. Folia natantia .duplo latiora, quam 
in praecedente. 2 
In fossis ad Rhenum, rn nn 


— 


24 
y. gracile. Folia omnia lanceolata acuta. P 
fluitans. F. H. In Nicro amne quibusdam in 


annis copiosissime, aliis vero nusquam re⸗ 
pexitur. 


* P otamogeton rufescens Schrader. M. et 
K. 1. 841. 
In aquis stagnantibus prope Sanddort. Reichenb. 
Icon tab, CLXXXIV. | 


* Potamogeton plantaginea Du — M. 
et K. ı. 842. 
In’ rivulis prope Waghäusel, . 
Caulis ramosus, Folia omnia petiolata pellucida, 
submersa lanceolata ; ;  natantia subcordato -ovata, 


* Potamogeton heterophylla. Schreber. 
M, et K. ı. 843. 2 
In aquis stagnantibus ad Rhenum. 
Folia immersa conferta sessilia sublinearia cur- 
vata; emersa petiolata elliptica uirinque atte- 
nuata, — | 


Potamo geton lucens L. 

a, vulgare, . foliis omnibus ovato- lanceolau⸗ 
vel ovatis mucronatis. 

B. cuspidatum foliis ovato - lanceolatis in 
cuspidem longum productis, 

y. heteroöphyllum. foliis .ovato lanceolatis- 
acutis: et sublinearibus acuminatissimis vel 
cornutis. | 

B. et y. in fossis circa Neckerau, 


‚Potamogeton perfoliata L. 


Potamogeton ocris pa L. 
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K'Potamogeton acutifolia Link. ” et K, 
j ı. 854. 
In fossis circa Friesenheim et Oggersheim, 


Caulis alato-compressus ramosus, _ Pericarpium 
compressum margine aequale, Icon Reichenbach 
Centur. II. tab, CLXXVL 

Potamogeton pusilla L. 
In fossis ‚prope dem Wolfsbrunnen, 


Planta tenerrima, caulibus Zolisgue fere capil- 
laribus. | 


Potamogeton pectinata Smith M. et K. ı 
867. 
P. marina F. H. p. 47. *) 


Saginä procumbens L. 
— apetala L. 

Ald vias prope Kisslau; in agris versus Ladenburg. 
* Radiola millegrana Smith M.etK. 1. 
869. 

In arenosis humidis montosis circa urbem, Bine 
inde sed raro ocourrit, 





+: 9) Das Wort Potamogeton tt von Linne unb ben meiften 
feiner Nachfolger ald ein Neutrum gebraucht werden; 
nur in der Ausgabe des &ystem. Vegetabilium von Roͤ⸗ 
mer und Schultes iſt es als ein Masculinum behandelt; 
beides ſcheint mir nicht richtig, denn bei den Römern 
kommt es allezeit als Foemininum vor; ſo ſagt Pli⸗ 
nius (XXVL 8.). Potamogeton adversatur et croco- 
dilis, itaque secum habent eam, qui venantur illos, 
und. kurz zuvor Castor * anc aliter noverat tenui folio 
Wu ſ. w. 


” ‘ se 
in * 


— 
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u 1. Boologie 


s 





Ueber Slutrgel, 
deren Bildung und Entwidlung,.Aufjies 


bung, Einfammlung, . Aufbewahrung und. 


Krankheiten, .zufammengeftellt aus den 
. Consideration physiologique, von J. L. 

Derheims, J. J. Virey ⁊c. ıc. den Observa- 
tionsvon P. Rayer im Journal de Pharm. 


ma 


Nov,’et Dec. 1824. ber Abhandlung von Bier 


im Repertorium ber Pharmacie u.m.a durd 


Chr Fr. HäAnle, 


u in er und mehrerer pharmaceutifchen Geſellſchaften 
Mitglied. an 


Der . mebieknifige Blutegel Hirudo medicinalis, 
Sangsue medicinale gehört unter die Eingeweidewürmer, 
Intestinales., er ift über finderölang, bis drei. Linien 


di, auf der obern Seite fchwärzlich grün, mit 6 gel; - 


ben: fchwarzgetüpfelten Laͤngsſtreifen, die zwei oberen 
Ruͤckenſtreifen haben kleinere, weniger und oft gar keine 


| | Tupfen;: ber Bauch iſt gelb’ und ſchwarz gefleckt; dieſe 
Stecken find oft fo häufig und groß, daß man die - 
Schwarze Farbe für die Grundfarbe des Unterleibed und. 


die gelbe hingegen für die Flecken hält. Dir obere Lips 


pe des Mundes iſt größer als die untere und wird oft 
vorgeftoßen, wie bei Schneden. Im Munde. ſtehen auf 
einem feſten Ringe drei knorpelige Zaͤhne, wodurch die 
dreieckige Wunde beim Saugen des Wurms ent⸗ 
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fiebi.*) Nach Herrn Bertrand fieht und 'börk ber Blut⸗ 
egel nicht. Für das Gefühl fpricht nach‘ Derheims die 
Duͤnne ber Haut, denn je dünner die Haut der Xhiere 
it, um fo feiner ift ihre Empfindlichkeit, und dieſe ift 
mit der. äußern Musfellage fo verbunden, daß fie das 
mit verwachfen zu ſeyn fcheint. Derfelbe glaubt auch 
daß fie vermöge ihrer Saugmusfeln ihre Nahrung nicht 
anders zu.fih nehmen koͤnnen, ald buch Gaugen an 


andern Körpern und machte deßhalb wiederholte Ver⸗ 


ſuche, indem er.25 Blutegel genau: wog und in ein 
Gefäß brachte, welches ganz frifches Blut enthielt, das 
aus Wunden floß, Die von ſolchen Thieren gemacht 
wurden und fand, daß ihr Gewicht den andern Tag 
genau daſſelbe war. Sie hatten alſo kein Blut aufges 
nommen und es ift demnach nicht der Geſchmack, wels 
‚her fie reißt ſich mit Blur zu nähren, fondern das Or⸗ 
gan ihred Munded, welches fie verhindert ihre Nah⸗ 
rung auf eine. andere Art zu fich zu nehmen, auch faus 
gen fie nicht nur an warmblütigen, fondern auch an 

Falsblütigen Thieren, ja fogar an den. Mollusken, wels 
hen Verſuch man leicht an der großen Gartenfchnede 
machen kann. Er brachte es fogar dabin, daß. er ih⸗ 
nen. eine bedeutende Menge Milch, Oehl und dickes mit 
Koloquintendefoft bereitetes Gummiwaſſer auf eine fehr 
leichte Art beibradhte, indem ex ein feines Schwaͤmm⸗ 
chen mit einer diefer Fluͤſſigkeiten traͤnkte, in ein genes 
tes EINEN band und die Blutegel ‚daran 





* Daß Blutegel zuweilen. nicht anbeißen ſoll nach Delle 
tier und Huzard baher rühren, daß man ſolche anwen⸗ 
‘det, denen dieſe Zähne fehlen. G. 
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faugen Tief. Diefes beweist (jedoch nicht hinlaͤnglich) 
daß fie Feinen Geſchmack befisen, zugleich‘ aber audy, 


wie fehlerhaft es ift, fie mit Zudter oder mit ein we⸗ 


nig Blut ernähren zu wollen, wenn man dieſes blos 
dem Waffer beimengt, worin fie ſich aufhalten. Die 
Erfahrung Iehrt aber dad Gegentheil, denn bie Blutes 


egel beißen an einer Stelle nicht an, an welcher vorher 


Mercurialfalbe, Liniment. vol. u. d. m. eingerieben 
wurden, obwohl diefes auch noch Heinen Beweis für 
"die Gegenwart des Gefhmadd abgiebt. Um zu erfors 
fhen, ob diefe Thiere Geruch befißen, trodnete er 60 
Stuͤck forgfältig ab, brachte fie je zu 10 in ſechs Becher, 
in welche er Moſchus, Bibergeil, Assa foetida, Bal⸗ 
drian, gefloßenen Knoblaudy und faules Fleiſch, jedes 
beſonders in einem Saͤckchen in ein Glas hieng, nach 
3 Tagen fanden ſie ſich noch in demſelben geſunden Zuſtan⸗ 
de, wie zuvor. Derheims glaubt daraus folgern zu koͤnnen, 


daß wenn ſie auch Geruchsorgane beſitzen, ſtarkriechen⸗ 


de Subſtanzen dennoch ihrer Geſundheit nicht nachthei⸗ 
lig ſeyen. Virey, Henry und Heller, welche uͤber das 
Memoir von Derheims Bericht zu erſtatten hatten, wies 
derholten dieſe Berfuche und erhielten andere Reſultate, 
auch fügten fie: noch einen fiebenten Becher ohne eine 


riechende Subftanz mit 10 Blutegeln hinzu. In diefem 


fand: man mit Ausnahme eines einzigen alle gefund, 
nur haben einige viel Blut und Schleim von ſich ges 


Laffen, diejenigen, welche mit Knoblauch in Berührung 


waren, ſchienen tobt, fchlaff, unbeweglich, blutig, 
gaben aber kaum in das Waffer geworfen wieder Les 
Bengzeichen ‘von fich. Diejenige, welche mit Assa foe- 
tida ist Berührung funden, ‚waren mit Blut bedeckt, 
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ſfonſt aber in gutem Zuſtandie. Die in den Bechern mit 
Castoreum und Baldrian waren nicht blutig und ganz 
wohl. In demienigen mit Bifam, war ein Todter und 
ein Kranker, dieſe Berfuche beweifen, daß eine flarf 
riechende Athmosphäre nicht. fo nachtheilig auf fie wirkt, 
denn man Fann dieſe Erfcheinungen auch dem. Mangel 
-an Waffer zufchreiben; anders verhält es fich aber.mit 


dem Becher, worin faules Fleifch war, denn die darin 


-Befindlichen Blutegel waren alle todt. Die aud den. ans 
dern Verſuchen übrig gebliebenen wurden abgeſondert, 
22 Lage aufbewahrt, die mit Knoblauch erhielten fich 
‚alle gut, die mit Assa foetida Hatten zwei todte; "die 
. mit Castoreum drei , die mit Bifam fünf und die mit 
Baldrian nur zwei; demnach ift ihnen die Ausdünftung 
»des faulen Fleiſches und Mofhus am nadhtheiligiten. 
Um beflimmtere Refultate zu erhalten, machten die Be; 
. zichterftatter Verſuche mit Hydrocyanſaͤure, mit Hydros 
chlerinſaͤure, mit Dämpfen ber reinen Salpeterſaͤure, 
“mie Ammoniakdunſt ſowohl als mit: einigen Tropfen 
Ammoniak in 3 Unzen Waſſer und mit der Atmosphäre 
eines über Opium abgezogenen Alkohols und fanden, 
daß alles diefed mir Ausnahme der Selperufhnre toͤdt⸗ 
lich auf ſie wirkt. 


Ueber ihre Sörtpflanzung. 


. Einige Arten der Blutegel legen Eyer andere ge⸗ 
bähren lebendige Jungen; zu den erflen gehört der me⸗ 
Dieinifche Blutegel, deflen Gehaͤuſe (Cocon) ſich vor 
allen andern durch ‚einen ſchwammartigen Weberzug über 
die allgemeine Samentapfel auszeichnet. Die Art ihrer 
‚Sortpflanzung ift noch nicht befannt, doch will man 


S 
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bemerkt haben, daß die Begattung nicht geſchieht, aufs 


fer wenn fie Thierblut gefogen haben. Sie machen im 
Monas Juli das Waffer trübe und bohren Eonifche- Hoͤh⸗ 
Ien in den Schlamm, gegen Ende Juli namentlich aber 
im Auguft findet wman in iebem ein folches eyförmiges 
Gehäufe.. . Die Größe derfelben beträgt im Laͤngedurch⸗ 
meifer 6 — 13, im Breisedurchmeflfer 5 — 8 Linien, 
fie wägen 24 bis 48 Stan, je nachdem fie grüßer oder 
Heiner, auch mehr oder weniger angefüls find, oder 
nachdem fie Schleim «. oder Blusfauger enıhalten. Ihre 
GSroͤße ſteht mit der Zahl der .Syeichen oder der. Blut 
Eur welche fie eushakten, fo wie auch mit der Epo⸗ 
aa Bar Entwicklung im —— 


In ihrer ——— in bie — — 
atlige Hülle auf der ganzen Oberfläche ohngefähr 2 Bis 
nien did .und nur an den beiden Polen der Eyerchen et 
was dünner. Das Gewebe derfelben ift halbdurdfichtig, 


beſteht aus ſtarken feinen Faſern und bilder fehr regels ' 


mäßige ſechseckige hohle Prismen, wodurch die Luft 
und dad Waſſer fehr Teicht durchdringen koͤnnen. Durch 


das kalte Waſſer wird fie nicht angegriffen, doch wur⸗ 


den ſie an denjenigen Gehaͤuſen, welche vom Auguſt 
bis November darinnen aufbewahrt wurden, endlich 
abgelöst „ es bildete fich ein fchwarzer Staub, welcher 


fich zu Boden des Gefäßes feßte, die — entbloͤs⸗ 


ten nakten Kapſeln ſchwammen auf dem Waſſer. Auch 
in Alkohol und ſchwachen Saͤuren iſt dieſes Gewebe 
unaufloslich, wenn Feine Wärme angebracht wird, wel⸗ 


che es in eine gallertartige Maſſe umwandelt. Her 


Rayer beobachtete im Monat Auguſt in, Diefem Gewebe 





‘x 
33 


Larven zweiflägeliger Inſekten die er nicht Yannte, oft 
findet man auch den Elophorus, ein im Schlamm flilfer 
Waffer Tebender Käfer, darinnen. Diefes ſchwammige 
Gewebe bilder fich erfi, nachdem dad Thier die Kapflf 
in die Erde gelegt Harz damit fie dafelbft weher durch 
- einen Außern Drud nothleiden, noch durch Feinde ans 
gegriffen. werden, fo hat ihnen die Natur. diefe Hülle 
‚gegeben, welche auch dazu beiträge, daß fich die Kei⸗ 
me dennoch entwideln koͤnnen, wenn ſich das Waffer 
auch: von den Gehäufen entfernt. Die Oberflächen ber 
Kapfeln de$ Hirudo vulgaris und H. bioculata nach 
Müller find anſtatt mit jener ſchwammigen Hülle mit 
einem Flebrigen Firniß überzogen, vermittelft welchem 
er ſich a an den Blaͤttern der Waſſerpflanzen — 
r : 

Die unter ber ſchwammigen Huͤlle befindliche — 
ſel iſt feſt min dem Gewebe derſelben verbunden, ſie 
gleicht einem Sacke ohne Oeffnung und beſteht aus ei⸗ 
ner duͤnnen hinlaͤnglich ſtarken, weißlichen, durchſichti⸗ 
gen Haut, welche, nachdem man die Hülle davon ents 
fernt hat, an der Luft braun oder irübe wird, :An den 
zwei Enden befinden ſich Meine eckige gefblichbraune wer 
nig durchfichtige Auswuͤchſe; wenn dieſe abfallen ‚oder 
von dem Thier abgeftoßen werben, fo entficht eine runs 
de halblinien weite Deffnung, durch welde bie Jungen 
ihren Ausweg erhalten. 


In ben Rapfeln befinden fih 8 bie 15 Eyerchen, 
woraus die Blutegel gebildet werden, in einem Schleime 
- weldyer abnimmt, vie ſich die ‚Heinen - Thierchen. mehr. 
biiden. So ange. fich dieſe noch in der Kapfel beim 
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roͤtheres Unfehen, die Farbe ihrer Haut bilder fich ‚aber 
‚bald, nachdem fie ausgekrochen find. Der H. vulga- 
zis ift farblos, wenn er außfricht, obwohl er dann 
eine dunflere Farbe erhält. Nachdem: fie ausgelrochen 
‚find halten fie ſich oft noch in ber ſchwammigen Huͤlle 
auf, üuübrigens ſchwimmen fie gleich munter im Waſſer 
herum. 


Vo on der Aufziehung und Einfammlung der 
Blutegel. 


Ich habe mehrmal die Erfahrung — daß 
‚die Zeit, in welcher die Blutegel gefangen werden, fehr 


n 


viel in der Erhaltung derfelben entfcheider und daß eß | 


am nachtheiligſten für fie ift, wenn fie mährend ihrer 
‚Begattungsperiode oder kurz vorher. gefangen und trandy 
portirt oder eingefperrt werden, dad Thier wird bas 
durch gehindert, die ihm. von der Natur ertbeilten Funl⸗ 


tionen zu verrichten, es erkrankt dadurch und ſtirbt. 
Da dieſe Thiere in der Heilkunde eine ſo wichtige Rolle 


ſpielen, ſo waͤre es zu wuͤnſchen, daß von der Obrig⸗ 
keit der Fang derſelben von Ende Juni bis Ende Aus 
guſt ſtreng unterſagt wuͤrde. Auch ſollten Leute dazu 
beſonders aufgeſtellt ſeyn und allen übrigen der Fang 
dieſer Thiere bei empfindlicher Strafe gaͤnzlich verboten 
werden. Da dieſes aber ein frommer Wunſch bleiben 
wird, ſo iſt es zweckmaͤßiger, dieſe Thiere fuͤr den jetzt 
..fo bedeutend gewordenen Blutegelhandel zu ziehen und 
‚gu pflegen, e8 möchte in unferem Großherzogehum ‚wohl 
‚einige. Uposhefer geben, welche Luft und Mufe Hätten, 
ſich dieſem fo vrträglichen Gefchäfte zu widmen, welches 


EL 


den, iſt ihre Geſtalt noch mehr ‚rund, fie haben ain 


a VE a rn 


N_o.2_. 


r deyn. 
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“Shnehin mit ſo wenig Koften und Mühe verbunden iſi. 
"Die Banuern der Bretagne, welche ſich hauptſaͤchlich mie 


dem Blütegelfang abgeben, find und hierin vorausge— 
gangen, fie wiflen ihre Blutegel zu vermehren und zu 


“giehen, indem fie‘ die Samengehaͤufe forsfältig fammeln, 
und in ihre kuͤnſtliche Baffins Tegen. Um: eiite folche 
Blutegelzucht zweckmaͤßig anzulegen, möchte wohl fols 


'gended Verfahren nad vr Noble das ee 


s 
2 


Man grabe einen hoͤlzernen Zrog, von 7 vis | 


Fuß Länge, unten 3 und oben 4 did 4% Fuß breit dmd 
‘3 Fuß rief in die Erde, fo daß der Rund des Troges 


nur noch 2 Zoll über die Erde- hervor ſteht. Daukis 
Bafter und je nachdem man Gelegenheit hat; nicht viel 


theurer Tann man diefe Einriheung auch mit fteinernen 


"Platten machen. Die fchrägen Wände und den Boden 
des Troges befchlage man # Fuß di: mit Thon und 


faͤume den Rand mit Rafen ein, auch kann man Stiäus 


cher in die Ecken pflanzen. Diefer Trog muß den Son: 


——— ausgeſetzt und gegen den Nordwind geſchuͤtzt 


»feyn. In der Mitte der zwei: fhmalen Seiten werden 


| Deffnungen eingefchnitten und fließendes Waffer durchges 
Jeitet. Jedoch muß Biebei die Einrichtung mit einer 


Stellfalle getroffen werden, damır nicht etwa durch befr 
tigen Regen eine —————— des Baſſins ſtatt 
nn 


\ 

In diefen — bringe man im Fruͤhiahr, jedoch 
nicht über 2000 Stuͤck, Blutegel und man wird im Spaͤt⸗ 
Jahr eine Bermehrung finden, die Amal fo viel beträgt. 

@eiger3 Mag. 1825, X, 1. | 3 
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Peratur deffktben sine größe Wirfung auf fie, veſonderz 
wenn dad Waſſer wärmer ift als dasjenige, dad man 
ihnen genommen bat, denn die Wärme ift ihnen mad 
theiliger als die Kälte, fie Tonnen fogar im Waffer 
einfrieren , ohlle daß es ihnen Ben’ geringſten Nachtheil 
dringt, wenn man nur dad Eis ‚wieder fehr forgfältig 
in der Kellerluft aufthauen laͤßt. Auch der Druck des 
Waſſers, wenn man ſolches in ein Gefaͤß, worin fle 
ſich befinden, auf ſie hingießt, iſt ihnen empfindlich. 
Ich laſſe fie anfänglich täglich. durchfehen, giehe, dad 
Waſſer hiebei in eine Schuͤſſel, entferne die todten und 
bringe die Thiere in ein anderes Gefaͤß, in welchein 
ſchon dad nöthige. Waffer- befindlich iſt, welches die 
gleiche Temperatur. beißt, wie, dad ihnen zuvor. genom: 
mene, dann, feße ic} jedem Gefäß sine Handvoll: Heine 
Siuckchen Kohle zu, wodurch die Sterblichkeit unter 
ihnen bald nachläßt und welches ein treffliches Mittel 
‚gegen ihre Krantheiten iſt, indem es den Schleim und 
‚das Blut, welches die Thiere von ſich laſſen, verhin; 
‚dert in Faͤulniß uͤberzugehen. Nach. einiger Zeit erhals 
‚ten fie feltener friſch Waffer und. im Winter nur alle 4 
Wochen. Ich beſitze noch ſolche Thiere, die ſchon ſeit 
6 Monate kein anderes Waſſer erhielten und noch ganz 
‚munter fi find- Ein anderer, welcher die. Knotenkrankheit 
bekam, wurde in ein Glaschen mit etwas Waſſer ge⸗ 
bracht welches ſeit 5 Monaten nicht gewechſelt wurde, 
er erholte ſich — bekam aber an der Stelle, mo 
er. litt einen 3 Linien breiten Anfofaben Ring, und 
iſt nun ganz munter. u — ee 


Der Ort, wo — die Sifäße wii. den Blutegeln 
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xufftellt, kann bis 29 Temperatur befigen, wohl aber 
nicht über + 20°, denn große Wärme erzeugt Kerank⸗ 
heiten unter ihnen, namentlich in det Begattungszeit, 
deßhalb ift ein heller Ort im Keller immer der zweck⸗ 
maͤßigſte. Das Wafler, welches man:ihnen giebt, dar! 
feinen Gips enthalten und Fein hartes, Salz enthaltendes 
Waffer feyn. Helles Flußwaſſer, welches oberhalb des 
Ortes genommen wurde, wo noch Feine Abfälle aller 
Art, namentlich aber von Gerbern, Faͤrbern und Waſch—⸗ 
baͤuſern daſſelbe verunreinigten, taugt am beſten hiezu, 
auch Waſſer von fließenden Brunnen, wenn es von ber 
Duelle bis zum. Brunnen einen weiten Weg - machen 
mußte und nicht zu Hart ift, iſt niche zu verwerfen, 
Glasflaſchen find den fleinernen und irdenen Gefchirren, 
vorzuziehen. Die beſte Methode, die Blutegel aufzu⸗ 
bewahren, welche auch am wenigſten Muͤhe verurſacht, 
iſt, die oben zur Aufziehung derſelben beſchriebene Ein⸗ 
richtung mit Troͤgen. Man faͤngt ſich ſo viel man fuͤr 

eine beſtimmte Zeit bedarf und hat ſich um die uͤbrige 
wenig zu bekuͤmmern. Das Fangen geſchieht mit feinen 
Netzen, die man wie einen Sack an einen Reif ſpannt; 
hat man fie zuvor ein bischen unruhig gemacht, fo has 
man bald eine Parıhie gefangen, will man aber alle 
heraus haben, fo fhöpft man das Waffer durch ein 
Sieb aus. | . 
e,. „Bon den Krankheiten der Blutegel. 
; Diefe Thiere find drei Krankheiten unterworfen, 
welche gleihfam epidemiſch unter ihnen herrfchen. Die 
erfte beginnt im März und dauert bis Ende Mai, «6 
äft die. fogenannte metallifche odex Knotenkrankheit. Der 


= 


38 


Verlauf derſelhen dauert 11 Tage; fie befammen Kuos, 
ten euf dem ganzen Körper, ein eigenthümliches : Anfes 
hen und flerben größrentheild. Das befie Mittel bages 
gen ift die Kohle, welche mar dem Wafler in kleinen 
Siuͤckchen beimengs- und ein ſehr niederes Grad her — 
peratur. 


Im Juni und Auguſt erſcheint die Sqchleimkrank⸗ 
heit. Dieſe dauert 3 Tage. Die Blutegel werden ela⸗ 
ftifch , ſchleimig und dad Waffer wird einem Peinfamens 


dekokt aͤhnlich. Die Krankheit theilt ſich fehnell mit und 


rafft fie zu hunderten weg. Ein Bab von lauwarmem 
Waſſer? und eine Mifhung ven Waffer mit 75 Honig 
und gepulverter Kohle fol fehr heilſam ſeyn. 


Die ſchrecklichſte von allen Krankheiten iſt bie 
Gelbſacht und wenn man ihr nicht gleich entgegen ars 
beitet , fo fterben fie alle. Das ficherfie Mittel ift, den 
Schwanz mit einer Nadel gu durchbohren, wodurch ein 
gelber Saft audfließt, man bringt fie dann in warmes 
Wafler zum Abmafchen, und hierauf in Wafler, wel 
ches dr braungekochten Zuder. enthaͤlt. Die Krifie 
bauert 8 Stunden, nad) welcher fie ihre vorige Lebhafs 


tigkeit wieder erhalten. — bes Avothekervereins ꝛc. 


ster Band.) 
Erklaͤrung der — 


Fig. ». a Kapſel von Hirudo vulgaris nad" 
Müller vergrößert, worin man bie eye 

chen noch nicht fehen ‚ann. 
— 2. Diefelbe, worin man die Eyerdhen fiebt. 
— 3 u 4 Form und natürliche Größe derſelben. 
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Dieſelbe vergrößert, mit mehreren Heinen‘ i 


Blutegeln. 


Dieſelben mit Thierchen vom bihlen Grabe 
der Bollkommenheit. 


Form des Blutegels, nachdem er die Kapſel 
verlaſſen hat, in vetgroͤßertem Masſtab. 

Der Durchſchnitt ſeiner Laͤnge. 
10. 11. 12. Eyergehaͤuſe des grauen und gruͤ⸗ 


nen Blutegels in ſeiner natuͤrlichen Groͤße. 
Zeigt bie zwei kleinen aus den Enden. her: 
dorfichende Berlängerungen. 


Ein von der [hwammigen Huͤlle noch nicht? 


bedeckter Theil der Kapſel. | 
Die ſchwammige Hülle von der innern Seite 
betrachtet. 


.Dieſelbe vergrößert. , 
Larve ded aflügeligen Inſektes, welches ſich 
in der ſchwammigen Huͤlle befindet, von bei⸗ 


den Seiten betrachtet. 
Ein ſeit 2. Tagen ausgekrochener — Blut⸗ 


egel, vergrößert. 


Derſelbe in natuͤrlicher Größe. 


Durchſchnitt eines mit Schleim angefuͤllten 


Gehaͤuſes, er zeigt die Dicke ber ſchwammi— 


— gen Huͤlle und der Kapſel. 


iꝗ. 


20, 


as 


Derfelbe, in defien Mitte befindet fich fchon 


„ eine Fleine Höhlung. 


Derfelbe,. Teer, man fieht bie Oeffnung durch 
welche das Thierchen ausgekrochen iſt. 


Ein ſeit 24. Stunden — grüner 
Blutegel. 


Fig. 32. Derfelbe in .natürficher Größe. © — - © 


— 33. Bräunliche Kapſel der Hirudo bioculata nad 

J Muͤller, dergroͤßert. 

— 24. Dieſelbe in natuͤrlicher Groͤße. 

26. Das ſeit 2 Lagen aus der Kapſel ausgekre⸗ 
chene Thier, vergroͤßert. 

— 26. Natürliche Länge deſſelben im Durchſchnitt, 





Ueber die Erhaltung der Blutegel. 
Bom Apotheker W. Raeber, Vorſkeher der Profeſſor Herold⸗ 
ſchen Apotheke in Muͤnſter in Weſtphalen. 
(Kuszug aus einem Schreiben deſſelben an den Herausgeber.] 


Fluͤchtig nur will ich dir vorerfä bier eine Merbobe 
die Blutegel lebend und geſund zu erhalten mittheilen, 
welche ich endlich nad) großem erlittenen Scaben ale 
ſicher erprobt habe, mir find in einem Sommer gegen 
4000 Stüd, und einem Freunde von mir noch mehrere 
umgefommen, ein Berluft von ungefähr 4o Rihlr. 


Da ber Gebrauch der Blutſauger feit kurzem fo 
ſehr aufgefommen iſt, daß in manchen Gegenden die 





*) Obgleich diefer Auffag mehreres den Apothelern In ber Re⸗ 
- get Bekannte enthält und in der vorhergehenden Abhand⸗ 


lung zum Shell daſſelbe angeführt ift, fo glaube ich, hat 


er als ‚reine Erfahrung für manchen doch weſentlichen Werth 

und bie Wichrigkeit des Gegenſtandes verdient es ſchon, 
ihn fo vielfeitig als möglich zu beleuchten, deßhalb findet 
er bier als Anhang zu dem’ ee ſei⸗ 
nen Plat DB. | 


— — 


 nfcheffung. derſolben, hinſichtlich: der Quantitaß, für 
den Bedarf faſt unmöglich wurde, ‚und die Häufig vors 
fallende Sterblichkeit ald eine allgemeine Klage noch bins 
zu tritt — fo gebe ich hier die erwähnse Methode, dieſer 
Sterblichkeit vorzubeugen: 

Das haͤufige Sterben dieſer Thiere, welches nur 
mit der voͤlligen Niederlage derſelben ſeine Grenze hat, 
ruͤhrt hauptſaͤchlich von dem Wechſel des freien Zuftan⸗ 
des mit dem des gefangenen Zuſtandes her. In der 
Freiheit haben dieſe Thiere großen Raum und friſches 
Waſſer. Es iſt daher noͤthig, daß man in den erſten 
Monathen der Gefangenſchaft nicht zu viele in einen 
Behälter ſperrt; ich ‚bringe in ein Zuderglad von drei 
Berliner Quart nur 50 Std, Weniger ift noch beffer. 
Es ift unumgaͤnglich nöthig, fie öfters: mit frifhem 
Waſſer (am befien reined Brunnenmwaffer) zu verfehen, 
welches im Sommer alle 3 bis 3. Tage gefchehen muß, 
oder noch oͤfterer, je nachdem Sich. dad Wafler truͤbt 
oder faͤrbt, muß alebald ‚gewechfele werden; ich brins 
ge fie auf einen blechernen mit ganz Meinen Löchern very 
fehenen Durchſchlag, fpühle fie mehrere Male mit reis 
nem Wafler ab,. und trenne die Schleimhäute forafäls 
tig. Bei jedeömaliger Erneuerung dei Waſſers muß 
“ darauf gefehen werden, daß dad Waffer nicht zu Talt 
iſt, die Schnelle Veränderung, ſchadet; es muß daher 
zu dem frifch genommenen Waſſer, erwärmtes: Waffer. 
hinzu gegoffen werden, fo daß es ungefähr gleiche Tem⸗ 
peratur mit dem alten hat. Der Drt ber Aufbewahrung. 
muß im Sommer, kuͤhl ſeyn und der Sonne nicht ſehr 
quögefeßt; 5 ein Keller wäre daher» wohl anzurathen, 
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wenn Ser Nachſheil nicht hinzukame, daß man ſie als 
dann nicht ſtets vor Augen Hat und leicht eine Vernachẽ 
laͤſſigung geſchehen Kann; ans dieſer Urfache rathe icht 
auch zur Aufbewahrung in — Sri ; 
ur 
Die große Sterblichkeit der Blutegel faͤllt nur in 
Er" Regel in den Sommer und zwar bei den frifch Ge⸗ 
farigenen — in ben‘ Spaͤtſommer häufiger als in dd 
Fruühſommer. Die durdigeminterten find ber bemerkten 
Sterblichkeit nicht ſehr unterworfen, wenn anders feine 7 
grobe Vernachlaͤſſigung gefchicher, und halten fi Alde 
‚Bann viele Jahre. Zu bemerken ift auch, daf wenn ich 
änter den Pebenden ein tobter finder, diefer aldbald das“ 
don genommen werden muß, und frifhes Waſſer gege⸗ 
ben, — man bat auch in dieſer Hinſicht fleißig nachzu⸗ 
ſehen, — es offenbart fich dieſes auch bald, indem dad’ | 
Waſſer fich färbt oder’ trübe wird und fich Luftblaſen 
eigen — jeboch darf man ſich hier nicht ganz darauf 
Derlaffen, weil, wenn diefe Zeichen - eintreten, ſchon | 
eine Faͤukniß vorhanden feyn Tann, welche fofort Krank⸗ | 
beit und ‚Sterblichkeit verurfacht. : | 
Die Aufbewahrung. ber Blutfauger im Winter iſt | 
mit der im Sommer darin unterfchieden, daß. man bei | 
gelinden Wintern, wo dad Waller in den- Häufern nicht 
gefriert, und man biefelben nicht in geheigten Zimmers 
aufbewahrt, nur alle 14 Tage frifches Waffer zu geben 
Braucht, auch wohl noch feltener, je nachdem das 
Waſſer Mar und ungefärbt bleibe. Sobald man aber 
bei Falten intern fie in geheitzten Zimmern aufzubewah⸗ 
ren nn — u man ade 3 08 4 er. sach 
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Anrftänden mis bint'näffer wechſeln, ſehr Wohl“ aber 
darauf achten, daB ſie in der Außerfien Entfetnung des 
Ofens grbalten 'iverden, weil ihnen ſtarke Wärme nach⸗ 
cheilig iſt. — Kaͤlte ſchadet ihnen nichts, wenn ſie 
nach und nach eintritt, im entgegengefeßten Fall iſt ſir 
ſchaͤdlich, wie ſchon bemerft.: 


a nmerfung. Da bie große, gleichfam epidemifähe 
| Sterblichkeie der Blutfauger furz nach der Gefanı 
genſchafi ſich zeigt, und es viele Mühe und große 
: Qufmerffamfei, ecfordert, fie vor Erkrankung und 

Tod zu ſchützen, fo wäre meined Erachtens ch 
‚wohl fehr zweckmaͤßig, in Sommern wo es vice 

u gibt, auf, mehrere Gare zu fammeln — denn bas 

ben fie.fich, erſt an die Gefangenſchaft ges. 

wohnt, fo ift man vieler Mühe uͤberhoben — 

He und-man kann alddann “auch mehrere in einem 


| „Behälter, iuſammen halten. ar 


r 
— 





Weber die — des Gebeimen Raths von 
Sommering, geiſtige Fluͤſſigkeiten durchsé 
Verdunſten durch thieriſche Haͤute zu ent⸗ 
wäffern, und über einige Beobachtungen 

| deffelden Bei Deftilfarionen. m 
ie EEE ‚om herausgeben, — 


Bekannt ſind die insereffanten Verſuch⸗ d de , Sebeis 
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men Mache vion Sommering, weldhe beweiſen, daff 
weingeifihaltige Fluͤſſigkeiten, wenn fie in Gefäßen aufs 
bewahrt. werden, welche mit thierifcher Blaſe verſchloſa 


fen find, nur Waffer verdunften laſſen, find fie das 


gegen, mit Gautfduf verſchloſſen, fo verdunſtet dei 
Weingeiſt und Waſſer bleibe zurüd. Bon Sömmes 
ting wurde auf dieſe wichtige Entdeckung durch die 
Erfahrung geführt, daß der Weingeift, welcher zur 
Confervirung feiner anatomifchen Präparate diente, in 
den Gefäßen, welche mit ehierifcher Slafe verbunden 
waren, mit der Zeit ftärfer wurde. Wielfältig anges 
flellte Verſuche überzeugten denfelben, daß die Verdun⸗ 
flung waͤſſerig « weingeifliger Fluͤſſigkeiten durch Bede⸗ 
ckungen der Gefäße nach Belieben modificirt werden koͤn⸗ 
ne, indem man entweder folche Deden anwende, wels 
che vorzugsweiſe Abhäfion zum Waſſer baben, (davon 
genäßt und durchdrungen werden), ober foldhe, die 
mehr Adhäfton (wohl auch Affinitdt) zum Weingeiſt be 
figen ; erftere laflen faft nur Waſſer verduniten, und 
letztere Weingeifl. Bon Sömmering gründete auf 
diefe. Erfahrung eine Methode, weingeiſtige Fluͤſſigkei⸗ 
ten, Weine u. fr w. zu verflärken und in ſehr Furger 
Zeig zu veredlen. Die Nefultate feiner erſten Verſuche 
las derfelbe . in der mathematiſch-phyſikaliſchen Klaſſe 
der Roͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften am 30. Der. 
1899 vor. Gie wurden zuerft in den Denkfchriften ber 
Koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften zu München, für 


yBıı und ı2 bekannt gemacht. Eine. ate Yepanblung 


ias derſelbe am 27, Juni 1814 vor.). 


*) Bergteiche ad S er Journal He Spemie und 
** Woſit m 10. S. oo 
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er Be Berſuche Sbmmering6 wurden von anderh 
wiederholt und erlitten in Deutſchland hie und da Wis 
derſpruch, indem einige glaubten, *anbere Reſultate «bs 
haften zu haben. Der Berfaffer feßte aber feine Nach⸗ 
orſchungen über: diefen Gegenftand unermübdet fort, und 

weſtaͤtigte im‘ Allgemeinen. feine frühern Erfahrungen,’ ja 
es ergaben Sich: ihm Nefultare‘, welche feine :aufgeftellte 
"Ynfiche: über: das Berdunften der Fluͤſſigkeiten durch 
—— in un auögeseichreterem Grade biftätigten, 
Be — Aufenthalte in Sranffurt vor "einigen 
Wochen hatte ich das Vergnügen, mich don der merk 
wuͤrdigen Eigenfchaft der Harnblaſer, von waͤſſerig⸗ 
weingeiſtigen Flüͤſſtgkeiten nur das Waſſer durch zu laſ— 
fen, durch den: Augenſchein zu überzeugen. Dt zuvoi—⸗ 
Eommender Güte zeigte mir! Herr Geheime Bath von 
Soͤmmering feine Berdunflungs » Apparate, und bie 
. durch diefelben erhaltenen Produfte. "Den Weingeiſt 


bringt derſelbe jetzo nicht mehr in Gefäße, welche mie 


Blaſen verbunden werden, ſondern unmittelbar in die 
Nindsblaſe, Schweinsblaſe u. ſ. w. ſelbſt. Die Blaſe 
»wird von allem anhaͤngenden Fett und den Haͤu⸗ 
ten gereinigt und aufgebfafen. Zu dem Ende 
‘Bringt man’ in die erweiterte Oeffnung ein Cylinderglas 
C(ſogenanntes Opodeldokglas) von dem der Boden abge, 
ſprengt wurde; Berbindet' fie luftdicht damit, indem 
man fit’ feft auf dem Glas umſchnuͤrt, verftopft Die 
"Glasdffnung imit einem durchbohrten Korkſtoͤpfel, in 
Awelchem ein Hahn ſteckt, fo wie man welche bej anatdr 
mifhen Präparaten zum Aufblaſen noͤthig hat, blaͤst 
die Blaſe anf und laͤßt fie trocknen. Dann uͤberzieht 
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Ich befchäftige mich fo eben mit denfelben und be 
merke für jege mur, daß ich binnen acht Tagen 3 W. 
Weingeift von 48 Procent Alfoholgehalt bereits bis 
"auf 95 Procent gebracht habe. Die weitern Reſultabe 
werde ich im Magazin bekannt machen. Auch lade ich 
die Leſer deſſelben ein, dieſe wichtige Verfuche zu wie⸗ 
derholen und mir ihre Erfahrungen zur Bekanntmachung 
für dad Magazin mirzutheilen, 


Seit einer Tangen Reihe von Jahren befchäftigre 
Ah Herr Geheime Rath von Sbmmering mir phns 
fifafifchen und hemifchen Verſuchen, welche ihm zum 
Tbeil ſehr intereffante bis jetzt noch unbekannte Reſul⸗ 
Sate gaben. So beobachtete derſelbe, daß bei Deſtilla⸗ 
tionen in glaͤſernen Retorten, wenn fie langſam betrier 
Den werden, bie Hitze an ber obern Woͤlbung derſelben 
‚weit geringer iſt, als vorn am Halſe derſelben, wo 
ſich die Daͤmpfe groͤßtentheils zu Tropfen condenſiren. 


Ferner verſicherte mich derſelbe, daß wenn man 
ſtarken z. B. 90 bis 94 procentigen Alkohol deſtillire, 
"Anfangs ein ſchwaͤcheres Deſtillat uͤbergehe, und 
Später ſ — Weingeiſt uͤberdeſtillire.) 


Die Deſtillation verrichtet — Rath v. 6 oͤ m me 

ring im Großen in ſeinem Zimmer in einem fehr ‘ zweck⸗ 
1.9.2: mäßig. eingerichteten Ofen, der zugleich zum Heitzen bes 
Bimmers dient. Die Einrichtung dieſes einfachen, Fener⸗ 
material ſehr ſparenden, Ofens werde ich mit Erlaubniß 
des Herrn Beſitzers in einem der aan Hefte bes Dar 
oruns betont machen. © 
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_ IV. Chemie und praktiſche Pharmacie. | i 





Ueber das Chica, eine Sarbefubftang, 10.08 
wii u die Indianer am Rio Meta und: 
. Drenoto die Haut roth färben, 


Bon J. B. Bouſſingault. 
utꝛus aus den Annales de — Nov, 1824. p. 58) | 


Daß !die amerifanifchen Eingebornen die Gewohn⸗ 
heit haben, ihre Haut roth zu färben, iſt bekannt, und 
man finder auch bei ihnen eine große Borliebe für die 
zothe Farbe. Die Indianer, welche die Ufer bee Dres 
noco und feine Zuſtroͤmungen bewohnen, bedienen ſich 
gu dieſem Endzweck zweier faͤrbenden Subſtanzen, ‚die 
eine nennen ſie Onoto, bie andere heißt faſt allge⸗ 
mein Chica. Die erfte fommt von ’Bixa Orellana, 
die andere, welde Humbold und Bombland in 
Europa — lehrten, erhaͤlt man aus den Blaͤttern 
einer Pflanze unrer der Gamilie der Bignonien, Big- 
nonica Chica H. Die Blätter diefer Pflanze find 
Schön grün, durch Trocknen werden fie roh, beim, 
Kauen ertheilen fie dem Speichel eine rothe Garde. Um 
bie vorhe Farbe herauszuziehen, Fuchen die Indianer 
die Blätter lange Zeit mit Waffer, feihen die Fluͤſſig⸗ 

eit, welche das rothe Satzmehl in Sufpenfion enthält, 
und werfen einige Stückchen Rinde von einem Baume 
Arayane genannt, hinzu, welche auf den Clanen 
oder Sevenen von Meta fehr ee iſt, dadurch um 


Geigers Bag. 1825.X. 4, — 4 
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cipitirt ſich das Satzmehl, welches ſonſt ſehr langſam 
und unvollſtaͤndig ſich abſcheide. Das wohlgewaſchene 
Satzmehl formt man noch feucht in Kuchen von 5 bis 
6 Zoll Breite und 2 bis 3 Zoll Höhe, unter welcher 
Geſtalt es im Handel vorkoͤmmt. ur e 


Das Chica ift zinnoberroth, ohne Geſchmack 
und fchmwerer ald Waffer. Die Farbe abgerechnet kann 
man ed mit Indig vergleichen. Es fühle fi wie bie 
fer an, und nimmt audy beim Neiben mit einem glat—⸗ 
ten feften Körper ein metallifched Unfehen an. In der 
Hitze wird es zerlegt, ohne zu ſchmelzen, und ohne ben 
Geruch ſtickſtoffhaltiger Subflangen zu verbreiten. Es 
hinterlaͤßt eine pulverige Kohle, die beim Einäfchern 
gegen ein Drittel Erdiges hinterläße. In Waſſer, felbft 
kochendem ‚it das Chica unlößlih, es ertheilt ibm 
aur eine blaßbräunliche Farbe, durch DBleieffig wird die 


Abkochung getruͤbt, dieſes iſt eine extraktartige Subflanz, | 


welche in den Kuchen enthalten ift. 


| Anohol von 360 damit in Digeſtion gebracht, 
färbt ſich ſchnell fchön rubinroth, in der Hitze ſcheint er 
mehr zu loͤſen als in der Kaͤlte, doch truͤbt ſich die 
heiße Loͤſung nicht beim Erkalten. Es bleiben viele er; 
dige Theile und Pflanzenfafer ungeldst zuruͤck. Bein 
freiwilligen Verdunften der Löfung, erhält man die Sub⸗ 
ftanz ım feften Zuftande, fie hängt Teicht an der Ab⸗ 
bampffchale an. Die Farbe ift jeßt etwas mehr 
braun ald die von Chica des Handeld, und hat einen 
fhwachen Glanz. Zerrieben nimmt fie aber dad Anſe⸗ 
ben von gemeinem Chica wieder an. Gie Fonnte nicht 
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f) 
zum Kryffallifiren gebracht werden. Waſſeriges (Chlor 
entfärbt die weingeiftige Loͤſung von Chica fchnelf. Der 
durch Abdampfen des Alkohols erhaltene Ruͤckſtand löste 
ſich in Aether vollftändig, - die Loͤſung hatte eine ſchoͤne 
orangegelbe Farbe; beim Berdunften ded Aethers blich 
Die rothe Subſtanz in Pulverform zurüd, 


| Obgleich dad Chica unlöslid in Waffer iſt / fo 
wird die weingeiftige Löfung doch nicht durch daſſelbe 
in irgend einem Verhaͤltniß gefällt; erhigt man aber 
bie verdünnte Loͤſung, fo lagert fich Die rothe Subftang 
ab; daſſelbe geſchieht, wenn fie einige Zage der Luft 
ausgefegt wird, 


Das reine durch Alkohol ——— Chica, 
iſt Teiche loͤslich in Alkaliffuͤſſigkeit, das Fäufliche laͤßt 
einen unldslichen Rüdftand wie beim Alkohol zuruͤck. Die 
alfalifchen Löfungen baben, frifcy bereitet, die Farbe 
don Weinhefen. Werden fie nach weniger Zeit mit Säus 
ten neutralifirt, fo laffen fie die Subftanz : ohne merke 
bare Aenderung fallen, aber wenn fie erft nach einiger 
Zeit faturire werden, fo fällt das Chica ſchwierig nieder 
and erfcheint etwas verändert. 


KKohlenſaures Kali wirkte Ähnlich dem, — 
Kalkwaſſer erhaͤlt eine leichte roſenrothe Farbe. 


Ammoniak löst dad Chica leicht und verändert es 
wenig. Die ammoniafalifhe Löfung, weldye Anfangs 
hrangegelb ift, wird mit der Zeit dunkelgelb. Durch 
freiwillige Verdunſtung des Ammoniaks, le, man 
einen ſchwarzgelben Rüdftand. 


. Effigfäure (Holzeſſig) mit Chica in verlhrung 
4* 
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gebracht, erhaͤlt eine dunkelgelbe Farbe. Sich ſelbſt 
uͤberlaſſen, lagert ſich mit der Zeit ein ſchoͤnes carmine. 
kothes Sagmehl daraus ab. — Salzſaͤure loͤßst dab. 


Ghica auf, die Loͤſung iſt geld, Concentrirte Schwefel⸗ 
fäure damit zu einem dünnen Brei vermiſcht, ſchwaͤrzte 


fih, entwidelte aber Feine ſchweflichte Säure. Nah 


24 Stunden feßte man dem Gemenge Waffer zu und 
ließ es ablagern. Die Fluͤſſigkeit harte eine ſchoͤne gold; 
gelbe Farbe, Alkalien ertheilten ihr die Farbe von os 
ehem Wein, ein neuer Zufaß von Säure ftellte die gels 
be Sarbe wieder ber. Um das Chica zu fällen, mußte 
die Säure genau neutralifirt werden. — Das Ungelöste 
welches eine ſchwarzbraune Farbe hatte, nahm nach ei⸗ 
nigen Tagen in Beruͤhrung mit Waſſer ſeine urſpruͤng⸗ 


liche Farbe wieder an, wahrſcheinlich indem es dad: 
Waſſer wieder aufnahm, welches ihm die Säure entzug., 


Salpetetfäure mit Chica erhigt, entwidelte viele 
rothe falpererichtjaure Dämpfe. Man erhielt eine fefte 
gelbe Subſtanz mit weißen Fornigen. Theilchen unter: 
mengt. Die ge Slüffigkeit Tieß beim Verdampfen, 
ein weißes Fryftallinifched Pulver fallen, welches als 
Gips erfannt wurde; fie verbreitete einen auggezeichs 
neten Geruch nad) bittern Mandeln und earpielt Se 
fäure. 


ZLerbentindl loͤsſte dad chica nur in der Hitze, 
beim Erkalten ließ es faſt alles wieder fallen. Olivenoͤl 
wirkte noch weniger darauf, ebenſo Ochſenklauenfett und 
Ricinusoͤl. Durch Reiben laͤßt ſich aber das Chica ſehr 
innig mit fetten Oelen mengen und nimmt dabei eine 
ſchoͤne Farbe von, Carminlak an. Mit rinem ſolchen 
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Semenge färben ſich die Indianer. "Die Fette, deren fir 
fi . hiezu bedienen, find. Crocodil⸗ und - an 
Nach dieſen Verſuchen charafterifirt ſich das Chica 


als eine eigenthuͤmliche Subſtanz, die ſich den Harzen 
naͤhert, ſich aber durch ihre Unſchmelzbarkeit von dem⸗ 


ſelben unterſcheidet, und daß es aus feiner geiſtigen Lͤßſ 


fung durch Waſſerzuſatz nicht gefaͤllt wird. Ammoniak, 
welches ohne Wirkung auf das Harz ift, *) loͤst das 
Roth der Bignonia Chica leicht. 


| Man bat fhon angefangen ———— mit Chica 
zu färben, «6 gibt dem Zeug eine orangegelbe Farbe. . 


4 





j — das ſchwefelſaure Cin chonin und 
 Cbhinin. n 
Von Baup. bi 

R (Kudsue. aus ven Aunales de Chimie, Nov, 1824 p. — 


Baup zeigt in dieſer Abhandlung gegen Pelle 
tier, daß es ebenfalls ein ſaures fchwefelfaures Ein 
chonin, fo wie Chinin ‘gebe. Dan erhält: daffelbe, 
‚wenn ber Loͤſung des neutralen Salzes noch Schwefel—- 
fäure zugefügt, und alles bei-fehr gelinder Wärme bid 
zum Salzhäutchen verdampft wird. Wenn das Salz 
nicht ganz rein ift, oder die Säure in zu großer Mens 
ge zugefekt wird, fo ſetzen ev nur ne Fleine und 





*) Nah Otto Unverborben iſt — nicht der Fall. 
Vergleiche Bd. 8. G. 287. des Magazins. G. 


bi 


wenig konſiſtente Kınflalle ab, welche durch wiederholtre 
Kryſtalliſationen zu reinigen ſind. Lbst ſich dad erhal⸗ 
tene Salz nicht in ſeinem gleichen Gewicht kalten Waſ⸗ 
ſers, ſo iſt dieſes ein Zeichen, daß noch neutrales 
ſchwefelſaures Cinchonin vorhanden If. 


Die Eigenſchaften des ſauren etoefelfauren Cin⸗ 
chonin ſind: Es kryſtalliſirt in farbloſen, durchſichtigen, 
rhomboidiſchen Octaedern, von denen nur Segmente 
ſichtbar ſind, und deren gegenuͤberſtehende Ecken haͤufig 
durch 2 parallele Flaͤchen abgeſtumpft find, eben fo find 
mehrere Kanten richt ausgebildet. Die Kryſtalle laſſen 
fih leicht der Hauptachſe perpendiculär ſpalten in glaͤm 
gende Segmente. Bei gewöhnlicher Temperatur iſt es, 
an der Luft unveränderlih, aber bei einer geringen Er⸗ 
höhung der. Zemperatur, oder wenn die Luft fehr troden 
ift, werden die Kryſtalle etwas undurchſichtig. Es 'cfr 
florescirt Teichter noch ald das faure fchwefelfaure Chis 
nin bei einer gelinden Temperaturerhoͤhung. Das Salz 
erfordert etwas weniger ald die Hälfte ſeines Gewichts 
(0,46). Waffer zur Loͤſung bei 12° R. Alkohol von 
0,85 ſpec. Gew. bebarf es bei derfelben Temperatufr 
nicht voͤllig fein gleiches Gewicht (o,g) ; abfoluter Als 
kohol loͤst fein. gleiches Gewicht bei 12° R. . in Aether 
iſt es unloͤslich. Die on deffelben find im 
Hundert: 


Kinchonin a. — — au 
Shweflfine 2. 17,341 F 
Waſſer.. 21, 518 


* — Fu * Be — ⸗ F — 
on 100,000 
% am „ e En . 
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Das Miſchungsgewicht des Cinchonins fand Baup 
nad Verſuchen mit dem fauren. und neutralen fchwefel; 
fauren Einhonin =3ı2*) Waſſerſtoff = 1. angenommen 
und es befteht demnach auß: | 

ı M. ©. Cinhonin = . 3ı3 2 ty 
ee MG. Schwefelſaͤure 80 
re 8 M. G. Waſſer = . . 9.0. 


M. G: des ſauren Schwefelſau⸗ 
ren. Cinchonins. . 464 


Das neutrale ſchwefelſaure Cinchonin hat folgende 
Eigenſchaſten: Es” bildet shombordiiche Säulen mit 
Winkeln von -83 und 97°, die meiftens ſehr Furzen 
Kryſtalle find mit einer ſchiefen Flaͤche begrengt, biswei⸗ 
Jen bemerkt man noch an ihrem Ende eine dritte Zeckige 
Fläche, welche auf einem der ſtumpfen Eden ber Säule 
aufliegt. Defters ‚find die Prismen unregelmäßig, und 
haben nur zwei gleiche Winkel von den angezeigten, zus 
weilen find fie fehr gedrädt und haben an ihrer Spitze 
' einen zurüdlaufenden Winkels in diefem all find bie 


— 


ner dt 


Ntoſtalle doppelt. Die Spaltung lauft ‚parallel den - 


Hauptflächen der Skule. Dieſes Salz erfordert bei g@ 
woͤhnlicher Temperatur ungefähr 54 Theile Waffer zur 
Loͤſung. 64 Theile Alkohol von 0,85 ſpec. Gem. loͤſen 
bei 11? R. ein Theil, und von abfolutem Alkohol wer⸗ 


den bei derfelten Temperatur 114 Theile erfordert. Bie 


Beſtandtheile deflelben find im Hundert: . 
a *) In meinem Handbuch der Pharmarie iſt das M. & nad 


frübern Verfuchen von Pelletier 308 — * 
a die u en G. 
* 


us Lay 8 2 k De Vu Zr GE x . “ N > 





. 
— * 
— — — Me ala ar 


Cinhenin 200. 8,30 
Schwefelfäure R . 10,811 
Waſſer . ‘ 0 4,865 


ober | 
ı M. G. Cinchonin . . '. 313 
r— — Schweflfäuune=m. . + 40 
2 — — Rfı=. . . +... 18 


Miſchungsgewicht des neutralen ſchwe⸗ 
felfauren Cinhonind. +»  .  » 390, 


Bei 96° R. verliert es fein Kryſtalliſationswaſſer, 
wenas auch Baup die Menge deſſelben berechnete. *) 
Der Gehalt an Schwefelfäure wurde mit ſalzſaurem 
Baryt erforſcht und — Fehlende als Cinchonin ange⸗ 
nommen. 


| Auch über bie — der Saweſeiſaere 
mit Chinin hat Baup aufs neue Berſuche angeſtellt 
und die 2 bekannten Salze genau analyſirt. 


Das nrutrale fchwefelfaure Chinin, von Robi⸗ 
quet bafifch es genannt, (ed iſt das befannte officis 
nelle G.) efflorengzire leicht an der Luft. und. verliert 
babei genau drei Wiertheile feined Woffergehalte. **) Es 





®) Sollte aber hiebei nicht au etwas ſchwefelſaures Gindhos 


nin mit verflüchtige werden, da nad Eaillots und, 


Delletiers Verſuchen Cinchonin und Chinin bei biefer 
Zemperatur flüchtig find und Ferrari ein gleiches bei 


ben Strychninſalzen beobachtete ? Vergl. Mag. für Pharm. 


Bd. 8. &, 83 G. 
+) unter Efflorensciren wird eigentlich hier Berwittern 
vetſtanden, was bekanntlich von jenem verſchieden iſt. G. 





on 847 


erfordert bei gewöhnlicher. Temperatur 740 Theile Wat 
fer zur Löfung, in der Kochhige bedarf ed ungefähr 30 
Theile. Alkohol pen 0,85 fper. Gew. loͤsſst bei gewoͤhn⸗ 
Sicher Temperatur ungefähr zu, aber in der Kochhige 
weit mehr. Die Beitandepeile deffelben im Hundert 
finds. | | | 
Shin . » . .. 176,273 
Schwefelfäure.r . 84474 
— Waffe co ee. 15,255 





100,000 


Das M. 8. des Chinins iſt nah Baup — *2) 
und es beſteht das einfach faure Salz aus: 
— 1 M. G. Chinin = — “ . * 360 

1 — — Schwefelſaͤure S. .: 40 

8 — — Waffer = . . o v 72 * 


Miſchungsgewicht des einfach ſchwe⸗ 
felſauren Chinind “0.47. 


Daß faure fchwefelfaure Chinin erhält man auf 
gleiche Weife wie das faure ſchwefelſaure Linchonin. 
Die Eigenfchaften bdeffelben find: Es kryſtalliſirt 
in. farbiofen rectangulären Säulen, welche bald gedrüdt 
find, bald eine quadratifche Bafıs haben, fie endigen 
ſich theild mit einer Flaͤche, theild mit 2, 3 oder 4, 
. welche auf den Seiten der Säule aufliegen. Die Spal⸗ 
sung iſt deutlich parallel den Haupsflächen des Prisma. 
Das Salz kryſtalliſirt gemeinigfich in kleinen nadelfoͤr⸗ 
migen Saͤulchen durch Abkuͤhlen; um groͤßere Kryſtalle 





2 Rod peitetien und Gavıztau 368, 6. 
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zu erhalten, muß man’ die concentrirte Chfung des San‘ 
jed an «inen Ort hinſtellen, wo die Temperatur ein 
wenig höher ift als die umgebende Luft. 


| Das faure ſchwefelſaure Chinin erfordert bei 119 
M. nur 11 Theile, bei 18° 8 Theile Waſſer zur &r 
fung ‚*) bei 80° R. ſchmilzt es in ſeinem Kryſtalliſa⸗ 
tionswaſſer. Es iſt ſowohl in der Kaͤlte, wie in der 
Hitze in waͤſſerigem und abſolutem Alkohol weit leichter 
loͤslich. Die Kryſtalle, welché fich in letzterem bilden, 
zerfallen ſchnell zu Pulver beim Ausſetzen an die Luft. 


Das - faure ſchwefelſaure Chinin beſteht im ee 


aus; un ar Se m) 
. nn 2 0 ee 61,644 
u. Schwefelfäure. wo 13,698 
_ Waffer ee. 24,658 
. 100,000 . 
ode et * 
ı M. G. Chinin —260 
2 — — Schweſelſaͤure —. 80 
16 — — Waſſer — . . . 144 
Miſchungsgewicht bed doppelt ſchwe— 
felſauren Chirig. 86884 


Baup bemerkt noch hiebei, daß es nicht gleich⸗ 
gültig fey, ob man das friſche neutrale kryſtalliſirte 


(w 





*) Wegen biefer großen Löslichkeit des fauren fchwefelfguren 
"&hinins, muß bei der Bereitung des neutralen zum Arzs 
neigebrauch jeder Ueberfhuß an Säure vermieten werdem 
Bergl. mein. Handb. der Pharm, ©. 630 . 694. O. 


69 
Ehinin anwende oder bad verwitterte, denn Ichtere® ent? 
halte gegen 86 pCt: Chinin, während das erſte nur 
ungefähr 76 pCt. enthalte, er. fchlägt deßhalb vor, zum 
medicinifchen Gebrauche nur dad verwit nerte Sa J 
anzuwenden. 





Ueber den Suderfinff eines Barnrußr; i 
Kranken. 


Ton X. Vogel in Münden. 


N Bor einigen Jahren wurde in das allgemeine Rrans 
kenhaus zu Muͤnchen ein Reiſender aus Nordhauſen am 
Harz Namens Voͤllig gebracht, bei welchem der Herr 
Direktor v. Haͤberl ſogleich unzweideutige ie 
pon Harnruhr wahrnahm. 


Die Krankheit hatte nach Ausſage des Reiſenden 
im: Monat Julius zu Heidelberg ihren Anfang genoms 
men und war durch unmäßigen Genuß von Kirfchen 
und vielem Warfertrinfen veranlaßt. 

Diefer Kranke hatte einen unlofhbaren Durft unb 
gab täglich 20 bis 22 baierfche Maaß Urin von ſich, 
eine faft unglaubliche Quantität , welche die der genoms 
menen Getraͤnke um mehr ald dad Doppelte überftieg. 

Es wurde mir der Urin von dieſem Kranken zur 
Unterfuchang überfendet, und es war mir ungenebm , t 
hiedurch Gelegenheit zu‘ erhalten, einen ſolchen nicht 
oft vorfommenden Urin näher prüfen zu koͤnnen. 
Die erſten io Maaß Urin, welche ich erhielt, hatten 
noch nicht ganz die Eigenſchaften, welche man immer 
bei dem Urin eined Harnruhrkranken wahrnimmt; er 
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reagirte fäuerlich, Batte noch etwas von dem eigenthuͤmli⸗— 
Shen Harngeruch, enthielt einige phosphorfaure Salze nebſt 
dem animaliſchen Harnſtoff, wodurch er noch gelb ge⸗ 
faͤrbt wurde. Die Krankheit war daher, dieſen Erſchei⸗ 
nungen zufolge, gewiſſermaaßen erſt im Entſtehen, we 
nigftend war fie noch nicht vollkommen ausgebildet. 

Ale zwei Tage ließ ich frifchen Urin aus dem 
Krankenhauſe bofen, und bemerfte nun, wie die phos⸗ 
phorfauren Salze nach und nad abnahmen, ebenfo die 
Berminderung bed animalifchen Harnſtoffs, und wie 
der Urin faft mit jedem Tage farbenlofer erfchien. 

Es trat endlich eıne Epoche ein, wo der Urin faft 
. gar keine Phosphorfäure noch Harnſtoff mehr enthielt; 

da ihm der Harnfloff nun gänzlich fehlte, fo war er 

aus diefem Grunde nicht mehr zur Fäulnif geneigt, 
fondern ganz farbenlos und dem Flaren Waffer in feinen 
äußern Eigenfchaften faft vollfommen gleich. Mit Hefe 
vermengt, ging er in bie geiftige Gährung über und 
gab zur Produktion von: Branntwein Veranlaſſung. 

Nun hatte alfo die Krankheit ihre höchſte Periode 
erreicht, indem ber Urin auffer der ſchwachen Spur ani⸗ 
maliſcher Subſtanz ans nichts mehr,als aus Zucker und 
vielem Waſſer zuſammengeſetzt war. 


| Der mit Kohle gereinigte Zuder erlangt feines 
wegs die Härte und Kryſtalliſirbarkeit des Rohrzuckers, 
er hat nicht die Eigenſchaſten durch Reiben im Dunkeln 
zu phosphoresziren, iſt aber dem Traubenzucker und 
dem aus Staͤrkmehl vollkommen gleich. 


| Nach einiger. Zeit. verminderte fich der Durfe ‚dei 
Kranken, und mis ibm nahm auch .die Quantität des 


t 
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Zuttters i im Urin ab; es ſiellten ſich die phosphorſau—⸗ 
ren Salze wieder ein. Der Urin wurde wieder gelb 
und erfchien nun mit jedem Tage wieder mehr gefärbt, 
indem ‚die Bildung des Harnftoffs wieder : von Statten 
ging. 

| Endlich w war aller Zuder ig Harn wieder ver 
ſchwunden und nun ftarb der Kranke, Der Urin, wels 
cher in den letzten Tagen des Lebens gelaflen war, ents 
hielt wieder alle Subftangen, welche man im gewöhns 
lichen Harn antrifft. Die Bildung des Zuders und 
folglich die Harnruhr felbft hatten daher einige Zage 
vor dem Tode vollfommen aufgehörf,; und man follte. 
glauben, daß nicht die Harnruhr felbft, fondern nur 
a — derfelben | den — herbeigefuͤhrt haben. 





Vermiſchte Bemerkungen. 

Von Apotheker Gtaf er in Kufel, 

ie Leber Eifenhbammerfhlag. | 
Es iſt zur Genüge bekannt, daß der fogenannte 


Eiſenhammerſchlag oder. die Abfälle des Stabeifens bei 


dem Gluͤhen ufd-Hämmern in den Eifenwerken von - 
‚mehreren Pharmaceuten ftatt der reinen Cifenfeile zu 
‚Eifenpräparaten verarbeitet und auch für fich als reines 
Eiſenoxydul angewendet werden; wozu bauptfächlich 
‚der Umftand beitrug, daß in vielen pharmaceutiſch⸗ 
:hemifchen Lehrbüchern diefer Abfall .ald reines Eiſenoxy⸗ 
dul aufgeführt und zum Verbrauch ald ſolches empfohs 


Ien wird, . Allein man. darf nur mit aufmerffamem Bli⸗ 
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de die’ Bildung dieſes Körpers in. den Hammermerfen 
oder Eiſenſchmieden beiradıren, ferner bei der Verarbeis 
tung defielben in der Hand des Chemikers oder Apothe⸗ 
kers die dabei flattfindenden Erſcheinungen und Reſultate 
berüdiichtigen; man darf nur vergleichende Verſuche 
mit felbft bereitetem ‚reinen Eifenorpdule und Hammer⸗ 
ſchlag anftellen; fo wird man leicht finden, daß Diefer 
fegte Stoß ſich in jeder Hinficht durch fein chemifcheg 
Verhalten und Äußeres Anſehen auffallend von dem fer. 
'oxydulat. nigr. unterfcheidet. Ohne daher aus unvols 
Iendesen Berfuchen trügende Schlüffe zu ziehen und 34 
gezwungenen Erklärungen unfte Zuflucht zu nehmen, 
als wäre der Hammerſchlag ein Gemiſch von Eifenprots 
oryd und Peroxyd ıc., wollen wir 'zuerft die Bildung 
dieſes Körpers betrachten und alsdann fein chemifches 
Verhalten in der Kürze" unterfudjen. 


Die Erze, woraus dad Noheifen im Großen in 
den Hohöfen geſchmolzen wird, enthalten Eiſenoryd, 
Eifenogydul, Kiefelerde, Mangan, Thonerde und Kalk⸗ 
erde, ja biöweilen Kupfer und Phosphor oder Schwe⸗ 
fel. Sie werden gepocht, geröfter, mit Kohle oder mit 
Fluß befbrdernden Zufägen z. B. Flußſpath und Kalkıc. 
in den Hohoͤfen gefchichter und durch ſtarkes Gehläfe 
Bis zum MWeißglühen und endlichen Schmelzen erhißt. 
Das dadurch eniftandene Roh s oder‘ Gußeifen laͤßt man 
durch eine am untern Theil bed Ofend angebrachte Oeff⸗ 
nung ausfließen, Wird nun diefes fo erhaltene nody 
fehr unreine Produkt durd) anhaltendes Gluhen und Ber 
arbeitung vermittelft fchwerer Hämmer in den Eifenmwers 
Ten behandelt, ſo werden die in. den Zwifchenrädmen 
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des Noheifend: brfindlichen heterogenen Theile, nämlich 
"das Eifenorydul, das gekohlte Eifen, bie, Kiefelerde 
und das Mangan herausgetrichen, wodurch die. reinen 
Metalltheile näher zufammentreten,: dad Eifen die Stans 
genform erhält und Stabeifen bildet. Diefes bedeckt fi 
unter fernerem Gluͤhen und, Klopfen mit. dem Hammer 
mit einer fpröden, ſchuppichten, ſchwaͤrzlichen Subftanz, 
welche ſich davon trennt und abfpringt, bei flärferer 
‚ Diße aber zum Fluß fommt und’zu einer glafigten, pos 
töfen, fhmwarzbraunen oder blaugränen Schlade ſchmilzt, 


welche Hammerſchmidiſchlacke genennt wird. Wird alſo 


der aus dem Roheiſen erhaltene Hammerſchlag, wie er 
aus den Eiſenwerken erhalten wird, als reines Cifens 
erpbul betrachtet. und bafür verbraudt, fo ficht man 
leicht ein, daß dadurch dasienige nicht bezweckt werden 
Tann, was der Arzt von Iekterem - verlangt und daß 
auch in chemifcher Hinficht ein großer Unterfchied zwi⸗ 
ſchen beiden Stoffen obmaltet. Nimmt man aber den 
aus reinem Stabeifen erhaltenen Gluͤhſpan oder Ham; 
merfchlag, zum pharmaceutifchen Gebrauch (melcher je⸗ 
doch ſchwer rein zu erhalten ſeyn möchte) ſo hat man 
ein fchon etwas reineres Eiſenoxydul, obſchon immer 


noch mit Kohlenſtoff und Kiefelerde verunreinigt. Jeder 
der Gelegenheit hatte in den Eifenfchmelzen und Hams 


merwerken die Bildung und das Ausfhmelzen des Eis 
fend, feine fernere Bearbeitung im euer durch die 


ſchweren Hämmer zu beobachten, wird bemerkt haben, 


daß fich. auffer dem Hammerfchlag oder Glühfpan nichts 
vom Roheiſen trennt und abfpringt, daß alfo dieſer 
auch alle. vorher in bdemfelben enthaltenen heterogenen 


Theile, enthalten muß und wirklich, enthält: Da das 


‘ 
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Stabeifen ſchon viel reiner ift, fo muß -der davon ers 
haltene Hammerſchlag auch weit reiner fegn und dem 
seinen Eiſenoxydul ſchon näher fommen. Nach bdiefer 
vorläufigen Befchreibung der Entſtehung bed Hammers 
ſchlags wollen wir feine phyſiſchen und chemifchen mu 
male in der Kürze betrachten. 


Der Eifenhammerfchlag ift glänzend J—— 
von metalliſchem Gefuͤge, beſtehend aus Blaͤttchen von 
der Dicke J bis einer halben Linie, iſt ſehr magnetiſch 
und hängt ſich wie reines Eiſen an die Magnetftange; 
das feine Pulver iſt fhwarzgrau, beisächtlich ſchwer 
und glanzlos. / 


Verduͤnnte Schwefelfäure Töst in der Kälte — 
langem Schuͤtteln kaum ein Drittel, in der Hitze aber | 
ungefähr die Hälfte auf. Die Auflöfung geht langſam | 
vor fih und ohne merkliche Gasentwickiung. | 

Verdünnte Salpeterfäure und Sal;fäure verhält 
ſich ebenfo; jedoch fcheint Tegtere mehr einzunehmen. 

Effigfäure Idst wenig auf; die Einwirfung geht 
unmerflid Tangfam vor ſich. Der Weinften bilder nur 
Außerfi Tangfam und fehr wenig Eiſenweinſtein. 

Mit faurem Wepfelfaft gekocht liefert’ es zwar Eis 
fenertraft, allein es ift diefes mehr von grauem Anfes 
ben und die Ausbeute iſt auch gering. 

Mit Kohle gegfüher, badı ed zufammen, nimmt 
hier und da ein metallifches Anſehen an und reduzirt 
ſich zum Theil. 

Fuͤr ſich dem Gluͤhfeuer ausgeſetzt wird es — ein 
roͤthlich graues Pulver verwandelt, (ſtatt daß das reine 
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Drpdul braunrotb wird) und wird in dielem Zuſtande 
von Saͤuren wenig angegriffen. 

Aus dieſen Ergebniſſen gehet nun — fu 


tat. —— : 


a) daß der Hammerſchlag oder Gluͤhſpan aus Roh⸗ 
—eiſen ſehr unrein iſt und nebſt Eiſenoxydul auch 
Kohlenſtoff, Kieſelerde und Mangan enthaͤlt, daß 
derſelbe daher zum pharmacceutiſchen Gebrauche 
ſtatt Eiſenoxvdul nicht angewendet werden kann. 


..2) daß er auch die metallifche Eifenfeile Bei mehreren 
Präparaten, 3. B. fchivefelfaurem Eifer ,: Eifen: 
weinſtein „Eiſenextrakt ꝛc. nicht erſetzen kann, weil 
er in Säuren ſchwer löslich J und geringe Aus⸗ 
beute liefert. 


-33) daß zwar der Hammerfihlag ans Stab⸗ oder 
. : Gtangeneifen. ungleich reiner als der vorige iſt und 
dem reinen Eiſenoxydul näher kommt; da er aber 
noch eine bedeutende Menge Kohlenſtoff und Kie— 
— ſelerde enthaͤlt, uͤberdies aus den Eiſenwerken ſel⸗ 
ten rein erhalten wird, ſo moͤchte er ſchwerlich 
ddas ſelbſt bereitete reine Eifenorgdul- erſetzen bes 
‘  -fonderd da dieſes letztere fehr . Teicht dargeitellt 

werden kann, vie ‘die neueren befferen Pharma⸗ 
kopoeen Be beweifen.”*) 





*) Diefe Bemerkungen enthalten Zwar nichts Neues, fie era 
halten aber befonders darum bier einen Pag, weil davon 
die Rede ift, daß Apotheker aus den Hammerwerken. zum 
pharmaceutiſchen Gebrauche Hammerſchläg nehmen! was 
mir, ich geſtehe es, faſt unglaublich iſt. Dieſe werden 


Geiger Mag. 1825. X, 4, b 


Einige Worte über Sajeput: Del. 


Ein dem Anfchein nach ganz aͤchtes Cajeputoͤl von 
gewoͤhlicher grüner Farbe vermifchte ich mit etwas Taus 
ſtiſchem Ammoniakliquor: es entfland durch Schuͤtteln 
ein linimentaͤhnliches Gemiſch: ich ſetzte hierauf Waſſer 
zu, ließ es eine Nacht ſtehen, trennte das obenauf⸗ 
ſchwimmende hellgelbe Oel von der waͤſſerigen Fluͤſſig⸗ 
keit, filtrirte es und erhielt ein vollkommen hellgelbes 
Oel von ungeſchwaͤchtem Geruch und Geſchmack. Ich 
Glaube daher, daß man zu weit gehet, wenn man ie⸗ 
des grüne Cajaputoͤl für Fupferhaltig erffärt; in ber 
ammoniafalifchen Slüffigkeit fand fich wenigſtens mit 
den empfindlichfien Reagentien Feine Spur.) | 


Ueber hydrargyr. nitric, 


Das falpeterfaure Quecfilberorydul und Oxyd iſt 
ein wahrer chemifcher Proteus, welches fo viele Geſtal⸗ 





aus der Abhandinng erfehen, welch ein unreines, durch⸗ 
aus zu verwerfendes Produkt fie erhalten. Daß aber. der 
Hammerſchlag von reinem gefhmiedeten Eifen uns 
reiner ſeyn fol, als der nad der Pharm, horuss. bertis 
tete Aethiops, bezweifle ih, nur in feinem Oxydationszu⸗ 
ftande möchte er veränderlich feyn, und ich halte den nach 
Lemeris Methode erhaltenen Aethiops, wenn accurat 
verfahren wird, für den beften. D. 9. a 


*) Diefe Erfahrung ift nicht neu; Gajaputöl kommt wohl ſel⸗ 
ten mit Kupfer verunreinigt vor. Man prüft es am beften 
hierauf, indem man es mit verdünnter Galpeterfäure fchüt- 
telt und die faure Kuüfligkeit mit Ammoniak überfättigt, 
wo eine blaue . erfeheint, wenn «8 rn enthält, 

| O. H. 
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ten und Eigenfchaften annimmt, ald Umftände bei befs 
fen Bereitung obmwalten, daß auf den’ Grad der Wärs 
“ me, auf die Stärke oder Schwäche der Salpeterſaͤure, 
auf die Quantität der zu bearbeitenden Maſſe und ders 
gleichen viel ankommt, weiß jeder, der. fich fchon mit. 
diefem Gegenftande befchäftigte: Eine Thatfache, welche. 
mir diefen Sommer bei ber Bereitung dieſes metalliſchen 
Salzes auffiel, iſt folgende: Eine in der Kälte berei⸗ 
tete, vollkommen geſaͤttigte Queckſilberaufloͤſung wurde 
nachdem die bereits angeſchoſſenen Kryſtalle hinwegge⸗ 
nommen waren, zum weitern Kryſtalliſiren in einer 
Glasſchale leicht bedeckt, auf den Speicher in. eing Kam⸗ 
mer geftelle, ‚wozu. ich allein ben Sclüffel hatte. Es 
zeigten ſich einige Kryſtalle, welche jedoch nach einigen 
Tagen wieder verſchwanden. Da nun bei großer Hitze 
wieder mehrere zum Vorſchein kamen, ſo ließ ich die Schale 
ſtehen, um alles darin enthaltene Sal; zu erhalten, 
Allein zu meinem Erflaunen war in einigen Wochen der 
arößte Theil der Flüffigfeit und auch dad ſchon gebils 
dete Salz verfhwunden und die Glasſchale enthielt blos 
eine kleine Menge ſchaͤumiges Weſen; es hatte ſich alſo 
| alles verflüchtiget, obfchon die Temperatur — 
nur auf 30 bis 32° N. geftiegen war, *) 





9 Diefe Erſcheinung ift mir raͤthſelhaft, An eine Verfluͤchti⸗ 
gung des Salzes iſt bei dieſer Temperatur kaum zu den⸗ 
. Zen. Das Salz iſt nicht einmal ohne Zerlegung fluͤchtig. 
Bote die Fluͤſſigkeit nicht über den Rand entwifht feyn. _ 

Ich wuͤnſchte Herr Blafır wiederholte den Verſuch. 2 B. 


+ 


89 


Ueber einige Borfhrifien zu hemifchen und | 
shbarmaceutifhen Präparate nach der Lon⸗ 


‚doner Pharmakopoe, are Auflage, 1821. 


Fuͤr den wiſſenſchaftlich gebildeten Pharmaceuten 
iſt es aͤußerſt intereſſant, den Zuſtand zu kennen, in 


welchem ſich die Pharmacie in andern europaͤiſchen Laͤn⸗ 


dern befindet: nichts gibt aber einen ſicheren Maßſtab 
zur Beurtheilung der Höhe ab, auf welche ſich Aüslaͤn⸗ 


der geſchwungen oder der Anfichten, welche fie von mehr 


teren chemifchen Proceffen haben, als die Landeöphars 
mafopoe: fie ift das Criterium alle chemifchen Fort⸗ 
- fchreitend und Wiffens, weil man 'voraudfegen muß, 


daß blos tüchtige und ſowohl im praftifchen als theore⸗ 


tifchen Sache beſtens erprobte Männer daran gearbeitet 
haben.“) Ohne Borurtheile, auch ohne hämifche oder 


tadelfüchtige Blicke auf die in Zeutfchland im gelehrten 


Sache, befonders in der Chemie fo hocgefhägten Eng: 
Yänder zu werfen, werbe ich einige Bereitungsarten ches 
miſcher Präparate hier mittheilen und überlaffe dem denfens 


den Leſer, welcher von beiden, ob der deutfchen oder 
englifchen Weife er feinen Beifall fchenfen wird. Ich 
werde nur diejenigen ausheben, welche am meiften von 


der beutfchen Mechode abweichen, 

Da3 acidum aceticum der Londoner Pharmakopoe 
iſt unſer acetum destillat. acidum sulphuricum dilutum 
wird aus Zj9 eontentrirter Säure und Bir Waſſ⸗ er gu 
mo 


*) & ſollte es wenigſtens ſeyn, aber die Londoner Pharma⸗ 
kopoe gibt ein Beiſpiel, daß dieſes nicht immer der Fall 
iſt. a 


[4 
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+ Dad acıdam benzoicum wird durch Auskochen 
des Benzoeharzes mit. Kalk und re Niederſchla⸗ 
gen mit Salzſaͤure erhalten.*) 

Statt acidum tartaricum hat die —— 
das acidum citricum aufgenommen. 
acidum pätricum wird aus gleichen Theilen Sal⸗ 
peter und concentrirter Schwefelſaͤure bereitet. 

Zum liquor ammonü caustici ‚werden 8 Unzen 
Salmiaf mit 6 Unzen gebranntem Kalt und 4 Civil⸗ 
Pfunden warmem Waſſer in einem bedeckten Gefaͤße ge⸗ 
miſcht, nach dem Erkalten wird die Fluͤſſigkeit kolirt 
"und in einer Glasretorte davon 12 Unzen' übergejogen. 

‘Kaliaceticum muß kryſtalliſirt werden, ebenfo Kali 
tartaricum. 

Das antimonium tartarizatum oder unſer tarta- 
rus stibiatus wird folgender Geſtalt bereitet! 


"wei Unzen Schwefelfäure werden mit 8 ‚Unzen 


Waſſer gemifcht und in rinem glaͤfernen Gefaͤße im 


Sandbade erhitzt. Hierauf ſetzt man nach und nach eine 
Miſchung von 2 Unzen gewoͤhnlichen Schwefelſpießglanz 
und einer Unze Salpeter hinzu, ruͤhrt es wohl durch 


einander und kolirt ed. Die durchaelaufene: Fluͤſſigkeit 


wird zur Trockne eingekocht. Den erhaltenen Ruͤckſtand 
voäfcht man mit deftillirtem Wafler aus, Bis ſolches 
geſchmacklos ift und miſcht ihn noch feucht mit zwei 
Unzen praͤparirten Weinftein; man ſetzt bierauf noch. 
Zxvj beftillirtes Waſſer Hinzu, kocht die. Mifchung eine 
Zeitlang und feßt fie zum Kryſtalliſiren bei Seite. — 


) Nach der neuen Ausgabe durch Sublimation. D. 6. 
.*#) Vergleiche auch Bd. 7. ©, 267, uud Bd. 9. ©, 320 bes 
Magazins für Pharmacie. D. H. F a 


Dun) 
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Cuprum ammoniatum wird aus einer halben 
Unze Kupfervitriol und ſechs Drachmen Eohlenfäuerlis 
chem Ammoniaf durch bloſes Zufammenreiben und Trock⸗ 
nen bereitet. 


Ferrum ammoniatum (unfere flores salis ammo- 


niaci murtiales) wird aus gleichen Theilen Salmiaf und 
Fohlenfäuerlichem Eiſenoxyd durch Gublimation gewons 
nen, | | 


einen Theil Eiſenhammerſchlag abbeftillirt, 

Der Sulphur, praecipitatum wird gewonnen, ins 
den ein Theil reiner Schwefel mit zwei Theilen ges 
Pranntem Kalf und vier Theilen Waffer eine Zeit lang 
gekocht, Die Fluͤſſigkeit filtrirt and der Schwefel mir 
Salsfäure niedergefchlagen wird, 


. Zur Vereitung des Mandeloͤls — die Man⸗ 


bein mit altem Waffer 12 Stunden lang mazerirt, zer⸗ 
ſtoßen und kalt geprsßt. 

Spiritus ammonii succinicat. iſt eine Miſchung 
aus Maſtix, Lavendeloͤl, Bernſteinoͤl, Weingeiſt und 
fluͤſigem Ammoniaf. 


Tinctura Cantharidum vel Lyttae beſtehet ang 


3 Drachmen Canthariden und ˖32 Unzen Weingeiſt und 
muß, wie "überhaupt alle Tinkturen, 14 Tage lang 
bigerirt werben, 

; Oleum aethereum ber Rondoner Pharmafopoe ift 
unfer ſogenanntes oleum vini (Weindl.) 


Mel despumatum: wird ohne Zufag von Waſſer 


durch Schmelzen des Honigs im Waſſerbade und Hin⸗ 


wegnahme des Schaumes verfertigt. 


Um Oueckſilber zu reinigen, werden 6 Theile uͤber 
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Zum liquor ammonii carbonici aquosus werden 
4 Unzen kohlenſaͤuerliches Ammonium in 16 Unzen Waſ⸗ 
fer aufgeloſt und filtrirt. 

Hydrargyrum oxydatum per se hat die Pharma⸗ 
kopoe ebenfalls nebſt dem Hydrargyrum oxydatum per 
acidum nitricum oder dem gewoͤhnlichen ſogenannten 
rothen Praͤcipitat aufgenommen. 

Plumbum aceticum iſt hier unter den vom Apo— 
theker ſelbſt zu bereitenden Praͤparaten aufgefuͤhrt. 

Nebſt dieſem enthaͤlt dieſes Apothekerbuch eine 
große. Anzahl von Infuſen, Dekokten, Mixturen (hier 
misturae genannt) eine mucilago acaciae und amyli, 
einige Cataplasmen, gemifchte Pulver und ner zus 
fammengefeßte Pillenmaffen. 

Unter den gemifchten Arzneimitteln zeichnen ſich 
folgende aus: 

Confectio amygdalarum. 

2. amygdal. dulc, xæj acaciee gummi 3j sacchar, 
parificat. 38, Die Mandeln werben gefchält und alles 
zu einer Maſſe durch Stoßen vereinigt. | 

Confectio opii kommt mit unſerm Electuar, The- 
Yin, überein, ift aber weit einfacher, 

Confectio rosae iſt unfre Rofenconferye. 

Confectio sennae fommt mit unferm Electuarum 
sennae compositum überein. 

Pulvis cinnamomi compositus ift beinahe unfer - 
pulvis aromaticus, 


Pulvis cretae compositus cum opio befteht aus 
Zviß Kreide und Zjv Opium. 


EZ 


73 


‚ Unten. den Genennungen adeps, und. sevum praes, 


| paratun werden beide Sertarten im auegelaſſenen Zu⸗ 


ſtande aufgefuͤhrt. | 
Emplastrum ammoniac. ift Ammoniafgummi in. 


Ep: g zerlaffen und zur Conſiſtenz eines Pflaſters abge⸗ 


dampft. 
Zum emplastrum hydrargyri wird daB Quecſilber 
mit Schwefelbalfam fo Iange gerieben, bis Feine Kuͤ⸗ 
gelchen mehr ſichtbar find, alödann —— Bei; 
gemijcht. 

Unter den Salben und — befinden ſich 
auch mehrere, welche einer —J— bei uns —— 


waͤren. 


Das ganze Werk zeichnet fh. überdies. durch eine 
meifterhafte — und Deutlichkeit aus. ) 





Weber vollfommen kohlenſaures Kali. 
(Nach der Londoner Pharmakopoe.) 

Zur Darſtellung des vollkommen mit Kohlenſaͤure 
geſaͤttigten Kali's gibt es mehrere Vorſchlaͤge und Bes 
reitungsarten, von denen einige nicht in jeder Gegend, 
andere nicht in jeder Jahrszeit anwendbar ſind; andere 





) Diefe- Bemerkungen gelten ver Ausgabe von iBog, oder 
ben unveränderten Abdruck derfelden von 1821. "Eine 
Hesenflon der neueften Ausgabe von. ı82l, erſchien im vore -- 
hergehenden Hefte des Magazins, und die dort gemachten 
Bemerkungen können mit dem bier erwähnten verglichen 
werden. DD, 


ı 
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. eine. lange Zeit bedürfen; andere Apparate von. Glas 
erfordern, die nicht jeder beſitzt, auch fih nicht jeders 
zeit verfhaffen kann. Die neuefte Londoner Pharmas 
fopoe, welche fich durch Originalität vor allen teutſchen 
insbeſondere auszeichnet, gibt hiezu eine Vorſchrift, 
welche zwar etwas koſtſpielig ſcheint, allein doch den 
Vortheil gewaͤhrt,“ daß ſich jeder Apotheker zu jeder 
Zeit dieſes Salz in Kurzem ſehr ſchoͤn kryſtalliſirt berei⸗ 
- ten kann. Da fie meines Wiſſens in unſerm Vaterlande 
noch nicht allgemein: befännt -ift, und ich nach dieſer 
Methode ein vorzüglich ſchoͤnes Präparat erhielt: ſo 
theile ich fie hier mit. Ein Pfund reines Eohlenfäuers 
Yiches (bafifch » Fohlenfaured) Kali wird in 16 Unzen des 
ſtillittem Wafler gelöst, und biezu werden 3 Unzen 
trocknes, Fohlenfaureds Ammonium beigemifcht, Die 
Aufloͤſung wird in einer porzelainenen*) Scale im 





*) Bei diefer Gelegenheit finde ich: Beranlaffung, einige Worte 
zur. Beberzigung über- Gefäße zum Auflöfen, Abdampfen 
und Kryftallifiren von Salzlaugen jeber Art zu fprechen, 

7 Gewöhnlich bedient man :fich hiezu gut gebrannter ſtein⸗ 
zeugener Gefäße. Denn Glasgeräthfäaften find zu zer⸗ 
brechlich, auch gewmöhntih nice von der: erforberlichen 
Größe zu befommen, um allenthalben Anwendung zu fine 
°:.. ben: und die fayencenen und irdenen gläfirten werben blos 
deßwegen hier ermähnt, um jeden Pharmaceuten vor ih⸗ 
rem Gebrauche zu warnen, Schon von ſauren Pflanzen⸗ 
föften werden letztere ſchnell angegriffen, und weinfteins 
ſaures Blei erzeugb, beſonders wenn fie erwärmt werden. 
Die fteinzeugenen. find meiftentheils fo ſchlecht ausgebrannt, 
daß fie. Satzfläffigkeiten, welche einige Zeit darin ſtehen 

. bleiben, 3. 8. Salmiatauflöfung, Weinfteinfäure, Kali: 

fkluͤſſigkeit u. dgl, durchſchwitzen laſſen? man erigidet auf 
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Sandbade fo lange erbige, bis das entſtandene Fauflis 


fhe Ammonium gänzlich. verflogen. it: fodann,- wenn | 


ſich Kiefelerde ausſcheidet, fchnell filwirt, und zur Kry⸗ 


Rallifation in die Kälte geſetzt. Man erhält ſehr ſchoͤn 


gruppirte, tafelfürmige. Kryftallen von Glaſsglanz, und 
die Arbeit ift in einigen Stunden beendigt. — Daß man 
auf dDiefe Art, wenn man etwas im. Großen arbeitet, 
das dabei entfichende Fauftifche Ammoniak in einer Glass 
zetorte auffangen, und benugen koͤnne, wird Jeder vor 
felbft einfehen. Auf gleiche Are Tann auch das voll 
kommen Fohlenfaure Natrum, (Garbonas Sodae) darges 
fiellt werden. *) | 





biefe Art nit nur bedeutenden Werluft, fondern bie Maffe 
ber Gefäße wirb von der Salaflüffigkeit auch fo durchdrun⸗ 


gen, daß leicht eine Verunreinigung ben naher darin zu 


‚ bearbeitenden Gegenfländen mitgetheilt werden Tann, wels 


che den Chemiker zu falfchen Schlüffen verleiten, und den 


Apotheker in nicht geringe Verlegenheit fegen können, Bei 
Salpeter⸗, Glauberſalz⸗, oder Bitterſalz⸗Kryſtalliſatio⸗ 
nen u. dgl. kann man ſich gut dazu einzig beſtimmter, 
reinlicher Gefäße von Holz, z. B. eines Zubers bedienen: 
allein dies geht bei feineren Galzpräparaten von Werth, 
kryſtalliſirten Säuren u. f. w. nicht an. Es hat fi da⸗ 
ber die Handlung Mays et Comp. in Heidelberg, unb 
die Handlung Jobſt in Stuttgardt ein nicht geringes Ver⸗ 
dienſt erworben, daß beide Abdampfſchalen und ſonſtige 
Gefäße von ſogenanntem Biskuit oder engliſchem Steingut 
von jeder Groͤße, und vorzuͤglicher Qualitaͤt auf ihrem 
Lager haben, welche wirklich jedem Chemiker und Pharma⸗ 
ceuten bie beſten Dienſte leiſten, und hier einer ehrenvollen 
Erwaͤhnung verdienen. — (Vergleiche auch mein —— 
der Pharmacie S. 173. D. H. Fe 


*) Diefes iſt die ältere Methode, das doppelt — Kali 
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Weber Schwefelweinfäure mit Kal Zink 
und. Eifen, 


In — Apotheken herrſche die ſchon von den 
Altern Lehrern der pharmaceutiſchen Chemie empfohlene 
Methode, den Ruͤckſtand von ber Deſtillation des Schwer 
felärherd zur Bereitung des Zinc, sulphuric. des Ferr, 
‘ sulphuric, und zur Präzipitation der Schwefelmild, 
oder ded Goldfchwefels zu benugen. | 


Seit Tangen Jahren bediene ich mich dieſer Merhos 
de, um die oben bemerkten metalliſchen Salze zu bes 
reiten, und die Ießten beiden Präparate bdarzuftellen. 
Ich erhielt jederzeit ein. blendend weißes, in Fleinen 
fpießigten Kryftallen angefchoffenes ſchwefelſaures Zink, 
oryd, und ein in fehönen durchfichtigen hellgrünen Rhom⸗ 
ben Proftallifirtes fchwefelfaures Eifenosydul. Aus der 
rüdftändigen auge nach Ubfcheidung des Sulphur. prae- 
cipitat, fiellte ich immer nach mehrmonatlidem Auss 
fiellen an der Luft, ein fehr brauchbares, gut und rer 
gelmäßig Frpftallifirtes, fchwefelfaured Kali dar. — 


“ zu bereiten, In der neuern Londner Pharmakopoe ift fie 
abgeändert, Man fleht aber aus ber Angabe des "Herrn 
Blafer, womit die von Deren Stein S. 297 bes vorigen Heftes 
zu vergleichenift, wie der Praktiker verfteht, die Arbeiten nach 
den Umftänden zu feinem Vortheil abzuändern, was bem 
Dharmaceuten wichtig if. Deshalb ich auch glaube, daß 
bie Bekanntmachung diefer Methode manchen intereffiren 
fann. Ob aber die Operation auch bei Bereitung von 
doppelt Tohlenfaurem Natrum fo gut gehet, bezweifle ich | 
faſt. D. 6. 
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Da nun nad ben wichtigen. Entdeckungen von 
Dabit, und den fernern Unterfuchungen von Gays 
Luffac, Welter, (Gertürner, d. H.) und 


Witting - die Schwefelſaͤure durch bie Einwirkung 
des Alkohols bei der Aetherbildung zum Theil. 


in. Hypoſchwefelſaͤure oder. Schwefelweinſaͤure ver⸗ 
wandelt wird: — fo fragt ſich: in wie fern obi—⸗ 
ge Salze von den rein » fchwefelfauren in chemiſcher 


und therapeutiſcher Hinſicht verſchieden ſind? Ich 


fand in der Form ihrer Kryſtalle, in ihrer Aufloͤslich⸗ 


keit und ihren. ſonſtigen Eigenſchaften feinen Unterſchied, 
als daß etwa das fo erhaltene ſchwefel⸗ und fchwefels 
‚ Weinfaure Kali Neigung zum Seuchtwerden an der Luft 


zeigte. Mir Begierde woird jeder Freund. der Wiffens 


ſchaft den fernern Verſuchen berühmter ‚Chemiker über 


die ſchwefelweinſaure Salze entgegen ſehen: mir ver⸗ 


bieten Zeit und Umftände die Suntanlee jener Männer 
s zu verfolgen. *) 





*) Daß in dem Aetherruͤckſtand fich Keine Schmwefelmeinfäure befin- 
det, babe ich ſchon vor 5 Jahren bewiefen, und auch bie 
Gründe angegeben, warum in bemfelben keine ſeyn koͤn⸗ 
ne, Vergleiche Repertorium ‚ver Pharmacie Bd, 11. ©, 
51, und mein Handbuch, der Pharmacie-&. 716. Die von 
Herrn Glaſer erhaltenen. ey find- ar — nur 
nn: D — 
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Y Geräte ver " Aegneimitteffte und 
Pharmacie, | 


— des Aufſatzes im Band 6. p. 225 u. d. f.)*) 
Vom Prof. Dierbach. 


- u In dem Junihefte 1824 dieſes Magazins gab ic 

einen mit Unmertungen begleiteten Auszug der hiſtori— 
ſchen Bearbeitung der Arzneimittellehre des Herrn Prof. 

Herrmann, und zwar wurden beſonders die zwei 
aͤlteſten Perioden dieſer Doctrin beruͤckſi ichtigt, deren letz⸗ 

tere ſich bis zu den Zeiten Galens erſtreckt. Gern wuͤr⸗ 
de ich mit gleicher Ausfuͤhrlichkeit den intereſſanten Ge⸗ 
genſtand weiter verfolgt haben, allein die Menge neuer 
Marerien, die bier eine Stelle haben müffen, noͤthigt 
mich abzubrechen, und nur noch die bereits angeführte 

Bearbeitung der Geſchichte der Pharmacie des Herrn 

Profeſſors C boulant in Dresden etwas näher zu bes. 
leuchten. Ä 


> Auf de ııten Tafel feines Werkes nimmt derſelbe 
fuͤr die Geſchichte der —— folgende Zeit⸗ 
raume an: 
1) von.der alerandrinifchen Schule big zu den Ara⸗ 
bern, von 300 vor en bis etma 700 nad 
Chriſtus. 





5 Herr Medicinalrath Haͤnle hatte die erſte Haͤlfte dieſes 
Aufſatzes unter der Rubrik Botanik aufgenommen wo⸗ 
hin er nicht gehoͤrt. 


„8 


a) von dem Beginn der arabifchen Medicin bis auf 
Friedrichs II, Medicinalgefege von Too bid 1238, 

3) von Friedrich II. bis auf Paracelfus 1526. 

4) von Paracelfus bis zu Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. | 


Man fieht, daß nach unferm Herrn Berfaffer der 
Urfprung der Pharmarie nicht fehr hoch in das Alters 
thum hinauf reiht, und doch, wenn man feinen Grund» 
fügen beipflichten will, fo müßte derfelbe noch auf einen 
weit ſpaͤteren Zeitraum gefegt werben. Hr. Dr. Chou; 
lant bemerkt gleich im Anfang: „Nicht wohl früher, 
als ın die erflen Zeiten der alexandriniſchen Schule Täßt 
fih der Urfprung der eigentlichen Pharmacie, der Bes 
reitung (ber Arzneimittel) durch eigens diefem Gefchäft 
‚gewidmete Männer ſetzen. Stüher war die Vereitung 
der Urzneien ein Geſchaͤft der Aerzte felbft, und die 
Officina medica, To ıarpsıov, war Zugleich chirurgis 
fhe und pharmaceutifhe Werkſtaͤtte.“ — In der alerans 
drinifhen Schule, etwa 300 Jahre vor Chrifius fol 
ſich die Pharmacie felbftffändig von den übrigen Thei⸗ 
Ien der Medicin getrennt haben, ein Ausſpruch, der 
ſchon ungemein oft wiederholt iſt, und ſich auf eine 
Stelle bei Celſus fläßt, wo es heißt: Jisdem -tem- 
poribus in tres partes medicina diducta est, ut una‘ 
esset quae victu, altera Quae medicamentis, tertia 
quae manu mederetur. Primam dwurntunv, secun- 
dum Pappaxevrıxyv, tertiam Xeipovpyuno Graeci 
nominarunt: Gewiß iſt diefe Stelle mißverſtanden wors 
den, denn Celſus fagt ja ganz deutlich, die Pharmacie 
iſt der Theil der Medicin, welcher mit Medikamenten 
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eilt : von ber: Bereitung derfelben ift ba gar Felne Ne 
de. Schon vor mehreren Jahren habe ich diefen Gegen⸗ 
. land an einem andern Orte zu erörtern geſucht, und 
will deßhalb jegt nicht wiederholen, was ich damals 
fagte; auch iſt ſeitdem und zwar in der allerneueften 
Zeit diefelbe Anficht von einem der berühmteften Litera⸗ 
toren Deutſchlands dffentlicy vertheidige worden. Es 
ſey mir übrigens erlaubt, eine Stelle aus einem alten 
Schriftſteller anzuführen, die offenbar hierher gehört 
und die obige des Celſus erläutert, auch in fo fern bes 
achtet zu werden verdient, da fie eine ähnliche Nach⸗ 
richt gibe, die faft 400 Jahre über dad Zeitalter ded 
Celſus noch hinauf reicht. Plato nämlih theilte bie 
Medicin nit in 3 fondern in 5 Theile, und zwar bes 
bauptet er: „Medicinae quinque species esse, aliam 
quippe dici Pharmaceuticen, quae morbis medi« 
cata potione subveniat, aliam chirurgicam, 
- guae sectione et ustione curet, tertiam quae sola vic- 

tus ratione et ordihe arceat aegritudines, appellari- 
. que diaeteticen: quartam quae ex celeri discretione 
morborum succurrat aegris, vocarique vo00yv@uorıı7Y 
quintam adjutricem dici, quod strenuo auxilio dolo- 
“ xibus continno liberet (Diagen, Laertius lib. 3. pag. 
237. Edit. Casaubon. Colon, 1616.) Ganz befonder6 
aber gehoͤrt hierher eine Stelle aus einem dem Galen 
zugefchriebenen Buche, die.zu deutlich iſt, als daß fie 
mißverſtauden werden konnte, wo ed heißt: Partes 
Medicinae principes sunt Physiologia, Aetiologia, 
Pathologia ‚„ Diaeta sanorum, Semejatice, Thera- 
peuticcee Dann am Ende bes Kapiteld Similiter et 
ipsa Therapeutice in tres parteg dividitur, in Dia 


a | an 
tam, Chirurgiam et .Pharmaciam (Tntroductio: sew 
Medicus Caput VII. pag. 365., Edition, Charterii. J 
Ferner im 8ten Kapitel pag,-367 Pharmacia nudis me- 
dicamentis interiores-affectus, et exteriores sanatf 
u. ſ. w. — Ufo auch hier ift von der Vereitung Der 
Medifamente mit Feiner Silbe. die Rede. — Nach mei⸗ 
ner Meinung wurde die Zubereitung ‚der Arzneimittel 
erſt unter den Arabern eine völlig von allen übrigen 
Zheilen ber Mebicin getrennte und für fich beſtehende 
Beſchaͤftigung; auch laͤßt fich in jedem Kalle auf das 
beftimmsefte nachweifen, daß die alten griechifchen und 
tömifchen Aerzte fich jederzeit mit Bereitung der Arzneis 
mittel mehr oder weniger befchäftigten, obgleich alles 
dings ſich gewiffe Leute, Die aber mit den« heutigen 
Pharmaceuten nicht verglichen gu werden- Er ſich 
mit Arzneiverkauf aaa: 


Dürfen wir — Meinung über die Perioden” für 
die Gefchichte der Pharmacie mittheilen, To möchten wir 
folgende annehmen. Sie zerfiele in zwei Hauptperioden, 
1) Pharmacie in den Händen der Aerzte; 2) Diefelbe ges 
trennt und für ſich beſtehend. Jede diefer Hauptverios 
den würde wieder in befondere Zeiträume abgetheilt wers 
den Tonnen, und zwar die "Ältefte folgendermafen: a) 
frühelter Zeitraum bis zur Erſcheinung des befannten 
Werkes des Scribonius Largus; b) bis zur Errichtung: 
der Apothefen in Arabien; da in diefe Periode die Fe: 
benszeit Galens fällt, fo Fonnte man ihm zur ‘Ehre fie 
vorzugsweiſe Die galeniſche , fo wie die erſte die hippo—⸗ 
Fratifche Periode nennen. — Für die zweite Hauptperio⸗ 
de: a) bis auf Konflantin "den Afrikaner, ' :CH 1687.) 


by Bis zur Erfcheinung det erſten gclutelbichẽr id ' 
Disvpenſatorien in: Deurfdiland: zu Clide des’ Isten Jaht⸗ 
Wünderts.. tc): Bis auf Lavoijer, den geiftreichen Stifter 
Des antiphlogiftifchen Soſtems un der € re des 
— Jahrhunderts. ν TE 


— 
Sür bie Geſchichte er, Yrgneineitkellehne en 

‚Kringe ich folgende, Perioden. in Vorſchlag 2 19 
2) . Melteſte Periode mis Inbegriff · des Gars 
Zeitraums bis zu demu Zige et — Grvß 

2: fen, nach Indien. — 16 a 

+3) Bon dem Zuge Alexanders sad bien nd gs 
Zu durch veranlaßte Einfüßräng‘ itbiſcher bir alhente, 
nach Enropa- bis’ zur Errithtung dr " gpothäteh 
durch die Ataber. 1 mm ιν he) 

3) Von da ‚als ber Elgepenzeit, der Biffeafähafien 
in Arabien’ und der’ Einführung chemiſcher Kripti⸗ 
mittel; dis zur Entbecküng von Amerika. 

4) Bon der Einführung ameribaniſchet Arzurimittel in 
Europa, gu welchen.’ Zeit: zugleich auch: dieChe⸗ 
mie mehr wiffenfhaftlich zu betreiben angefangen 
wurde, bis auf Sohn Brom... :: "her 

ı 5) Bon Bromn und der. größtenteils durch ihn bes 
wirkten, allerdings noͤthigen,e abrr auch zu weit 
getriebenen Verminderung der rn bis auf 
die neufie Zeit, ——— wo 


Die für die Sefchichte der Apöthekerfunft beftimme 
te Tafel enthält nun noch; 2) eine. Aufzählung, der für 
die Pharmacie wichtigſten Sohriſten ;. don find,’ befons 


Geigers Mag. 1825. X, 1, 6 
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tam, Chirurgiam et ‚Pharmaclam (Introductio: sen 
Medicus Caput VII. pag. 365., Edition, Charterii. J 
Ferner im dten Kapitel pag. 367 Pharmacia nudis me- 
dicamentis interiores-affectus, et exteriores sanat 
2. ſ. w. — Ufo auch hier ift von der Vereitung der 
Medifamente mit Feiner Silbe. die Rebe. — Nach mis 
ner Meinung wurde Die Zubereitung ‚der Arzneimittel 
erft unter den Arabern eine vollig von allen übrigen 
&heilen ber Mebicin getrennte und für fich beſtehende 
Beſchaͤftigung; auch laͤßt ſich in jedem Falle auf das 
beſtimmteſte nachweiſen, daß die alten griechiſchen und 
roͤmiſchen Aerzte ſich jederzeit mit Bereitung der Arznei⸗ 
mittel mehr oder weniger beſchaͤftigten, obgleich aller⸗ 
dings ſich gewiſſe Leute, Die aber mit den« heutigen 
Pharmaceuten nicht verglichen gu werden- verdienen, ſich 
mit Arz zneiverkauf een | 


Dürfen wir — Meinung über die Perioden für 
die Gefchichte der Pharmacie mittheilen, To möchten wir 
folgende annehmen. Sie zerfiele in zwei Hauptperioden,‘ 
1) Pharmacie in den Händen ber Aerzte; 2) diefelbe ges 
rennt und für ſich beſtehend. Jede Diefer Hauptverios 
den würde wieder in befondere Zeiträume abgeiheilt wers 
den fonnen, und zwar die "Ältefle folgendermafen: a) 
frühefter Zeitraum bis zur Erfeheinung des befannten 
Werkes des Scribonius Largus ; b) bis zur Errichtung: : 
Der Apotheken in Arabien; da in diefe Periode die Yes 
benszeit Galens fält, fo koͤnnte man ihm zur ‘Ehre fie 
vorzugsweiſe die galenifche ‚ fo wie die erjte die hippo⸗ 
kratiſche Periode nennen. — Fuͤr die zweite Hauptperio⸗ 
de: a) bis auf Konſtantin den Afrikaner, CH 1685.) 
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EN 
BE Bis — Erſcheinung det erſten Krauterbuchẽer und 


Dispenſatorien in’ Deutſchlande zu Eude des’ uſ8len Jahte 


Hunderts. c) Bis auf Lavoijer, den geiſtreichen Stifter 
Bes antivhlogiſtiſchen Syſtems in sn en des 
— Jahrhunderts; ee! 


| Für die Geſchichte er. — — 
‚Kringe ich folgende, Perioden in⸗Vorſchlag .. 233 15 
2). Aelteſte Periode mit -Fahegriff -des hipportatifchen 
Zeitraums bis zu dem Zigte Alexanders des Sr 
2: :fen.nad Indien. — Ed. ee 
9) Bon dem Zuge Alexanders nach 3 Indilen jap u 
"durch veranlaßte Einfüßräng — * Kbifähtienge, 
nach Europa- bis zur Erüithtung dr : Apötpeteh 
durch die Araber. AT NH hd a 
3) Bon da, als der läepenjeit der Biffeafkhafien 
“in Urabien und der Einführung chemiſcher Krinti⸗ 
mittel, "Dis zur Entbeckung von Amerika. 

4) Ben der Einführung iameridanifchet: Hiztieimiteel in 
Europa‘, zu welchen! Zeit: zugleich auch: Die Che⸗ 
mie mehr wiffenfchaftlich zu betreiben angefangen 
wurde, bis auf John Brom, lie q 

: 5) Bon Brown und der groͤßtentheils durch ihn bes 
wirkten, allerdings noͤthigea,e aber auch zu weit 
getriebenen Bermindttung der Ben bis auf 
die neufte Zeit. —— ze 


Die für bie Geſchichte der Apoihekerkunſ Beftimme 
te Tafel enthält nun noch; 2) eine. Aufzählung, der für 
die Pharmacie wichtigfien "Säriften ; doch. ſind beſon⸗ 


Geiger Mag. 1825. J. 1. 6 
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So wie hier die wichtigften chemifchen. Präparate 
genannt find, kommen in der Tabelle für ‚Arzneimittels 
lehre die rohen Droguen vor, beide laſſen Stoff zu eis 
ner Menge von Anmerkungen; wie: den Kennern ber 
Geſchichte der Pharmacie bald wird bemerflich: gewors 
den ſeyn. Es fey mir erlaubt, nur ein Beifpiel:davon 
anzuführen. Die Arnica fagr der: Hr. Verf. wurde im 
Sabre 1613. erwähnt; — man. Fennt fie aber fchon weit 
länger‘ Adamus Leonorus ift,. fp weit mir befannt, 
der erfte, welcher dies wichtige. Arzneimittel auffand, 
und dem berühmten Mathiolus : mittheilte, der Die 
Pflanze unter dem Namen Alisma abbilden ließ. Kons 
rad Gesner nannte fie Caltha alpina und im Dautſchen 
Mutrterwurz. Dodonaeus bildere fie unter dem Namen 
Crysanthemum latifolium ab; auch Nicolaus Agerius 
kannte fie unser dieſem Namen, und ‚bemerkt, daß fie 


85 
häufig auf den Bergen bei Wefthofen wachſe. Thalius 
‚ Sannte fie 'untek dem! Nameh: Alisma alpinum. &ie 
finder ſich nach ihm häufig auf. dem Brodenberge.. Clu- 
sius Vieß fie unter dem Namen Donicum quartum 
abbilden. Zabernämentan nennt fie Damasonium pri- 
mum:Dioscoridis und im MDeutfchen Lucianskraut; ect 
berichtet fhon, daß in Sachſen dad gemeine Bolt: des 
nen von diefer Pflanze, eingäbe, die hoch hinunter ges 
fallen ſeyen, oder ſich fonft etwa mit Arbeit verlegt 
hätten; auch zu Danzig in Preußen ſey dad Mittel in 
großem Brauch, und obwohl es dort nicht wachſe, fo 
bringe man es doch aus Niederfachfen, in Säffern dahin. 
Caspar Bauhin bemerft, bei den Sachſen 'und in den 
Seeftädten nenne der gemeine Mann die Pflanze Wohls 
verlei, aber bei den Aerzten heiße fie Arnica. Diefe 
Angaben find zum. Theil beinahe ein Jahrhundert Alter, 
als die von dem Herrn Verfaſſer angezeigte Zeitheftims 
mung. Weber nicht wenige Arzneimittel ließen fih aͤhn⸗ 
liche Nachweiſungen liefern, wozu los als Beifpiel das 
vorſte hende dienen mag. — 


Endlich enthält die oft beruůhrte Zaben⸗ noch eine 
Aufzaͤhlung derjenigen Schriften, welche die Geſchichte 
der Chemie und er Dose e zum — 
haben. — | WERE 
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VL Kurze Nachrichten und Beme ro 
kungen vermiſchten In halts. 


nz 


Bergleihung des Nabrungsftoffs verſchie— 
— ——— nad ——— und | 


Percy. | 
100 x. Linſen J enthalten 34 ®. Rahrungeſtoff. 
— Erbſen — 93 — — — 
— — franz. · Bohnen — 92 — — — 
— — breite Bohnen — 49 —. — — 
— u En on 
— — friſches Fleiſch als J — 
Mittelzahl f. vers — — 
0 ſchieden⸗ Arten — 35 — — — 
— — Kartoffel — 2953 ñ — — 
— — Moͤhren (gelbe — = — 
u Ruͤbe) — 44 — — — 
— — Gemuͤſe und Se 
Ra 0 Bon —— 
. — a nz 


Berfuce über die Wirkung mebrerer wichti⸗ 

gen Arzneimittel an Gefunden. 

Bon Prof Joerg. 

| (Aus deff. en Materialien zu einer Tünftigen ARezneimittellehre. 
Leipzig ‚828, erfier Band.) x 


Der Salpeter wirkt erregend auf bie Nieren, . 
den Darmkanal und die Haut. Er muß zu 3 bi 5 
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Gran taͤglich — wethent was Wends gegeben 
werden.— 


Kirſchlorbe erwa ſſer wirkt in kleinern Gaben 
3 — 4, in groͤßern 6 — 12 Stunden lang, die Nach⸗ 
wirfung mitgerechnet; Die Wirkung ift fehnel Nerven s 
und Gehirn ersegend und in Folge berfelben die Sen 
fibilität vermindernd. Es wird in Dofen von 3 — 15 
Tropfen 2 — 4 Mal in 24 Stunden gegeben. . Das 
Bistermandelwaffer wirkt analog aber:weniger flark. *) 


Die Bauquelinfhe Blaufäure errege aufs 
ferordentlih ſchnell und im hoͤchſten Grade das Gehirns 
und Nervenſyſtem, worauf früher oder fpäter Bermin; 
derung des Nervenlebens und ſelbſt der Tod erfolat. 
Dabei erzeugt fie zugleich eine entzündliche Neigung 
der Luftröhre umd befonders des Kehlkopfs, -in einigen 
Sällen erhöhere fie die Thaͤtigkeit der Nieren. Eine Dos 
fit von 3 — ı Tropfen alle — 8 Stunden möchte 
hinlaͤnglich ſeyn. — Die Ittnerſche Blaufänre 
wirft auf dad Senforium und auf die Luftröhre primär 
erregend ein, afficirt die Bruſtorgane; vermehrt mehr; 
male Die Ubfonderung des Urins. Sie barf hoͤchſtens 
zu 4 bis ı Tropfen ale 4, 6 — 8 Stunden gereicht 
werden. Die reine Blauſaͤure set ——— wohl gar 
nicht mu werben. 





9) Diefes hängt. wohl von ber Concentration bei⸗ 
| der ab. ©. 


*) Diefe Verſuche kommen mir etwas Athfelhaft vor; ber 
uUnterſchied der Wirkung von Kirſchlorbeerwaſſer und Blau⸗ 
faͤure ift auffallend, daß uͤhrigens die gweierlei : Bilaufäue 
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Die Baldriapmurzel erregt. maßig das Ge⸗ 
hirn und die Verdauungsorgane. Kleinere Gaben dufe: 
fern ihre Wirkung 4, mäßige 6, größere 8 — ı2 Stun⸗ 
den lang”, jedoch fürzere Zeit im Gehirn als im Darm⸗ 
tahal, Cie veranlaffen dabei Congeftionen nach dieſen 





ren ſo verſchieden wirken, liegt wohl — in ihrer abwei⸗ 
chenden Soncenträtion, bie Ittnerſche iſt a — 5mal fo 
“ Hark als die Bauquelinfche, Verfteht der Verfaſſer unter“ 
reiner Blaufäure wafferleere, fo bat er freilih 
recht, daß biefe nicht als Arzneimittel angewendet werben 
‚fol. Daran wird, aber and Niemand denken; fol aber 
..die wafferhaltende kuoͤnſthiche Blaufäure darunter 
verſtanden feyn, fo fehe. ich nicht ein, warum man fie- 
aus dem Arzneiſchat verbannen will, und wieder zu Kirſch⸗ 
: "Iorbeerwaffer u. ſ. w. gteift; hat man an bemfelben ein . 
weniger gefährliches Mittel als an Blaufäure? ich glaube 
nit, man kann mit demfelben eben fa leicht vergiften, 
als mit Blaufänre von berfelben Stärke... Das 
Kirſchlorbeeroͤl toͤdtet ſo ſchnell als concentrirte Blauſaͤure. 
Iſt man aber Im Stande mit derſelben Genauigkeit Kirſch⸗ 
Yorbeerwafler vonbeftimmtfem Schalt an Blau⸗⸗ 
. . Jägre.zu bereiten, wie diefes hei reiner wäfleriger. Blau⸗ 
ſdoure der Fall ift? gewiß nit. Was hat alfo das Kirſch⸗ 
lorbeerwaffer vor reiner Blauſaͤure vorqus? Die leichte 
Betfegbarkeit der letzteru macht fie vielleicht unſicherer?“ es 
iſt aber leicht dieſer Zerſezung vorzubeugen, und auch bie. 
angeruͤhmte Waſſer verändern ſich in ihrer Stärke mit der 
Zeit. Mich daͤucht, man fuͤrchtet jetzt ohne Noth die Blau⸗ 
ſaͤure in Deutſchland allzuſehr, und doch leidet es keinen 
Zweifel, daß fie in geeigneten Fällen ein vortreffliches 
Arzneimittel ift, "welches vor dem Kirfchlorbeerwafler ges 
rade das vorans hat, daß man feine Soncentration bei der 
' Bereitung aufs Genauefte beftimmen Tann, was dort nicht 
: möglich if... Schon winige Mal nahm ich Blaufäure von 
ber. Störke.der Vauquetinſchen In noch größeren Dofen ale 


2 


.. ‚ 
her 
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Theilen. Man reiche fie guy, ı$ bis 2 Drachmen. 


Als Pulver wirkt fie mehr auf den Me, - im In 
fuſum mehr auf dad Gehirn. — 


Die Serpentariawurzel reißt den Darmka⸗ 
nal und ſeine Hülfsorgane, und erregt Congeſtion nach 
den ſaͤmmtlichen Eingeweiden der Bauchhoͤhle; befärdere. 
aber vorzugsweiſe die Erzeugung von Luft in den Ges 
därmen ; ; bisweilen greift fie auch daß Gehirn an und: 
etregt Tongeſtionen nad} demfelben, Bei einigen Indi⸗ 
viduen erhöht fie die Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtems, ber, 
Harn s und Geſchlechtsorgane. In kleinerer Doſis dau⸗ 
ert ihre Wirkung 8 — 10, in größeren 18 — 20 Stuns. 
den; 3 "daher darf fie auch in 24 Stunden nur zwei, zus 
weiten ſelbſt nur ein Mal genommen werden und zwar 
für Erwachſene zu ı Serupel bis ı Drachmen in Pul⸗ 


ver oder Aufguß. 


Die, Wohlverleihblütben. reißen und as 
men den Darmkanal von der Mundhöhle bie zu feinem: 
Ende entzündlich, vorzugsweife aber die Speiferöhre ,: 
den. Magen und die dünnen Därme mehr ald die dis: 
den,. und afficiven in ihnen mehr die Muskelfiebern als 
Daß, Gefaͤßſyſtem, daher fie in RER nn der 


* 





rg angibt, "ohne Ten auffaiende Wirkungen —— 
nommen zu haben. Ihre Wirkfamteit in Lungenkrankhei⸗ 
ten beſtaͤtigte ſich auch wieder vor nicht langer Zeit bei eis 5 
nem Bjährigen Maͤdchen, welches nach dem Zeugniß der 
Aerzte bie, eiternde Eungenfucht und zwar im legten Sta⸗ 
dium hatte, fo dag man täglich fein Ende erwartete, 
das Mädchen ift vollfommen an und bis ‚heute friſch 
s." and gefund, G. 


9 | 

Därme die Sontraction weit mehr hervorrufen, als fie 
die Ausfonderung oder Cinfaugung befördern. Durch 
diefe Wirkungen bringen fie zugleich eine Umſtimmung 
im europoetifchen Syſtem hervor und vermehren die 
Quantität der Harnabfonderung, fo wie fie dieſelben 
auch qualitativ verändern. Naͤchſt dem wirken fie,. 
wahrſcheinlich durch die unmittelbare Neigung der Ner⸗ 
vengeflechee des Magens und der Gedärme auf dad Ger 
Hirn und erzeugen ald Nebenwirkungen Befchleunigung 


bdes Blutumlaufs und Vermehrung der Hautthaͤtigkeit. 


Bei erhoͤheter Senſibilitaͤt des Schlundes und der Luft⸗ 
roͤhre reitzen ſie zum Huſten. Die Dauer ihrer Wirkung 
belauft ſich auf 24 — 36 Stunden. Die Gabe iſt bei 


fehr reigbaren Verfönen ein bis zwei Gran auf einen. 


Löffel Fluͤſſigkeit, bei weniger empfindlichen 3 bis 5 
Gran mit einer halben Unze infundirt, alle 24 — 36 


Stunden, — Arnikawurzel. Die Tinktur derfelben 


geigt fich weit weniger Träftig als das Infuſum. Letzte⸗ 
. red wirft, wegen. eines Heineren Antheils von feharfem 
Stoff, weniger reigend, kratzend und brennend auf die 
Theite der Mundhöhle, den Defophagus und den Mas 
gen, und ſowohl auf diefe Theile ald auf die dünnen 
Gedaͤrme weniger ſchnell und entzundlih ein, als ber 
Aufguß der Bluͤthen; es nimmt mehr bie Muskeln, 
als die innere Schleimhaut in Anſpruch und befördert 
daher mehr die Contraction berfelben; bei Perſonen 
mit weniger reigbaren Verdauungsorganen wirkt es feheins 
bar. mehr auf dad Gehirn, ald der Aufguß der Blüthen. 
Die Gabe ift ungefähr Diefelbe, wie bei jenen. 


Der Campher reitzt primaͤr den Darmkanal und 
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das Gehirn, und — nebenbei die Harn⸗ und Ge⸗ 
fchlechtsorgane, die Haut und das Gefaͤßſyſtem. Er 
ſtimmt den Darmkanal vermöge ſeines geiſtigen Beſtand⸗ 
theils mehr auf eine. nervoͤſe Weiſe um, wirft daher 
wie der Alkohol, oder eine andere ähnliche, reingeiſtige 
Fluͤſſigkeit, vorzüglich auf dad Gehirn; vermbge feines: 
‚bittern und" Tcharfen Beſtandtheils mehr auf den Darm: 


u kanal. Geine geiftige und nervöfe Action dauert nicht 


‚über 4 Stunden. Man gibt daher am Beſten 5 oder 
ı Sran alle 4 — 6 Stunden, bei. großer Unempfindlich⸗ 
Feit des Darmkanals das —— und — in luͤſſi⸗ 
ger germ, 


Das ee wurde bei, bieſen Verſuchen pehr 
wenig wirkſam gefunden, weshalb es der Verfaſſer als 
ein ſo theures Mittel ganz aus dem Arzneiſchatz aus⸗ 
— zu ſehen wuͤnſcht. is 


Der Bir am erregt bei Gefunden — Dra⸗ 
den. im Magen, Mangel an Appetit oder vermehrt Eß⸗ 
Uluſt und Trockenheit im Oeſophagus, ferner Beklom⸗ 

menheit, Schwindel, Druͤcken im Kopfe; wirkt alſo 
reitzend auf.den Darmkanal, vorzüglich aber auf das 
Gehirn. Als fefundäre Folgen erſcheinen oͤfterb tiefes 
BGaͤhnen, Schläfrigfeit,, tiefer und langer Schlaf und 
allgemeine Abfpannung, in den Muskeln Zittern und 
Beben, von ‚größeren Gaben Eonvuffionen.. Er vers 
mehrt zugleich die Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtems, beſchleu⸗ 
nigt den Puls und macht ihn voller. Sein Gedraud‘ 
erforbert immer Vorſicht. Perſonen, die. ſchon vor der 
Krankheit ſehr fenfibel swaren, reichen mis 3-5 Gras 
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sen auß, weniger-fenfibein Tann man 6— 10 Grad. 
alle 8 — ı3 Stunden: u — 

Die Ig — burn fleigern — die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Darmſyſtems und des Gehirns. Sie ergreis 
feh dabei beſonders die: Speicheldrüſen, wahrſcheinlich 
auch das Pankreas, meſaraiſchen Druͤſen. Die dadurch 
hervorgebrachten Symptome remittiren bisweilen und: 


kehren, aber in unbeſtimmter Zeit, bei dem einen fruͤ⸗ 


ber, bei dem andern fpäter, ia nad) einer Dofis ſchnel⸗ 
lex, nach der andern langſamer zurüd; ‘Man Tann fie 
in Subſtanz zu J bis ı Gran, von der Tinktur aber 
verhaͤltnißmaͤßig mehr geben und die Doſis in 24, zu⸗ 
weilen in 48, ja in 72 "Stunden wiederholen. 


‚De Stinfafant: wirft ald ein fehr feäftin 
Meigmireet auf den Darmkanal, vom Munde bis: zum: 
After, reist aber mehr deffen obere Theile, Gpeifes - 
roͤhre, Magen und die dünnen Gedärme, als den dis 
den Darm. Um rechten Orte und.in gehoͤriger Quantität‘ 
angewendet, ſteigert er alfo die Affiimilation und ſtellt 
die. Ernaͤhrung her, wirkt. aber nicht eräffnend auf daß 
Mectum. Er erregt aber auch bie. Thaͤtigkeit bed Ges. 
hirns, wahrfcheinlich. durch Aufreitzung ber Ganglien , 
Bedingt bie Congeftionen nad) denfelben,, "und verurſacht 
verſchiebenartige Kopfſchmerzen, beſonders: Drüden im: 
Scheitel, in der Stirn⸗ und in’ der Augengegend, affi⸗ 
cirt auch die, Augen ſelbſt mit. Durch diefe Wirkungen 
befchlennigt er. ſekundaͤr den Kreislauf und die Mefpis: 
sation. und macht fie entineder freier oder bringt mehr 
Contrackionen hervor. . Auch die. Harn⸗ und. Geſchlechts⸗. 


\ 





dprgane empfinden feinen Einfluß. Die Gabe ift X bis 
a Gran, in ss —— — 5 Gran * 24 
nn: Fe N 


Das See — zunaͤchſt das Gehirn und be⸗ 
— beſonders ſchnelle und betraͤchtliche Congeſtivnen 
nach demſelben, daher verurſacht es in der paſſenden 
Gube:unfangs dad Gefühl der Leichtigkeit im! Kopfe, 
C(als würde er vom der Luft getragen), ungewöhnliche 
Munterkeit, einen raufchaͤhnlichen Zuſtand und fpäter 
Benommeunheéit, Schwindel, Schwere, Druck und Kopf⸗ 
ſchmerzen, endlich Schlaͤfrigkeit und-'felbft riefen: und fer 
Ken Schlaf. E86: wirkt daber-zugleich auf die Augen und 
bie. Naſe und erregt Trockenheit daſelbſt, - vermindert 
auch fefundär, wahrſcheinlich dutch die Congeſtionen, 
welche: d1dafelbft. erzeugt, dab Sehvermoͤgen. -Auffers 
dem wirkt ui: aber auch: reigend- auf das ganze Nerven 
ſyſtem; doch geht diefer Erfolg oͤfters, beſonders nach 
größeren. Dofen, ſehr ſchnell vorüber, und ed tritt dann 
Befondersi.in den, der Willkuͤhr unterworfenen Nerven, 
ein ſekundaͤrer Zuſtand der Abſpannung, Mattigkeit, 
Unbeweglichkrit der Gliedmaßen u. fr: To ſchnell ˖ her⸗ 
wor, daßodie erſte Wirkung gewohnlich Aberfehen wird. 
In einer geringern Gabe werden die Erſcheinungen eines 
geſteigerten Nervenlebens mehr. ſichtbar, das Allgemein⸗ 
and Selbſtgefuͤhl, die Thaͤrigheit der Sinnorgane und 
der Muskeln geſteigert. Naͤchſt dem reitzt es beſonbers 
den Darmdanal auf und bewirkt primär. kraͤftigere; Zu⸗ 
ſammenziehungen des Magens, beſonders der, dünnen, 
weniger der dicken Gedaͤrme, verurſacht deßhalb Drüden 
im, Magen, fuͤhlhare, ſchmerzloſe Bewegungen der Ges 
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daͤrme, Schneiden "und kolikartige Schmerzen, nebſt 
Drang, zum Stuhlgehen m Weichlichleit, Uebelkeit, ver⸗ 
minderten oder vermehrten Appetit. Aber auch Bier onts 
fieht fpäterhin. ein entgegengefegter Zufland, Berftopfung, 
Verhaltung der Luft, Aufblähung des. Anterleibs mis: 
Drang zum Stuhle,. ohne wirkliche Ausleerung. 

In Heinern Gaben: überfchreitet feine Wirkung gar 
nicht die Grenzen des Nervenſyſtems und des Darmka⸗ 
nals, in größern wirft. es dagegen. zugleich auf das 
Gefaͤßſyſtem, auf die Haut, die Harn» und Geſchlechts⸗ 
organe, und ruft nach. Berhältniß der Gabe und der 
Neceptifität eine mehr. oder weniger wichtige Umſtim⸗ 
‚mung in ‚denfelben hervor. Es Fonnen daher bisweilen 
Herzklopfen, Befchleunigung des Kreislaufs, Härte, 
Groͤße, und Bölle des Pulfes, oder zuſammengezogener 
kleiner, intermitirender. Aderſchlag, bisweilen nermehrte, 
bisweilen verminderte Wärme, Schweiß, aber auch 
heiße und dabei trockene Haut entſtehen, ber Urin quan⸗ 
titatix und quadisatiy von feiner natuͤrlichen Brſchaf⸗ 
fenheit abweichen, die Thaͤtigkeit der Geſchlechtstheile 
erhoͤht oder vermindert, ja ‚bei einem boͤhern Grab der 
‚ Wirkung Conbulſionen und Upoplerie hervorgebracht 
merden. — Seine Wirkung dauert nur wenig Stunden, 
meifkentheild aber den ganzen Tag, in guößeren Dofen 
aber 24 Stunden und länger. - Dian gibt es "daher am 


zwedmaͤßigſten in ganz: Heinen Gaben nur alle. 6 Sun - 


den,. in. mäßigen alle 12, in größern aber nur alle .24 
Stunden, ja wohl in noch größeren Zwiſchenraͤumen. 


i Das Kraut von rothe m Finger But: wirkt prie 


* 


maͤr erregend auf dad Gehirn, Auf den Datinkanal, 
auf die Urins und Geſchlechtswerkzeuge und ſckundaͤr 
herabfliimmend auf dad Gefaͤßſyſtem. Die Abkochung 
bewies fich nächft dem Pulver am Fräftigfien, weniger 
wirkſam aber der Aufguß und die Zinftur. Man gebe 
daher vom Pulver 4, 4, höchſtens ı Gran von den 
andern Präparaten um ein Biertel, die Hälfte oder noch 


‚einmal fo. viel mehr, and wiederhole die — ni 


au “, 20, oe 9 Stunden. 


‚Die godtinktur wirt — und wanachſt rei⸗ 
— auf den Darmkanal vom Munde aus bis zum 
After, fie erregt aber, wie es ſcheint, die Wände ber 
Gedaͤrme dadurch, daß fie diefelben einem gutartigen, 
fchr;concentristen Speichel und pancreatiſchen Safte anas 
Jog+umfiimmit. Daher bringe fie bei gefunden Perfonen 
falzigen Sefhmad, vermehrte Abſonderung des Spri⸗ 
held, vermehrten Durſt, gefteigerte Eßluſt, fühlbar 
verfiärkte Bewegungen der Gedärme, Teichted Schneiden 
u. ſ. w. hervor. Gie reigt aber auch vermöge dieſer 
Wirkung dad Gehirn, veranlaßt Benommenheit des 
Kepfs und drüdende Schmerzen im demſelben. Ebenſo 
vermehrt fie den Zufluß des Bluts nach: der Luftroͤhre 
und den Lungen, und verfegt fie in einen: entzündlichen 
oder wirklich entzuͤndeten Zuſtand; ja dieſe Wirkung 
ſcheint ſich ſelbſt bis zu den Naſenhoͤhlen zu erſtrecken, 
wovon ſekundaͤr vermehrte Schleimabſonderung in den 
Bronchien und in der Naſe die Folge ſind. Bei einrm 
hoͤhern Grad ober einer laͤngern Dauer der Einwirkung 
ſteigert fie auf gleiche Weiſe die Thaͤtigkeiten der Daran’ 
und Geſchlechtswerkzeuge. Die gewöhnlichen Gaben fink 


3,3 bis 6 öber: 8 Tropfen ale 24 wer 48 Srunen 
mit etwas — — —— F — 
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Anwendung der Semina Ricini majorie, j 
‚in Amerifa 


» - Ben der Anwendung ber SeminatRicini — 
die wie bekannt, von Jatropha. Curcas L abſtammen, 
gibt Kofter in feiner Befchreibung einer Reife nad) Bra⸗ 
ſilien, Nachricht. Nach ihm. :heißt. die‘ Pflanze dort 
Pinham nnd der Same wird von dew Bauern ald-Breißs 
mittel gebraucht. Kofter felbft erfuhr ferne Wirkung: bei 
dem dritten Anfalle des Falten. Fiebers, das ihn:in-Dreas 
filien beimfuchte, :wo ihm eine alte Mulattin,“ der er 
ſich anvertraute vier Körner eingab, die «in fehr :h 
er SEN —— ‚ aber. die hoben. - 
ı = I... R Br — 2 
FR 2 _—— Be ET 17 . .5320 
Seltſamer Gebtaud des ſpaniſchen pfefferi. 
In Nipal, oder: dem noͤrdlich en Theile von: Bin 
deſtan werben. die Frauen, wie in allen -binduifchen 
Staaten, nie mit dem Zode.:beftraft,. wofür fie aber 
andere harte. Strafen, z. B. dad Abſchneiden der Raff dr 
dulden muͤſſen. Selbſt die non bedeutenden Range wer 
deu gefoltert, und zwar dadurch', daß fie in einer klei⸗ 
nen Kammer mit den. erſtickenden Daͤmpfen des‘ ſpani⸗ 
ſchen Dfeffer& beraͤuchert werden, und daß man: ihnen 
davon in die ‚geheimen Theile des Koͤrpers ſteckt. 


———— 
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— Emnvpbrende Anwendung des Opium. .! 


Sn Indien lebt ein Volksſtamm ‚ der die Rai⸗ 
Kumaes heißt, und Abkoͤmmling der alten Hindu⸗ 
Fuͤrſten ſeyn ſoll. Sie zeichnen ſich dadurch aus, daß 
fie die einzige Kaſte find, bei der der Mord der Kinder 
weiblichen Gefchlechtes noch gewöhnlich iſt. Die. Mits 
glieder. diefed Stammes halten es für unverträglich, mit 
ihrer‘ Abftammung, durch ihte Frauen mit einem ans 
bern Stamme in Verbindung zu treten, und es iſt des 
halb zum unveränderlichen Gebrauch bei ihnen gewor— 
den, die Kinder weiblichen Gefchlechtes gleich nach der 
Geburt mie Milh und Opium gu vergiften, ‘worauf 
fich die. als Wehmuͤtter gebrauchten. Weiber fo gut vers 
fichen,, daß der Vater mit der Nachricht von der Ge⸗ 
burt eined Kindes zugleich auch die. ie a es be 
geitd oM Trank — habe. 





Religidfer Gebraäud der Naphtha. 


Wilhelm von Freigang in feinen Briefen über 
den Kaufafus und Georgien. gibt. einige intereflante 
" Nachrichten über Das ewige Feuer, welches einige 
prientalifhe Voͤlkerſchaften bis auf den heutigen Tag 
unterhalten; namentlih thun dies die Gebern, ein 
Stamm ber alten Perfer, die in verfchiedenen Gegenden 
‚Perfiens und in ber Umgebung von Baku wohnen. Sie 
glauben an ein hoͤchſtes Weſen, welches fie unter dem 
‚heiligen Geuer, das fie unterhalten und verehren, vers 


Sa 


‚finnfihen. Der Ort, wo noch heutzutage dad ewige 


sn Mag 1825. X, 1. 7. 
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Feuer unterhalten wird, liegt 16 Werfie von; Baku 
und dieſes Teuer wird durch Naphtha genaͤhrt. Sie 
quillt in der Naͤhe reichlich aus der Erde, und in eini⸗ 
ger Entfernung finden ſich mehrere Quellen, wotaus 
man es zu gewiffen Zeiten für beträchtlichen Geldwerth 
ſchoͤpft. Die Perfer bedienen fich derfelben zu ihren Sie 
nißarbeiten. 


Mehrere Werſte rund um das heilige Seuer if die 
Erde ganz mit Naphtha geſchwaͤngert; überall wo man 
ein Loch in den Boden macht, entzündet fi, wenn 
man Feuer nahe dringt, eine Flamme und dieſes gef 
erlöfcht nie von ſelbſt. 


Bon den —— Naphthaquellen, die fuͤnf Wer⸗ 
fie von dem heiligen Feuer entferne find, gab. es 52 an 
der Zahl, als die Perfer fie befaßen, und daraus einen 
bedeutenden Handelögegenftand machten. - Gegenwärtig 
bat ihre Zahl fehr abgenommen. Diefe Quellen. find 
so Klafter tief; als fie noch reichhaltiger waren, lies 
ferte eine. einzige. täglich gegen 4000 ruffifche ‚Pfunde, 
Die Einwohner diefer Gegenden bedienen ſich der Naph⸗ 
tha, um damit ihre flachen Dächer zu überziehen ‚- wos 
durch dad Eindringen des Regens in die Haͤuſer verbins 
dert wird. Die armen Leute, welche die Kuͤſten des 
Faspifchen Meeres ‚bewohnen, brauchen. die. ſchwarze 


Naphtha, welche, wenn man fie anzündet, einen ſtarken 


Rauch). verbreitet, in ihren Rampen. und auf dem Heerde. 


& Mit der weißen Naphtha, welche leicht entzuͤndlich 
iſt, und ſogar auf dem Waſſer brennt, macht man 
ſich zuweilen das Vergnügen’, fie ins Meer zu ſchuͤtten 
und bei der Dämmerung anzuzünden. Die Birfung 


1 
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babon iſt herrlich, das ganze Merr und die "Ufer: der’ 
Heinen Inſeln ſcheinen in Flammen zu fh 0 m 


In einer, Entfernung von vier Werften von der 
weißen Naphthaquelle iſt ein Ort, den man den Feuer⸗ 
Ort nennt. Wenn man ſich demſelben naͤhert, fpürt, 
man einen Schwefelgeruch und bemerkt auf einer Strecke 
von vier Werſten eine blaͤuliche Flamme beſonders des 
Nachts, wenn das Wetter trocken iſt. Leinweber, die 
hier wohnen, arbeiten "Abends beim Schimmer dieſes 
Feuers, fie ſtecken Binfen in Die Erde, zünden fie = 
and machen eben m viele Fackeln daraus. 





Re ae re 
M "Ueber mediciniſche Rluerunsen = 
3° Mt ein Auffag: in dem .Recueul de mi 
Mmeires de medicine, de chirurgie et de 
pharmaeie militaires. etc. redige sous 1a 
Surveillance du conseil dewant& parMr.Mx; 
Rstienne et ‚Begin Vol, XV. Paris 1824 
pag. 186, worin mehrere Apparate beſchrieben find, 
um, theild partiale an beſtimmte Theile des Körpers, 
iheils allgemeine Räucherungen mit verfchiedenen: danpfr 
und gasfoͤrmigen Subftanzen zu bewerkfielligen. Dahin 
Behören Flaſchen mit gebogenen Roͤhren verfeben-, Tor 
niſche Gefäße aus Pappe mir glaͤſernen, buchsbaume⸗ 
nen, elfenbeinernen, hörnenen und elaſtiſchem Gummis 
Möhren oder Möhren aus gefottenem und gummirtem 
Leder von verſchiedenen Geſtalten und ze, ver⸗ 

ſehene Blaſebaͤlgen u ſ. m. Ss Ä 


-" 


Er 





ine 
Aits Maͤucherungen werden nach dein Zwecke bie 
mannichfaltigſten Subſtanzen angewendet. Wie reiner” 
oder mit aͤtheriſchen Theilen beladener BWafferdampf. 
Effigfäure mit oder ohne Aroma, Weingeiſt, Aerher, 
Naphthen, ätherifche Dele, Ammoniak, Schwefef, Hy⸗ 
drothionfäure, Chlor, Salzfäure, Safpeterfäure, Queck⸗ 
ſilber, Arſenik, oder durch Verkohlung organiſcher Sub⸗ 
ſtanzen erzeugte Daͤmpfe, wie von Papier, Leinwand; 
Zucker, Tabak, Wachholderbeere, verſchiedene Harze — 
Seide, Federn, Wolle u. ſ. w. 


Dieſe Raͤucherungen werden eingetheilt: 
In wohlriechende Raͤucherungen. — Auf 
regende und tonifde Raͤuch erungen des 
Codex. 

Dabin gehbrei Raͤucherungen mit aromatifchen Waͤſ⸗ 
fen, Weingeiſt, Eſſig. Loͤſungen von Campher, Bie⸗ 
dergeil, Ambra, Moſchus, Aſa fötida. Gebrannter Zur 
der, Kaffee, Wachholderbeeren, Tabhak, Horn, Federn, 
Wolle, Haare, den Hyſteriſchen ſehr zutraͤglich, ‚den 
theuern Biſam u. f. mw.’ vertretend; Cascarill, Bern⸗ 
ſtein, Benzoe. — er 


| Antiſeptiſche, BERNER oder hy⸗ 
gieniſche Raͤucherungen 
ſind nur anzuwenden, um die Luft zu reinigen, wie 
Chlor, Salzſaͤure, Salpeterſaͤure, (Smirs Raͤucherung 
beſteht aus einer Miſchung von gleichen Theilen Schwe⸗ 
felſaͤure und Waſſer, welche man im Sandbad erwaͤrmt, 
und nach und nach in kleinen Stüden- Salpeter zumwirft, 
fo Tange derfelbe zerfegt wird ), Effigdämpfer — Queck⸗ 


·8 


s 
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Filberräucheruügen, dürch Erhitzen des Queckſit⸗ 


bers mit oder ohne aromatiſchen Zuſatz, Zinnober mad 

mit großer Vorſicht ar die leidenden Theile hingeleitet 
werden, wobei das Einathmen ber Dügfle, zu vermeiden 
iſt Man kann das Queckſilher mit Kohle, Gummi, 
Kreide u. ſ. w. vertheilen oder auch, Kerzchen verfertigen, 
welche mit vertheilteng Queckſilber, ſchwarzem Schwefel⸗ 
quediilber oder Zinnober beftrichen ſind, dieſe anzuͤn⸗ 
den und an die. Theile, bie geräuchert werden follen,, 
binfeiten ; eben fo wird, 7 jedoch mit „größter Vorſichh 
mit Mercurius dulcis und Suhlimas, Herfabren. — 


Schwefelräuherungen: “ on 
"Man unterfcheidet‘ Raͤuchetungen mit“ unverändert: 
ten Schwefeldämpfen'und mit ſchweflichter Säure, ‚Beide 
mMuͤſſen in ſehr feuchter Atmoſsphaͤre angewender werden, 
denn ſonſt trocknen fie die Haut zu ſehr aus, daß fie 
aufſpringt, und Heftige Schmerzen erregienu Man erreicht 
dieſes dadurch, daß man auf die heißen Platten, wor; 
‚auf der Schwefel verflüchtigt oder verbrannt wird, zu, 
gleich Waſſer aufſptigt. = .. 27. 12219 


Es werden mehrere Vorfähriften zu: Räukferungen 


2. 


aus dem Codef (der Pharmacopota gallica) gegeden, 


| zB. Räuherungemum-den-üblen Gerud zu 


vertreiben, Räuderpilfen, Raͤucherkerzchen, 
antiſeptiſche Raäucherungen u. ſ. w., die-wir hier uͤber⸗ 


‚gehen und deßhalb auf den Coder pexweiſen. 


— SP 
— EP ee I 


y . 
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Leder die Gegenwart: des Quedfifbers im 
Urin yon Syphilitiſchen, welde wir Duck 
filbesfolbe eingericeben wurden _ 4 


m bat & antu Berfuche angeftellt.. 60 Pfund Urin‘ 
i wurden ber r Fänlniß überlaffen, welche ſchnell “erfolgte, 
‚Dabei bildete fich ein betraͤchtlicher Niederſchlag, welcher 
geſammelt und mit ſeinem gleichen Gewicht koͤhlenſau⸗ 
rem Kali und Kohlenpulver gemengt, in einer Retorte, 
deren Hals in eine mit Waſſer gefuͤllte Vorlage tauchte, 
erhitzt. Unter dem Waffer fand man nad) beendigter 
Arbeit ein graues Pulver, welches beim Drüden ſich 
in laufendes Quedfifber verwandelte, Auch in. dem 
Hals der Retorte zeige fich metallifches Queckſilber. Die 
‚Menge. von obigen 60 Pfund Mrin betrug 20 Gran. 


In der. Fluͤſſigkeit konnte Feine. — —— 
El — werden: 
J (annales da Chimie Nor, 324 p. se. 


v > ⸗ 
ET 


"Stisfelwiäfe — Sraronine- 


Mannchmen RT 

‘ — un N Ag Kilogramme 
Kienruß ee 3 Hertogrammie 
| Malz a = ee 
Baumoͤl M N . — — 50 Grammen. 


= Dad Malz ‚wird. mit. — Waſſer meertbei, 
um alles Loͤsliche auszuziehen, dann durchgeſeiht und 
der Sipg und Kienruß zugeſttzt, dann wird das Ganze 
‚dur Konſiſtenz eines Teigs abgebampft, und hierauf 
das Olivenoͤl beigemiſcht. Dem’ BE fanı man, 
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* es wohltiechend zu machen, einige Tropfen Citro⸗ 


"wen s.oder.Lavendeldl zuſetzen. Anſtatt des Gipſes kann 
auch eine gleiche. Quantitaͤt —— genommen 
werden. 

Dieſe Wichſe iſt ohne Widerlruc wohlfeiler und: 
ſehr ſchoͤn, ſie laͤßt ſich ‚ganz gleichförmig verbreiteh, 
trocknet und glänzt fogleich auf dem Leder, wenn fie 
nur leicht mit der Buͤrſte ‚gerieben wird, und has nicht 


das Fatale, daß fie das Leder verbrennt. 
(Annales .de Chim. Nov. 1824. p. 835.) 


Sehr Neade Spriße,. um bei ‚Vergiftungen 


N w. die Contenta des Magens berauß 


zu ziehen. 


Beſteht in einem metallenen Cylinder von 7 Laͤn⸗ 
ge und‘ 1 Weite mit einem Stempel verſehen, wie eine 
gewöhnliche Spritze, die-untere Deffnung hat. eine Klap⸗ 
pe, welche fich beim Aufziehen bed Stempeld bebt, 
beim Niederdrügten aber ſchließt. Unten ger Geite if 
eine zweite mit einer Klappe verfehene Deffaung, bie 
fi ‚beim Niederdrücen des Stempel nach auſſen oͤff⸗ 
net, beim Aufziehen aber ſchließn. Um die Contenta 
des Magens zu herduͤnnen, wird eine lederne Röhre 
an. die . Seitendffnung angeſchraubt und an dieſe der 
Sbpeiſeroͤhren⸗Tubus, diefen bringt man in den Magen 
- ein taucht dad Ende des Cylinders in ein Becken mit 
— und bringt die Pumpe in Vewegung, indem 
man fie perpentifulde valt. Auf dieſe Art kann 
man ſchnell viel en in "ten Magen dringen: Um 


1 
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bie verbünnte Eontenta wid. dem Magen zu ziehen, 
ſchraubt man den "keit gebogenen Speiſeroͤhre⸗ Lubuß 
an das Ende des Cplinders ;: ohne ihn aus der Speiſe⸗ 
roͤhre zu bringen, und ſetzt die Pumpe in Bewegung, 
indem man ſie in einem Winkel von ungefaͤhr 45° mit 
ber Perpentituläre (chief hält, und ein Gefäß. unter 
Has Ende des ledernen Tubus feht. 

Auch zu Tabaksrauch-⸗Klyſtiren laͤßt fich die Spris 
tze gebrauchen. Man ſchraubt an bie Seitenoͤffnung eine 
duͤnne elfenbeinerne Röhre und an das Ende eine metal- 
Iene mit einem dDurchlücherten Laucher verfehene Büchfe, mit 
Tabak angefüllt, erhigt den durchlöcherten Boden derfelben 
mit einer, Lampe und bringt die Pumpe in Bewegung, 
der Tabek entzuͤndet ſich und der Rauch wird beſtaͤndig J 
durch die Se getrieben. 





i TE 
Leber die. an we pillarifche Ha ar⸗ 
rohrchen(e)⸗Dampfmaſchine 
Berichten amerikaniſche Blätter, daß dieſes die 
Erfindung ‚von einem dortigen Mechanikus ſey. Anſtatt 
eines gewoͤhnlichen Dampfkeſſels wird eine duͤnne Roͤhre 
angewendet, die weit weniger koſtſpielig iſt, wie jede 
‚andere Maſchine mis hohem Drud, Die Roͤhre, in 
welcher der Dampf erzeugt wird, iſt von Kupfer, - gegen 
‚200 Fuß lang, 3 Zoll im Durchmeſſer und fpiralfürs 
«mig ‚fo gewunden, daß fie einen hohlen ftumpfen Kegel 
von 24 Fuß Höhe bilder, deilen Baſis 20 Z0l und 
:deffen oberer Theil etwa halb fo viel-im Durchmefler 
‚bat. Die Roͤhre ift in, einem Dfen von Balkſteinen. 
Das Wafler Iauft.oben zu der. Röhre herein, und vers 
wandelt ſich während feined Laufd in den Windungen 
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in Dampf. Von ba.geht ed. in die mit dem Boden vers 
‚bnndene Dampfkammer. Nach mehreren Verfucheg 
wirkte der Dampf mit einer Kraft von .go Did 100. 
auf, einen Quadratzoll Flaͤche. Bon einer Exploſion iſt 
wenig zu befuͤrchten, auch wenn der Drud noch einmal 
fo ſtark wäre, weil die Röhre bei ihrem geringen Ras 
liber ohne alle Gefahr. nur plagen kann, und wenn bie 
Roͤhre noch verlängert würde, ‚fo daß ihr unterer Theil 
roth glühte, ‚während das obere Ende noch bie. Tem⸗ 
Peratur des Waſſers bat, fo würde noch mehr an der 
Feuerung erſpart werden. Es muß uͤbrigens ganz rei⸗ 
ned Waſſer angewendet. werden, fonft verftopft ſich ‚die 
Röhre bad. Es fcheint diefe Mafchine eine verbefferte 
Perkinsſche zu. fen. Man foll dabei: außerordentlich 
an Materialien erfparen, Denn dad Gewicht des gan—⸗ 
zen, Upparates beträgt .auf jede Pferdefraft nur 20 Pfund, 
‚ber Rauch wird bei diefer Mafchine ganz verbrannt und 
viel Feuermaterial erſpart. 


N, 


2 VIL Literatur und Kritik, 


—e ßrl——— 


t 


Prodromus Systematis Naturalis Regni 
Vegetabilis sive Enumeratio contracta 
'ordinum, generum'specierumgque planta-. 
rum hucusque cognigarum, juxta metho- 
di naturalis normas digesta; Auctore Aug. 
:Pyramo De Candolle. Pars prima, Sistens 

'Thalamiflorarum Ordines LIV. Parisiis 
‘sumptibus ‚sociorum Treuttel et Würtz, 
"rue de Bourbon. ‘Nro, 17. venitgwein.eorun- 
‚sdem'bibliopoliis Ärgentorati et Londinj, 
_MDGGEXKIV. 747 5.8, Preis iofl © 
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Bhne Zweifel iſt unfern Leſern De Candle s Mei⸗ 
ſterwerk, daS er Regni vegetabilis Systema naturale 
betittelte, ſchon laͤngſt Fıfannt, und gewiß bedauerte 
Man mit und, daß die fernere Herausgabe beffelben 
(indem nur’ zwei Sände erſchienen find) fo Tanafam vors 
waͤrts ſchreitet; einigen Erſatz dafuͤr liefert uns die vor⸗ 
liegende Schrift ‚ die, wie ſchon der Titel fagt,. eine 
ſyſtematiſche Kurze Ueberſicht aller bis jet bekannten 
Gewaͤchſe des Erdbodens beabſichtigt, und alſo an die 
Stelle des allmaͤhlig ſehr luͤckenhaft gewordenen Enchi- 
yidium botanicum von Perſoon tritt. Auſſer den Ka⸗ 
rakteren der Familien, ihrer Staͤmme, der Gattungen 
und ihrer Sectionen, findet man noch bei jeder Art, 
nebſt der meiſtens neu ausgearbeiteten Diagnoſe, die 
noͤthigſten Synonymen, die Angabe einer guten Abbil—⸗ 
dung, des Vaterlandes, der Dauer u. ſ. w. und ſelbſt 
iſt bisweilen, noch eine oder die andere intereſſante Nach⸗ 
richt beigefuͤgt. Damit das ſo lang erſehnte Werk um 
fo ſchneller beendigt werden koͤnne, nahm der Herr Ders 
faſſer die Monographien einiger Familien, die die Herren 
Seringe, Dunal, Choiſy, de Gingins und 
Derb lieferten auf; auch werden die Herren Coulter, 
Guillemin, Duby u. ſ. w. thaͤtigen Antheil an der 
ferneren Bearbeitung dieſes Werkes nehmen, zu deſſen 
Lob’oder Empfehlung wir picht ein Wort zu ſagen für 
nöthig erachten, und deſſen einzelne Mängel wir ebens 
falls nicht weiter berühren vorllen; wir begnügen und 
eine gedrängte Ueberficht des vorliegenden erſten Bandes 
Lin ber Vorausſetzung zu geben, daß dennoch die meiften 
Botaniker es nicht gerue enibehren werden; außerdem 
Faber noch diefer- Conspectus in mancher N nuͤtz⸗ 
Mio werden — ee 


107° 


TAT. ann.kveraale. Regni ee 

| tabilis. 
1 Diastee vastulares: seu Catyletenene, 
-Classis prima. Dicotyledopeäe seu Exogeneas. 


„Subclassis I. Thai amiflorse, Zu 
| -Calyx poly -sepalus. Petala plurima distincta R 
..  ‚staminaque thalamo 'inserta nec calysi acoreta, 
Orde I. Ranunculaceae, 
.Ordo Il, Dilleniaveae,. 
Ordo IH, Magnoliaceae, 
Orde IV. Anonaceae. 
"Ordp V, .Menispermaceae 
'Ordo VI. Berberideae. ne 
»Ordo VIE Podophyllaceae — 
Ordo VIII. Nymphaeaceae, 
Ordo IX. Papaveraceae. 
Ordo X. Fumariaceae. 
Ordo XL. .Cruciferae*) 
ade XL Capparideae. Ä | 
: Tribus 1. Cleomeae, u 
Cleomella n Peritoma > Bynandropein, A Cleome, 2 
Polanisia. 
Tribus II. Ca pareae. Ä 
- Crataeva, Niebuhria, Boscia, Cadaba, Schep- 
‚peria, Sodada, Capparis, Stephania, Morisonia, 
; Thylachium, Hermupoa,. Maerua, 
Ordo XIII. Rlaconrtianeae. 
Tribus I, Patrisieae, 
_ Ryanaea, Patrisia.. = 
Tribus N. Flacourtieae, ER 
: Flaoourtiia, Roumea, Stigmarota. z 
0. Fribus. Il, Kiggelarieae.. 
" Kiggelaria ‚ Melicytus, Hydnocarpus. 
— Tribus IV. Prytkros permeae. | 
| ' Rryibrospermum. ' ä 
"Ordo XIV. Bixineae.  Bixa, Banara. Laetia, Pro 
gr ckia. ‚Ludia, ‚Azara, 


* Bis hierher veicht, der Inhalt ber beiden erften Bände des — an⸗ 
gefuͤhrten größeren Werkes; das folgende ift ganz neu, weßhalb 
wit auch die Staͤmme der Familien und bie Gattungen berfelben, 
um eine zweckmaͤßige Ueberficht zu Hefern benannt haben, 
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Oxto XV. :Cistineae. Cistus, Heliantheniumi, Hısd- 


sonia. Lechea, 
Qrdo XVI. Violarieae, 
Tribus’ I, Violeae. 
‘ Ealyptrion. Noisettia. Glossarfhen. Viola, Solea. 
. Pombalia. Pigea. Jonidium. Hybanthus. 
Tribus II, Alsodineae. 
-:Gonehoria, Rinorea, Alsodeja. Ceranthera. Pen- 
taloba Lavradia. Physiphora, Hymenenthera. - 
“ Tribus IIl, SAuTaBdan 0 = 
Sauvagesia — Piparea.. a 
Ordo XVII. Droseraceae, Diem, „Aldrovanda.; 
Romanzowia, Bybläs. Roridula. Drysophyl- 
}um. Dionaea. Parnässia. 
Ordo XVII. Polygaleae. Polygala. Salomonia, 
Comesperma, Badiera. Saulameg, Muraltia. 
Munlia, — Bredemeyers. Securi- 
daca Krameria. 


Ordo XIX. Treman er reae. Tetratheca. Treinan- 


dra, 
Ordo XX, Pittosporeae. Billardiera, Pittospo= 
i .Y ‚rum. Bursarsa. Senacia, 
Oräo- XXL Frankeniaceae. Fraukenia. Beat- 
sonia. Luxembaurgia. 
Ordo XXIL. Garyophylleae, 
Tribus I. Sileneae.. 
Ä Gypsophila. Banffya. Dianthus, Saponaria, Cucu- 
balus. Silene. Lychnis; Velezia. Drypis, 
‚Tribus MH. Alsineae, 
Ortegia. Gouffeja. Buffonia. Sagina. Hymenella, 
Moehringia, Elatine, Bergia. Mollugo. Physa. 
Holosteum, Spergula. Larbrea. Diynaria. Stella- 
ria. Arenaria. Cerastium. Cherleria, Spergula- 
strum. Hydropityon, 
| Ordo XXUI. Lineae. Linum. Radiola, 


n 


en XXlV. Malvaceae. Malope. Malva. Kitai- 


; belia, Althaea. Lavatera. Malachra.. Urena, 
Pavonia. Malvaviscys. Lebretonia. Hibis- 

cus. Thespesia. Gossypium. Redoutea. Fu- 
gesia. Serra. Lopimia, Palavia. ‚Cristaria, 
Anoda, rn, Be en: Ingen- 
houzia. ; 


nn } 
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Ordo XXV. B ombaceae, -..Helicterfes. Myrodia. 
Plagianthus. Matisia. Pourretia. Montezuma, 
Ophelus. Adansonia. Garolinea, Bombax. 
Eriodendron,: Chorisia. Durio,- Ochroma, 
Cheirostemon. J 
Ordo XXVI. Byttneriacea. Zr 
Tribus TI. Stecuülieae, | 
'Stereulia. Triphaea, Heritiera, 
| Tribus Il. Byttnerieae. 
Theobromä Abroma. Guazuma, Glossostemon, 
: Commersonia. Byttneria. Ayenia. Kleinhovia,. 
Tribus II. ee | 
. Seringia. I asiopetalum, Guichenotia, Thomasia, 
Keraudrenia. 

- Tribus IV. Herm annieae. .. . 
Melochia, Riedleja. Waltheria. ‚Altheria. Herr- 
mannia. Mahernia,: - 

Tribus V, Dombeyacgae., a 
Ruizia. Pentapetes. Assonia. Dombeya. Melha- 
nia Trochetia, Pterospermum, Astrapaes, Ky- 
dia. Gluta. R 

Tribus VI. Wallichi ed 
Erialaena. Wallichia, Goethea, — 
Ordo XXVII. Tiliaceae. Sparmannia. Abatia, 
Heliocarpus. Antichorus Corchorus. Honc- 
kenya, Triumfetta. Grewia. Columbia. Ti- 
lia Diplophractum. Muntingia. Apeiba. 
Sloanea. Ablania. Gyrostemon. Christiana., 
Alegria. Luhea, Vatica, —— Wikstroe- 
mia. Berrya. 
| Ordo XXVIII. Elaeocarpeae, Elaeocarpus. Ace- 
. ‚ ratium, Dicera, Friesia. Tricuspidaria, Val- 
lea. Decadia, —— 
Ordo XXIX. Chlenaceae. Sarcolaenä,  Leptolae- 
na. -‚Schizolaena. Rhodolaena — Hugonia, 
Ordo XXX. Ternstroemiacene, | 
' Tribus J. Ternstroemieae,; 
Ternstroemia. — 
Tribus H. Fre ziere ae. 
Cleyera, Freziera, an Lettsamia, 


“ 
! 
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“Tribus it Sau raujene. 
Saurauja. Apatelia. 
Tribus IV, Laplaceae. 
Cochlospermuin, Laplacea. Ventenatia, 
Tribus V. Gordonieae. 
Malachodendron. Stewartia. Gordonta, 
Ördo XXXI, Camellieae., Camellia. Thea. _ 
Ordo XXXII. Olacineae. Olax. . Spermaxyrum, 
Fissilia. Heisteria.. Ximenia. Pseudaleja, 
nn Pseudalej oides. lcacina, 
Oro XXXIII. Aurantiaceae, Atalantia. Tri- 
hasia. Limonia. Cookia. Murraya. Aglaja. 
ergera. Clausena. Glycosmis. ‚Fe ronia; 
- Aegle. Citrus. 
Qrdo XXXIV. Hypericineae. Subordo 1 Hypes 
ricineae verae, 
Tribus IL Vismieae 
‚Haronga, Vismia, 
Tribus II. Hypericeae., 
Androsaemum. Hypericum. Lancretia, As cyrum, 
‘Subordo II, Hypericineae anomalae, 
Carpodontos, Eucryphia, 
Onie AXXV, Guttiferae, 
“Tribus I, Clusieae. 
Mahurea. Marila. Godoya. Clusia. 
J Tribus II. Garcinieae, 
Ochrocarpos. Marialva. Micranthera, Garcinia, 
Tribus IIL. Calophylleae. 
.  Mammea. Xanthochymus, Stälagmitis. Mesua, 
“» Calophylium, Zu 
Tribus IV, Symphonieae. ‘ 
'Canella. Moronobea. Chrysopia. Macanea, Sin- 
gana. Rheedia, Macoubea. Chloromyron, 
Ordo XXXVI. Marcgraviaceae, 
© = $ubordo’ I. BENECBLaVIeR e. Maregravia. An- 
iholoma. 
Subordo II. Noranteae. Norautea. Ruyschia; 
Qzdü XXXVII. Hippocrateaceae, Hippocratea. 
Anthodon. Raddisia, Salacia, Johnia, I — 
dia, Lacepedea. 


al. 
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Sethia. 


Ordo xxxvi I. EPrythroxyleae. Erythroxylum. 


Ordo XXXIX. Malpighiaceae. 


Tribus I. Malpighiesae. 
Malpigbia. Byxsonima; Bunchosia, Gälphimia, 
Caucanthus, 

. Tribus II, Hiptageae. Ä f 
Hiptage. Tristellateja. Thryallis, Arpicarpa. Gau: 
dichaudia, Camarea,. 

Tribus III. Banisterieae. 


Hiraea. Triopteris Tetrapteris, Banisteria, He- 


teropteris — Niota, 


P2 


Ordo XL. Acerineae. Acer. Negundo. 

Ordo XLI. Hippocastaneae. Aesculus. Pavia, 
O:rdo XLII. Rhizoboleae Caryocar: R 
Ordo XLUI, Sapindaceae. 


Tribus I. Paullinieae,. 
Cardiospermum, Urvilleea, Seriania. Paullinia, 
Tribus II. Sapindeae. 


... Sapindus. Blighia. Talisia. Matayba.. Aporetica. 


Schmidelia. Euphoria. Thouinjia, Toulicia, Cu- 
pania. Tina, Cossignia, Hypelate, Melicocca, 
Stadmanniıa, - 

Tribus III. Dodonaeaceae. 
Koelreuteria. Amirola. Dodonaea. Alectryon. — 
Eystathes. Raearia, Valentinia, Pedicellia. Rato- 
.nia. Ensurea. & 
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Ordo XLIV. Meliaceae, -. 


Tribus I. Melieae. 
Geruma. Humiria. Turraea, Quivisia, ‚Striglia, 
Sandoricum. Melia,. 
Tribus II. Tri chilieae, 


— Trichilia Ekebergia, Guaréa. Héyneâa. 


Tribus 111. Cedreleae, — 
Cedrela. Swietenia, ‚Chloroxylon, . Flindersä, 
Carapa. Be 


Ordo XLV. Ampelidene.. 


Tribus IL Viniferae seu Sarmentacene rn 
. Cissus, ‚Ampelepeis: Vitis. 
ribus II. Leeaceae, — 

Leea. Lasianthera. 


iı3 
Ordo XLVf. Geraniacenae. Rbynchathaea. "Mani 


sonia, Geranium. Erodium  Pelargonium. 
Ordo XLVII. Tropaeoleae. Tropaeolum, Ma- 
allana. - Ä 
Ördo XLVIll. Balsamineae, Balsamina, Impa- 
tiens. 
Ordo XLIX. Oxalideae Averrhoa. Biophytum, | 
Oxalis. Ledocarpum. 
Ordo L. Zygophyllicae. Tiribulus, Fagonia, La- 
brea.. Zygophyllum. Guajacum. Porlieria, 
Chitonia. Biebersteinia, Melianthus. Bala- 
nites. 
Ordo LI. Rutaceae 
Tribus I, Diosmeae. | 
Ruta. Peganum, Dictamnus. Calodendron, Dias- _ 
, ma. Empleurum. Diplolaena. Correa. Phebafium. 
‘Crowea. 'Eriostenon Philötheca Boronia. Cy- 
minosma. Zieria. Melicope. Elaphrium. Choisya, 
Evadia, Zanthoxylum, Pilocarpus. ‚Spiranthera, 


Almeides. 
Tribus II, Cusparieae. 

Monniera, Ticorea. Galipea, Erythrochiton, Dig. 
lottis. Barraldeja. Hortia 

‚Ordo LIl, Simarubeae, Quassia, Simaruba. Si- 

naba. Raputia, 
Ordo LIII. Ochnaceae. Ochna. Gomphia, 2er 
keria. Elvasia. Castela. 
Ordo LIV, Coriarieae, Coriaria, 


e' wo unse —— 
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vi. Ehrenbezeugung 


En no} 


Die Sefellfchaft zur Beförderung der gefammten 
Naturwiffenfchaften in Marburg hat den Herausgeber 
des: Magazins für Pharmacie, Dr. Ph. & Geiger, 
Profeflor der Pharmacie zu Heidelberg, , zu ihrem or: 
dentlichen Mitgliede ernannt. 
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“70,12 Rineralogie 


Arber den Bullan Purack und ben dafeldft 
entfpringenden Effigfluß. 


| Von X. v. Humboldt, 
(Aus ben Annalss de Chimie T. XXVII. > 113.) 


Die Vulkane Purace und Gatara befinden ſich in 
ber mittlern Kette der Anden von Neugranada. Ein 
Brüd Wegs am Berg hinan trifft man eine Heine Ebe⸗ 
ne, und auf dieſer ein von wenig armen inbianiſchen 
Bauren bewohntes Ort, diefed heißt wie der Berg, und . 
ficht am Rande eines Abgrundd, durch welchen ber 

Sluß Pusambio (Eſſigfluß) ſtroͤmt, welcher zugleich 

“Brei fhöne Fälle bildet, dieſer Fluß enthält ſoviel freie 

| Schwefel⸗ und Salzfäure ‚do er etwas ſaͤuerlich 

ſchmeckt, daher er obigen Namen erhielt. Er entſpringt 
in einer Höhe von 1700 Toiſen an einem ſehr unzu⸗ 
| gaͤnglichen Ort, und ob es gleich an feinem untern Fall 

| Beigirs mag 1835. X. 4, 38 
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nicht wärmer als die Atmosphaͤre if, fo glaubt Aums 
bolbt doch, daß er fehr heiß hervorquelfe, diefed behaups 
ten auch die Bewohner ded Dorf, und Humbolde 
ſelbſt fah nad) iener Richtung bin eine Rauchfäule aufs 


Negem: 


Durch die Saͤuren wirb der Fluß fo vergiftet, daß 
die Fiſche bis 4 Stunden vor feiner Mündung im Cauca 
getödret werden. Man bemerkt ferner, daß Leuten, bie 
einige Zeit in der Nähe der Wafferfälle blieben, von 
dem in ber Lufe befindlichen feinen Wafferftaub bie 
Augen ſchmerzten. Herr Rivero, dei das Waffer 
analyſirte, fand in einem- Litre: Schwefelfäure 16,68 
Gran, Salzſaͤure 2,84 "Gran, Thonerde 3,7 Orau, 
Ralf 2,47 Gran, und einige Spuren Eifen. Die Un: 
wefenheis der Salzfäure , ſagt Hr. Nivero, dient den 
gleichartigen Beobachtungen, weldye man an den Däm; 
pfen und fleinigen Produften des Veſuvs und anderer 
Qulfane gemacht Bat, zur Beſtaͤtigung. In der Nach⸗ 
barfhaft findet man noch Quellen mit gleichem Waffer, 
die man Feine Effigflüffe nennt. Daß fper. Sem. des 
Weſſcre vom —— Fluß it 02205 


Der Vulkan Puracé iſt eine Kuppel von lee 
glastem Trachyt, der eine blauliche Farbe und mufchlis 
then Bruch hat. Er erhebt ſich aus einem viel Spenit 
und Feldſpath haltenden: Porphyrberg, ‘welcher auf ei⸗ 
nem an Uebergangs-Granit reichen Glimmer ruht. Der 
Vulkan hat Feinen großen Krater, fondern viele kleine 
Deffnungen. Man bemerkt keim Befteigen des Bergs, 
daß der im au ———— San ; Er 
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der» Greugz⸗ des ewigen Schnee” om Menge zunimmt. 
Meiterkin deuteten wine gelbe: Rauchſaͤnle und ein für 
bares⸗Getoͤſe darauf hin, daß man ſich in der Naͤhe 
ines Kpraters befinde. Die ſteile Anſteigung des Bergé, 
ſo wie die nur mir. Tchwefelrinde überzogenen Spulteh 
machten Die Annaͤherung an denſelben ſehr ſchwierig. 
Der Flaͤchenraum der Schwefelkruſte, deren Dicke micht 
ausgemittelt werden konnte, beträgt ungefaͤhr 32000 
Quadratfuß. = | " 


* ET 





Die Deffnung des Vulkand ging it in va 
— fie war 6 Fuß lang und 3 breit und mit einer 
18 Zoll dicken Schwefelkruſte uͤberwoͤlbt, welche durch 
tie elaſtiſchen Daͤmpfe an der noͤrdlichen Seite durch⸗ 
vrochen worden: Zwoͤlf Fuß bavon war Die Wärme. 
angenehm und das Thermometer ſtieg faſt auf 60° 
Tahrenh Das Geraͤuſch, welched man daſelbſt höit, ' 
hat faft immer die näniliche Stärke, und läßt fit) mit 
demienigen ‚vergleichen; welches manche Dampfmaſchi⸗ 
gen hören laſſen, wenn man ihre Ventile plöglich Off 
met. Es wurden Steine hinabgeworfen, und fo: über 
geugte man fith, daß unter der Kluft ein Becken vol 
Fochenden Waſſers ſey. Die mit, großer Heftigkeit ent 
weichenden Dünfte enthielten viel ſchweflichte Säure, 
und bald fand ſich, daß das im unterirdiſchen See be⸗ 
ſendliche Waſſer mit Schwefelwaſſerſtoffgas geſaͤktigt ſey. 
Es fehlte v. Humboldt an Mitteln, die Temperatur 
der Duͤnſte zu unterſuchen, allein fie ſchienen im’ Innern 
— Bultans einen —— Drud zu erleiden 
iR nach teiederheften. Verſuchen "gelang &, : — I 
»* 
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Waſſer aus dem Beden zu erhalten, es hatte einen 
ſtarken Geruch nach Schwefelwaſſerſtoff, ſchmeckte nicht 
ſauer und gab mit ſalpeterſaurem Silber einen geringen 
Niederſchlag. Es ſcheint, als ob die uͤber dem Becken 
befindliche Schwefelkruſte durch die wechſelſeitige Zerſetz⸗ 
ung des Schwefelwaſſerſtoffgaſes und der ſchweflichten 
Saͤure erzeugt worden ſey; das Waſſer ſelbſt war mit 
æinem Schwefelhaͤutchen überzogen. 


Es hat alſo das Waſſer von dieſem und aͤhnlichen 
Seen des Vulkans keine Aehnlichkeit mit dem Eſſigfluß, 
als daß beide eine kleine Quantität Salzfäure enthalten. 
Dasienige des Fluſſes, welcher weit tiefer entſpringt, 
enthaͤlt freie Schwefelſaͤure. Da die verſch iedenen Nirater 
nicht einerlei Hoͤhe haben, ſo kann man annehmen, 
daß die in ihnen befindlichen Waſſer nicht untereinander 
in Verbindung ſtehen und von gefhmolzenem Schnee 
herrühren. 


Der Effigfluß empfängt feine Säure aus dem 
Innern des an Echmefel reihen Bulfans, deſſen 
Temperatur fehr hoch zu feyn ſcheint, obgleich feit vies 
len Menfchenaltern auf deffen Gipfel Feine feurigen Ers 
fcheinungen bemerkt worden find. 


. Die über den Deffnungen befinbfiche Schwefelkruſte 
fol binnen weniger als zwei Jahren 4 Fuß dick werden. 
Der. Pfarrer ded Dorfs laͤßt diefelben von Zeit zw. Zeit 
durch die Indianer beſeitigen, und glaubt durch dieſes 
| Gegen der vulfanifchen Schornfleine, wie.er es nennt, 
ſowohl feinen Pfarrlindern ald den benachbarten Dörfern _ 
einen großen u zu erweiſen. Gewoͤhnlich ſtebt das 
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Waſſer in den: Becken gleich hoch, alein im Jahr 1790! 
verurſachte · die groͤßte Deffnung. theilweiſe Ueberſchwem⸗ 
mungen. Dieſe letztere unterfcheidet Yumbolde ſtrenge 
von den rein meteorologiſchen, z. B. denen des Veſuvs, 
pon welchem manchmal Ströme von mit Tuff und Er; 
den aefchwängertem Waſſer berabfteigen, die aber nicht 
aus dem Krater oder den Spalten ded Berges hervors 
kommen, fondern durch Verdichtung der Dämpfe des 
Bergs und, dem dadurch entfichenden Regen erjenge 
werden. F 





Der Schwefelberg Ticſan—. 
F 2.2.2: Bon Demfelben, ' 


Dieſer Berg liegt unter" 2ı0? füdlicher Breite zwi⸗ 
Then Quito und Cuenca Er deftcht nicht aus Tra⸗ 
chyt, Kalkſtein oder Gips ,ſondern aus Glimmerſchie⸗ 
fer. Die Judianet nennen ihn Eerro Quello. Derſelbe 
erhebt fich ; der Baromerermeffurtg Humboldtd zufol⸗ 
ge; 1250 Toiſen über die Meeresfläche. Der Blimmers 
ſchiefer, woraus der’ “ganze Berg deſteht, iſt nicht ein⸗ 
mal wie die Uebergangsarten dieſes Geſteins, anthraci⸗ 
tiſch. In den Bergthaͤlern zwiſchen Ticſan und Alauſt 
bemerkt man, daß er auf Gneiß anſteht. 


Der Schwefel befindet ſich in einer über 1200 Fuß 
dicken Quarzſchicht, die eine regelmaͤßige Richtung nach 
Nord, 180 Oſt, -und gleich dem Glimmerſchiefer eine 
Neigung von 70 bi 80° nad) Nordweſt zu hat. Das 
- Quarzlager ift nufgefchloffen. Die Geite des berro⸗ 


N ı$ 


Quello, an welcher? vor Fabrhukberken die Serdinerfi: 
eroffnet wurden, liegt nach Sud Südoſt, und dad Las. 
ger ſcheint ſich nach Nord Norbiveit zu erſtreckend Auf 
ber Dderfläche des Bodens‘ finder man uͤbrigens 2ocd 
Toiſetn von Richen: keinen —— "Tondern ſie iſt mit 
bicheer ‚Degetalion ——— le. GT a 
Segen das Ende‘ bes ı8teh SER fenb 
man noch 3bis:3 Duß im Durchmeſſer! haltende Schwe⸗ 
felmaſſen; gegenwaͤrtig wird in weit aͤrmern Schichten 
gebaut, in welchen der Schwefel in Stuͤcken von 3 bie 
4 Zoll eingefprengt if. Man bat bemerft, daß ders. 
felbe ſich vermehrt, je, tiefer man. fommt; allein bie 
Schachiẽ iind ip unzweckmaͤßig angelegt, daß man zu 
den niedern Schichten kaum gelangen kann. Da der 
Quarz feine Kluͤfte und. Mulden enthaͤlt, ſo hat man noch 
keine Schwefelktoſtalle gefunden, . — — 


Sawefel bildet nicht, wie man. oielleicht deny 
ten wird, eine Mafle on. Adern, . fpndern iſt in Sg 
ftalt klainer abgeſonderter Flampen in den Quarz ,, wels 
ches den. Skimmerihiefeg parallel mit, deffen. Schicrung 
durchſtreicht, eingeſprengt. Die Oeffnungen, durch 
welche die verſchiedenen Klumpen vielleicht einmal com: 
municirt haben ſind nicht mehr ſichtbar. Allein der 
Quarz hat durchaus eine ſonderbare Veraͤnderung erlitten; 
er iſt matt, oft zerreiblich und an’ manchen Stellen uns 
gemein biüchig, was auf Spalten hindeutet, welche 
abet. mit unbewaffnetem Auge nicht erfannt werden koͤn⸗ 
nen. Die Temperatur des Geſteins iſt wie die der At⸗ 
mosphaͤre: Gewoͤhnlich ſchreiben die Bewohner die ir 
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zenem Lande vdrkemmenden Erdbeben Hoͤhlen zur, m 


che ſich ihrer Meinung nach unser ‘dem: Schwefelberg 
befindeh. Bei der großen Cataſtrophe vom 4. Gebruar 
2794, wober fo viele Tauſende von Indianer in der 
Provinz Duito umfamen, wurden die 3 Orte, welde 
den meiften Schwefel. enthalten, namlich der Gerras 
Quello „ ber Azuflral de Cueſaca bei der. Stadt Obarra 
und ‚der Machay von St. Simon in der Nähe des Vul— 
kans Antifana nur unbedeutend erfehüttert ; allein eitiige 
Zeit vorher fand in dem Quarzfeld ſelbſt eine Erploften 
wie von einem ſtatt. 
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Die officineffen Arten Ber Gattung Gitzun 
Bom Prof. Dierbad. 


es ee 
Borfrinnerung — ns 

Di⸗ Familie der Aurantiaceen ud. vbeſpuders die 
Gais Citrus enthaͤlt Bäume ud Sitraͤucher, die mit 
zu den ſchoͤnſten des Erdbodens gehoͤr en; und die. it 
fübfichen Europa, ſo weit Elimatifche . Berbältgiffe x 
gulaffen, ihres mannidfaltigen Nupend--weggun mit 
großer Sorgfalt cultivirt werden, Auch ie Deutſchlanzs 
Pflanzenhäufern find Citronen, + und Pommerranzenbäus 


me befannt genug, aber wir koͤnnen ſie nicht im Freien 
sieben, da fie die rauhen Winter des deutſchen Him⸗ 


mels nicht auszudauern im Brandt find: Es tragen 
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zwar diefe Baͤume bei und Blumen und Früchte, welche 
Iegtere jedoch mit denen nichs ‚verglichen .vwerden koͤnnen, 
die in dem wärmeren Klima des fübdlichen Frankreichs, 
An Spanien oder Italien reiften, wo.ganze Wälder dies 
fer herrlichen Baͤume nidjt wenig dazu beitragen ; 3 | 
Meize jener ſchoͤnen Gegenden zu erhöhen. 


| So gemein ‚und befannt auch Citrenen und Pos 
meranzen ſind, und man daher voraus ſetzen ſollte, 
daß ihre botaniſchen Unterſchiede in den pharmaceutiſchen 
Handbücdern zureichend außeinandergefegt wären, fo ift 
dies Doch in der That nicht der Gall, welcher Umftand 
mich veranlaßte hier etwas Näheres über die offieinellen 
Arten und Barieräten ber Citronen und Pomeranzen 
bier mitzutheilen. Indeffen kann ich mich nicht ruͤhmen 
Die Sache aus eigener Anſicht erforſcht oder ausgemirtelt 
zu haben, denn auf die Beobachtungen, die ich in beuts 
ſchen Treidhäufern über die fraglichen Baͤume und ihre 
Fruͤchte machte, kann ich Feinen Werth Tegen, und zwar 
(don darum nicht, weil in ber Negel blos die aus 
wärmeren Gegenden zu und gebrachte Früchte in den 
Dfficinen gebraucht werden; id. mußte mich daher bei 
Hefer Daifiellung an Schrififieler des Südens halten, 
denen zureichende Gelegenheit offen fand, in einem güns 
fligen Klima das Wachsthum und dad Verhalten biefer 
Bäume und ihrer Brüchte wahrzunehmen. . Bor allen 
andern Benußte ich die vortsefflide Schrift des Herra 
NRiſſo, deren Titel ich fogleich angeben werde. 

r §. 2 

Literaten 


— Folgende Werke moͤchten die vorzuͤglichllen uͤber 
iR Gegenftand feyn : 
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a 4) Nieol; Monardis libellus.de Rosa et Citriis 
latine scriptus cum Clusii exoticis editus., Ani- 
verp. 1609, 


2) J. Bapt. Ferrari Hesperides, sive de malo- 
rum aureorum cultura et usu, . Romae 1646. 
“ Fol. j 


3) Joh. Commelyn Nederlandze Hesperiden, 
das is öffening de Limaenen. Amst. 1676 Fol, 


4) I. Christ. Volckamer. ———— He- 
sperides, Nürnberg 1708. Fol, | 


5) George Gallesio Traite du Citrus, "Paris 
| ıdıı, 8, | 
6) A. Risso Memoire sur l’'histoire naturelle des 
Orangers, Bigaradiers, Limettiers, Cedratiers, 
Limonjers ou Citroniers cultives dans le .depar- 
:.  tement. des Alpes - maritimes, — Annales du 
Museum Tom XX. pag. ı6g et suiv, 


. 8. 
Gattungé⸗Gharakte (nach Decandolle Prodre- 
mus ı. 539.). 


Citrus. 
Lin. gen, n. ı718. 


Flores proportione partium saepius quiriaria, 
Calix urceolatus 3 — 5 fidus. Petalä 5 — 8. Stam, 
20 — 60, filamentis compressis plus - minusve basi 
‚coalitis polyadelphis, antheris oblongis. Stylus teres, 
‘Stigma hemisphaericum. Fructus baccatus 7 — 1a 
Jocul, loculis palyspermis pulposis. spermoderini⸗ 

‚znesmfrauacen, an auriculae brevissimae, ng 
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Arhores Frücticesve 'spinis — fbul⸗ apide ie 
Bol 1 — foliolatis petiolo saepe alato, — 
$...4- 
‚Eigronenbaum. Citre Cödrat. 
Citrus Medica. petiolis nudis, foliis. oblongi⸗ 
acutis, floribus 40 — andris saepe agynis, fruc- 
i tuum obhlongorum rugosorum cortice crasso, 
pulpa acidula Decand, I. c. 


r 


E caule ramoso, spinoso, foliis oblongis aculis; 
„ petiolis nudis, fructu maximo, oblonge, rug6- 
* 80‘, cortice crasso, medulla acidula. — pag. 

14. 

Citrus acida Roxb. Gärtn. fr. 2. t. 121. f. a} 

Malus medica, C. Bauh. Pin. 435. 

bitrus. Caesalpin de plantis p. 139. 

rt Medica Malus. Mathiol. Edit, Valgris. Anni 

1565 pag. 4. Icon beoen. 


Herr Rifſo gibt eine ausfuͤhrliche Beſchreibung 


des Baumes,’ aus der ich, fo wie bei den folgendch 


Arten nur Einiges ausziehen will. 
Die Wurzel iſt innen gefblih, außen ſchmutzig⸗ 
weiß, der Stamm; gerade, ‚mit grquer Ninde bededt, 


die Aeſte dornig und die, jungen ‚Zweige violett, Die 


Blumenblätter find außen roih, innen weiß. Die Fruͤ 

find dick, laͤnglich, genabelt, in der Jugend violettroth, 
bei der Reife ſchoͤn ‚gelb, . Shre ſchwammige Rinde 
‚hängt mit der fauren. Pulpe zuſammen. Die Samen 
ſind laͤnglich und haben eine roͤthliche Haut. 


Herx Rif ſo ‚führt ‚folgende, Barjerägen auf.:.. 


h) 2 
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Var rohe Eitvaken.- GittemiMmedika;?.Hructu 
152: Maxime, - Gm. Fruote maximo: tabercnldte wre 
2.0 oreagen, arassissime; : merlullasgandula °..f 
VDieſe Warietät:ztichnet ſich durch die Größe aus 
werch⸗ die’ Frucht biſweilen erlanät: "ner m: fah dei 
g! leichen von 8 Kilogramimen (drei; und ſchon Cav⸗ 
Kanu s ſo Rote — — und ſchwe⸗ 
ten Tirvonen. J— INS . 
Hierher gehbren offenbar auch Bi en ge: 
nuefifchen Citronen. "Volkamer vildet p. is". des an⸗ 
gefuhrten n Werkes untef dem Namin Malüm citreum 
Getiüchsium vulgare die ganze und zerſchnittene Frucht 
dörfelben sb, die“ ſonſt in ‘den: offic ent vokzugdwelfe 
ar, Bereitüng der Succara öder Ciixonaia iu vers 
wendet‘ wurde, a * 


BES Zar a er 
2, Monfizöfe Cüirpnen., „Cine DER zube- 
— rosa. C, m. „tuberosa , fructy, ‚ nionstzuoso, mu- 
pr „ Granato luteo;, medulla acidat 
— Sie. zeichnet ſich durch die, großsn, Warzen unp & 
hab inheiten aus, mit der die Frucht, welche oft ‚feinen 
Samen enthält, bedeckt iſt. 


> Florentiniſche Gitronen, Citrus mediea 
fiorentina. €. m. Hlorentina fracıu parro ova- 
to acuminato odoratissimo cortice 'c Crasso tlavo', 
medulla. acida, | me 


22 "Yin der: zugeſpitzten Geſtalt fe dieſe Eirone auf 
den erſten Blick kennbar. Herr RiͤfFo hlbi davon eine 
Abbildung, wo ſich aber ein Irrthum einſchlich; denn 
im Texite heißt es Cédrat de; — auf der upfer⸗ 
tafel aber Cedratiex de PEOVERER, 


R — 
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Ueber dab VBarerland und die Mudbreilung des Ci⸗ 
tonenbaums bar. bereitd Anton Mufa.Braffavos 
Ia*) mehrere Thatfachen - zufammengeitellt; . befonders 
aber bat ſich Sickler“) um dieſen Gegenfland vers 
dient gemacht. In den Älteflen Zeiten nannte man Die 
Citrone den mediſchen Apfel, ſpaͤter bieß er der affyris 
ſche Apfel, und zulegt. Kitrion, woraus Citrone gemacht 
worden ift. Zu den Zeiten ded Plinius fonnte man in 
Stalien. den Hitronenbaum noch nicht in freiem Felde 
ziehen, ja er gedieh damals kaum bei der ſorgfaͤltigſten 
Wartung in Kaͤſten, in denen man ihn aus ſeinem 
Vaterlande Medien und Perſien kommen ließ. Hundert 
Jahre nach Plinius, zu Den Zeiten bed Paladius, 
wuchs er- ſchon auf freiem Felde um Neapel und in 
"Sardinien, allein die Frucht war noch nicht fo veredelt, 
daß fie auch Hätte koͤnnen gegeffen werben. Erſt abers 
‚mals hundert Jahre ſpaͤter, zu den Zeiten des Athenaͤ⸗ 
us, war die Citrone eßbat geworden, denn dieſer bes 
rühmte griechifche Schrififtellet ſagt ausdruͤcklich, zu 
‚den Lebzeiten ſeites Großvater habe man angefangen 
die Citronen zu den eßbaren oder Obſtfruͤchten de 
KON, 

Ob die Giteöne der Apfel der Hesperiden iſt, oder 
nicht, „darüber wurde ſchon viel gefltitten, beſonders 





2*) Rxaman omnum simpl. Medioamentor. quorum usus 
‚in publicis est oflicinis. Venetiis 1544. In ber Vor⸗ 

rede. 

— Allgemeine Geſchichte der Obſtkultur, von den Zelten ber 

Urwelt.an, bis auf die gegenwärtigen herab. Erſter 
VBand. Seite aig el 


“ 
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hat Hert C. F. W. Wall rot he) ſich viele Mühe ge 
geben, nachzuweifen, daß nicht ſowohl die Cittone, als 
vielmehr die Quitte der berühmte Hesperiden⸗Apfel ſey. 


Nach den Unterſuchungen des Herrn Riff 0’ it 
Medien und Perfien die Wiege des Citronenbaumd’; 
von da fam er nah Klein : Ufien, Griechenland, die 
Inſeln des mittellaͤndiſchen Meered "und endlich nad 
Stalien, wo er fhon im dritten Jahrhunderte unferer 
Zeitrechnung einen Gegenſtand des Luxus ausmachte. 


Tach dem fädlichen Sranfreich mag er wohl nicht 
viel ſpaͤter gefommen ſeyn. In Deutfchland kannte man 
‚abne- Zweifel die Citronenfrucht fhon frühe, aber den 
Baum felbft lernte man erſt viel fpärer Fennen. Die 
Stadt Heidelberg, welche ehedem die Reſidenz der. Churs 
fürften von der Pfalz war, und in dem Schloße herr 
Ihe Gartenanlagen hatte, kann fich rahmen, eine der - 
erſten Orangerien in Deutfchland befeffen zu haben, - 
Wen dieſe Sache insereffire, der findet in den in der 
Note *”) angegebenen un darüber agına aufges 
zeichnet. 


Nach Herrn Riffo if die erfle Erndte diefer 
Scüchte, die von den Blumen des Aprild und Mai ber 
rühren, von Ende Juli bis zum 15. September. Man 


verſchickt fie nach Piemont, Frankreich und Deutſchland 


‚in einen Käften mit Werg und Löfchpapier verwahrt. 





”) Geſchichte bes Obſtes der Alten pag. 104. u. d. ſ. 
*6) Auratus eques Anglo- Würtemberg. L. VII. Daniel 
‘- Etemita. Itinerar. German. Man vergleiche Echmidt, 
Geſchichte der Deutſchen. Neunter Wand SG. 1a, 
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\ | 
Die zwerhte SGammlung hat“ weft” int. Nevember fine, 
welche Srürhte aber weniger (bon und wohlfeiler- fin! | 
Die Blumen, de} Auguu und Seprewbers tragen kleine 
Früchte, die man im Januar abnimmt, ehe die Kaͤlte 
ſie von ihrem Kelche let. | es 
g. = © ' 
Limettenbaum. Citre Limettier. 
Citrus Limetta. petiölis nudis, Toliis“ ovaris 
- rotımdatis serrafis, floribus 30 andtis, fructuum 


, globesorum umbone obtuso coronatorum eortce 
firmo, pulpa dulci. Decand. l.c. .:z.... ..: 


.. 


&° 


L 


2 2* 


C. . &. caule erecto ramoso diffusos fohis ovati 
rotundatis serratis, petiolis nudis, fructu glo- 
hoso coronato — medulla dulei. Risso 
P . 198. | . 
Malus Limonia major ‚dulcis.. O. Bauh; Pin. 436, 
.s % Limones dalces ‚Caesalpin ds plantis p. 1467 


Dieſe Urt ſcheint mit der vorigen nahe ' "verwandt 
ya ſeyn, auch widerſpricht fi Herr Riſſſv bei’ der 
- Befchreibung derfelben offenbar, denn in der Definition 
jagt; er. petiolis nudis, bei ber ausführlichen Beſchrei⸗ 
bung, aber. Familles portees sur des petioles aileßꝶ 
Aeberhaupt feheimt der. Umftand, ob die. Blartftiefe- ges 
flügele oder nadt find, für die Unterfeheidung der Ch 
IrnSarten, Fein ausfchlieendes Merkmal abzugeben. Sonf 
unterfcheidet fich der Rimettenbaum von dem Citronen⸗ 
baume durch ſeine geſaͤgte Blaͤtter, die Zahl der Staub⸗ 
füden, Dir auf“ "beiden Seiten weißen Vlumenblaͤtter, 
und, haupıfächtich durch die. eigenthümliche in pn De⸗ 
finition, angeheutete Beſchaffenheit ber. Frucht. 


[7 Pr \ 
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: Herr Riffo führt fohgende Varietaͤten ne‘ 
1) Kleine Limette. Citrus Limetta 'fructt pu- 


2 
4 


““ lo. C. L. fructa pumilo, subdepresso coro- 
« nato luteo virescente, cortice glaberrime, me- 
dulla dulci. u Br 


Hierher moͤchte wohl“ "Malus Limonia iminor 
| dulcis C. Bauh. Pin. 436 zu rechnen fenn. 
. 3) Limonenformige Limerte. Ciitrus Limetta 
 " Lilmoniforniis, 


C. L. limoniformis : fructu rotundato oblongo 
croceo , medulla dulcissima., 


3) Sternförmige timeite. Citrus Limetta fruo« 
tu stellato, 


K 
C. L., fructu — E—— — striato, coro- 
nato, medulla acida. 


Bergamotte,. Citrus Limetta Drake 


* 


C. L. Bergamium ; foliis ovatis acutis dentatis, 
fructu aureo e ‚. medulla acida et 
‘ amara, . J | N 


De Bergamsttenbaum Bat einen dornigen 
 ° Stamm und große ovalrınde Blätter, die auf 
. langen geflügelten. Stielen: fiehen. -Die Blumen 

beſitzen einen eigenthuͤmlichen Geruch, fie - haben 

. fünf Iängliche Blumenblätter und enthalten. gegen 

j 26 Filamente. Die Fruͤchte find did, rund, oder 

birnformig an der Spige genabelt. Ihre Schale 

ift dünne, goldgelb und fchließt eine faure ‚; Teiche 
„„bittre Pulpe ein. Die Samen find laͤnglich. 


146) Meretta,- -Citrug Limetta Perettu. .........4 


a2B 


C. L. Piretta, fructu ovato longitudinaliter co» 


stato odoratissimo, medulla acida. k 


Diefe Barietät weicht von dem Artencharakter 
in mehreren Stüden ab; namentlich find die Blu⸗ 
menblätter außen roth, und die Zahl der Staubı 


faͤden it 35. Herr Graumüller (Handb. der phar: 


maceutifch „ medicinifchen Botanik 4. 245.) be 
fhreibt die Frucht als füß, während dem fie nad 
Heren Riſſo fauer if. Vielleicht flünde fie beffer 
unter den Varietäten ber Citrone. 


6) AdamssApfel. Citrus Limetta Pomum Adami, 


C. L. Pomum Adami, foliis ovatis oblongis cri- 
spis, petiolis alatis, fructu maximo Totundaie 
virescente, medulla dulcacida, 
Pomum Adami Mathiol. 249. Icon. 
Malus assyria Dodon. Stirp. Pemptad, 993. Icon. 
® Ponzirus, Caesalpin de plant, p. 141. , 
Nach der Meinung ded Hrn. Riffo wird dieſe 
Barierät einft eine von den übrigen. Orangen fehr 
verfchiedene Art bilden. Der Stamm iſt dornig 
mit weißen Längelinien durchzogen. Die Corolle 
iſt weiß. Die Frucht groß, rund, glatt,. grüms 
gelb, dickſchalig; ihre Pulpe etwas fauer und 
bitter. 


m) Rofenapfef. Citrus Limetta.. Pomum Rose, 


C, L. Pomum rosae, fructu rotundato oblongo, 
saepe pyriformi, rugoso, pallide croceo, odora- 
tissimo, medulla acida, 


Ueber dad Vaterland des Limettenbaumes Laffen 


ſich wohl ſchwerlich fichere Zeugniffe beibringen, ja viele 
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leicht iſt er ein Produfe der Gultur und aus dem Citro⸗ 
nenbaume hervorgegangen. Decandolle begnügt fich mit 
der Angabe, der Baum wacfe in Aſien, und werde 
in Jtalien cultioire. Herr Riffo dagegen bemerkt, man 
koͤnne nad dem Zeugniffe ded Matteus Sylvatis 
tus glauben, der Limettenbaum fey bereits im vierzehn: 
ten Jahrhunderte ſchon in der Gemeinde San- Remo 
int zweiten Arrondiſſement des ER der See 
alpen gezogen worden. 


Aus den Schalen der Limettenfrüchte bereitet man 
nah Hin. Niffo ein weſentliches fluͤchtiges Oel, wels 
ches verfchiedenen wohlriechenden Compofitioten für die 
Toilette zugefegt wird. Zu ähnlichem Zwecke dienen 
auch die getrodneten und pulverifirten Schalen. 


Die Erndte der Bergamottenfrüchte dauert vom 
November bis zum April, Die Schalen derfelben Tie 
fern ein fehr wohlriechendes grünliches Del, dad, wenn 
ed alt wird, eine ſtrohgelhe Farbe annimmt, Man 
muß um das Nanzigwerden zu verhlten es dfter in an⸗ 
dere -Stäfer bringen. Es ift dad ſchwerſte aller "Drans 
genöle, verliert ‚Teiche fein Aroma, und ift dad einzige, 
welches fich: in einem Wlfohol von 28 Graden auflöst. 
Die Adamsaͤpfel Iaffen ſich nicht‘ leicht transporti⸗ 
ren; Tiefen aber eine der angenehmſten Confituren. Die 
Blumen berfelben riechen: wie italiſcher Jasmin, werden 
aber nicht benutzt. | 

Die Nofenipfel und Peretten riechen ausnehmend 
angenehm, fie liefern eine noch wohlſchmeckendere Cons 
fitur als die vorigen. 
| Geigerd Ming. 1825.X.2 2.. 2 9 
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6. 6. 
gimonenbaum. Cjtre Limonier. 


Citrus Limonum. petiolis subalatis, foliis 
oblongis acutis dentatis, floribus 35 andris, 
saepe agynis, fructuum oblongorum cortice 
tenuissimo, pulpa acidissima. Decandolle 1. c, 


C. L. caule erecto, ramoso, spinoso, foliis oblon- 
gis, acutis, dentatis, petiolo subalato; fructy 
oblongo, luteo, cortice glabro, tenuissimo; 
medulla acidissima, Risso p. 201. (Blackwell 
t. 363. ' 
Malus Limonia acida. C. Bauh. Pin. 436, 
Limon arbor fructus succo acido, Caesalpin p. 
140. . 

Limonia mala. Mathiol. 246. Icon. , 


Die jungen Zweige dieſes Baumes find violett, 
die Blätter laͤnglich, gelbgrün, Yang geftielt und Die 
Blattſtiele mit einem Rande verfehen, ber fich nicht bis 
zur Baſis fortſetzt. Die Blumenftiele find lang, ge 
fireift, der Kelch violett, die Blumenkrone außen roth, 
innen weiß und von flarfem Geruche. Die Frucht iſt 
Plein, epfürmig, fafrangelb, genabelt, die Schale 
baͤngt mit der fehr fauren zehnfächerigen Pulpe zufams 
men, fie ift compact und dünne, welcher. legtere Um⸗ 
ftand mit dad Hauptunterfcheidungsmerfmal von ben 
beiden vorigen Arten ausmacht, dennoch aber nicht cons 
ſtant ift. sc | 

Herr Riffo führe 25 Barietäten an, von denen 
bier nur die ausgezeichnetſten angeführt werden follen. 
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a, Eifoͤrmige Fruͤchte mit Meinem flumpfen Nabel. 
1) Seftreifte Limone. Citrus Limonum stria- 
tum. 
€. L, striatum, fructu ovato canaliculato, cor- 
tice crassiore, medulla acida, 
1) Salabrifhe Limone un RR Cala- 
brinum, 
C. L. calabrinum, flore —— fructu pu- 


sillo globoso, cortice pusillo glabro odorato, 
medulla acida, 


3) Kleine Limone Citrus Limonum truew 


pusillo. 


€. L. fructu pusillo rotundato, cortice glabro N 
flore paulo rubente, medulla acida, 


4) Süße Limone. Citrus Limonum pulpa dulci, 
C. L. fructu ovato oblongo glaberrimo cacu- 
mine incurvo, medulla dulci, 

5) Roſolin-⸗-Limone. Citrus Limonum Roso- 
linum, Ä 
C. L. Rosolinum, fructu maximo ovato verru- 
cosP, cacumine saepe incurvo, medulla acidula, 


9 Gemeine Bignette. Citrus Limonum "Big- 
netta, 


C. L. Bißnetta, fructu ovato glabro, luteo - 
virescente, summitate obtuso, medulla acida, 


Bon allen Limonenbäumen, die an den Ufern 
des mittelländifchen Meeres in der Nähe der See⸗ 
alpen cultivirt werden, iſt diefe Varietaͤt die ers 
giebigſte, und ihre Fruͤchte die faftreichfien. 
. '9* 
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9) Große Bignette. Citrus Limonum Bignena 
fructu maximo, 
C, L. Bignetta, fructu maximo, ovato, — 


Iuteo pallido, medulla acida. 


b. Laͤnglichte Srüchfe, die mit einem a Nas 
bel enden. 
8) Ceriesco⸗ eimone. Citrus Limonum Ceéeries- 
cum. | 
C. L. Ceriescum, fructu ovato oblongo, cortice 
crassiore, medulla grate acida, 


Nach der Bignette, wird dieſe Limonen Bar 


rietaͤt der reichlichen Frucht wegen, bie fie alliähr: 


lich Tiefert, am allgemeinften gezogen. 


9) timone von Gaeta. Citrus Limonum Ga- 


jetanum. 
C. L, Gajetanum, cortice crasso eu, fructu 
ovato oblongo, rugoso. | 


30) Raifer-Fimone. Citius Limonum imperiale, 
C. L imperiale, fructu rotundato oblongo ru- 
g0so,. cortice crasso, medulla acidula. 


11) Paradies: fimone Citrus Limonum Pa- 
radisi. F 
C. L. paradisi; fractu. „ovato oblongo, corlice 
Crassissimo glaberrimo, see fere nulla, aci- 
dula. 


12) Zweina Blige tim one, Citrus  Limenum Erue- 
tu bipapillato, 2 
C. L, fructu .bipapillate, ovato “oblongo vires« 
cente, luteo, 


\ 
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Was oben von dem Paterlande des Limettenbau⸗ 
mes gefagt worden ift, daß gilt auch im Ganzen von 
dem Limonenbaume; fo viel ift gewiß, daß er im fünf: 

zehnten Jahrhunderte ſchon häufig im ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich gezogen wurde. — Heutzutage ſind' die Fruͤchte die; 
ſes Baumes dort ein nicht unbetraͤchtlicher Nahrungs : 
und Handeldzweig. Die Deſtillateurs ziehen aus den 
Blättern, Blumen und fleinen Fruͤchten der meiften Ws 
moncenforten ein wefentliche® Del, dad wenn man es 
von neuem über Pomeranzenblürhe abzieht, Deren 
Yroma anninımt, ‚ohne feinen eigenen Wohlgerud zu 
verlieren. Die Limonenbäume blühen mis dem Anfange 
des Frühlings bis zu Ende ded Herbfies, weßhalb auch 
die Früchte zu verfchiedenen Epochen eingefammelt: wers 
den müffen, die Herr Riffo umftändlich angibt. 


Die zum VBerfenden beflimmte Limonen müffen wes 
nigftend 55 Millimeter im Umfange haben; fie. werden 
in Kiften gepadt, die wenn fie 400 Stüde enthalten, 
caisses flandrines genannt werden., find deren 500 dars 

innen, fo beißen fie caisses lyonnaisses, Kleine Kiſten 
endlich nennt man folche, deren drei, taufend Früchte 

von 5 Gentimeterd Die faffen. — Auch über das Li⸗ 


monendl und feine verfchiedene Bereitung und Anwen - 


‘dung gibt Hr. Riffo Nachricht. GE wäre möglich, daß 
"dad Oleum Citri der deutfihen Officinen größtentheils 
von diefen Limonen abflammt, und die Verwechslung 
ift um fo leichter möglich, da die Franzoſen Die Limo⸗ 
nen auch mit dem Namen Citron belegen. 


r 


Der — if feit — zwoͤlften Jahrhun⸗ 
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berte im Gebrauche; außer dem bEonomifchen Gebrauche, 
dient er noch zur Erhöhung der Farbe des Indigs und 
des Saflore. In allen britanifchen Pharmakopoeen iſt 
nicht Succus citri,. fondern überall Succus Limonum 
als officinell angenommen. 


. Ein Privatmenn von Menton hat bad Geheim; 
niß entdeckt, die Limonen mittelft Kochfalz zu confer; 
‚viren, wodurd fie mebrere Sabre lang erhalten werden 
koͤnnen. 


§. 7. | 
Drangenbaum. Orangercommun, 
.( Süße Pomeranze.) 

Citrus Auräntium,. petiolis subnudis, folils 
ovata- eblongis acutisque, floribus 20 - andris, 
fructuum globosorum cortice tenui, pulpa dulci, 

. Decand. |. c, 


C, A. caule erecto ramoso spinoso; foliis ovato- 
oblongis acutisque ; ; petiolis subnudis; fructu 
globoso aureo; cortice tenui, glaberrimo, me- 
dulla dulcissima. Risso pag. ıßı. | 


Der Stamm diefes Baumes ift gerade, glatt an 
der Bafis, oben weißgreu und dornig. Die Blätter 
find am Rande leicht, gekerbt, glatt, dunkelgrün und 
ziemlid lang geftielt. Die Blumenftiele ſtehen einzeln 
und jeder trägt 2 bis 6 jederzeit fruchtbare Blumen. Der 
Kelch ift blaßgruͤn, vvalslänglih, die Corolle ſchoͤn 
weiß, mie gruͤnlichen Druͤſen beſaͤet. Staubfaͤden find 
20 — 323 und zwar find immer je vier miteinander vers 
bunden. Der Fruchtknoten ift deutlich geſtreift. Die 
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Frucht enthält in ihrer Pulpe einen gelben ſuͤßen zuckri⸗ 
‚gen Eaft, fie ift in 9 oder 11 Fächer geteilt. Die 
Kerne find rundlicht, an beiden Enden ſtumpf, die Cor 
tyledone weiß mit einem röthlichen Anfluge, 
Herr Niffo führt 19 Barietäten an, wovon bier 
mehrere der wichtigiien: : 
1) Balearifche Orange. — ———— ba⸗ 
learicum. 
C. A. balearicum, fructu globoso Incido, Cor 
tice crassiore, medulla dulci. 


2) Shinefifhe Orange. Citrus Aurantium Si- 
nense, 

GA. sinense, fructu rotundato — cor- 
tice tenuissimo glaberrimo, medulla suavissima, 


3) Drange von Nizza. Citrus Aurantium Ni- 
caeense, | 
C. A. Nicaeense, fructu rotundato saepe de- 
presso, cortice crassiore, medulla dulci, 


Diefe Orange wird am bäufigften in dem De; 
partemente der Seealpen cultivirt, fie iſt fehr 
fruchtbar und ein vorzügliches ——— der 

Einwohner von Nizza. 

4) Genueſiſche Citrus Aurantium Ge- 
nuense, 
C. A. Genuense, fructu rotundato saepe ob- 
longo, cortice crasso, medulla dulci. 


5) Kleine Orange. Citrus Aurantium micro- f 
carpon, 
C. A. fructu parvo, foliis minutis, petiolis 
subalatis, medulla dulci. 
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6) Orange von Jericho. Clirus Aurantium; 
hierochunticum. | 
C. A, hierochunticum, cortice tenui., s me 
globoso, medulla sanguinea. 


7) Drangenbaum mit Stechpalmen⸗ Str 
tern. Citrus Aurantiam ilicifolium. 
C. A. ilicifolium, petiolo subalato, folio rotun- 
dato crispato dentato; fructu subovato SuDE® 
ı - rimo , 'medulla dulcissima. a = 


8) Soldgelbe Drange. Citrus Aurautium; fruc-» 
tu aurato, 
C. A. fructu ovato aurato, medulla dulci. 


9) Limettenformige Citrus — 
tium limettiforme. 
C. A. limettiforme, fructu oblongo sinuato ea. 
Ccuminato, medulla rubenscente dulciori, 


10) Gemeine Orange. Citrus Aurantium vul- 
‚gare, | 
CA, ‚ vulgare, fructu rotandato oblongo flavo, \ 
; Gortice- crassiore , medulla dulcacide amara, se- 
mine carente. % 
Ucber dad Baterland des DOrangenbaumes find wir 
keineswegs zureichend unterrichtet, und Herr Decandolle 
gibt blos im Allgemeinen das oͤſtliche Aſien an. Andere 
ſuchen es in Japan und den Inſeln des ſtillen Meeres. 
Ueber ſeine Einfuͤhrung in Europa hat Hr. Riſſo inte⸗ 
reſſante Nachrichten geſammelt, Die wir hier Auicberie 
wollen. u 
Jakob Yon si tri verfichere, baß man zu feiner 
Zeit den Orangebaum Adamsapfel genannt habe, und. 
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ir ſchon in den Gärten von Palaͤſtina gezogen worden 

fey. Nah Ebn-el-Awam foll die goldgelbe Drange 
aus Phönicien in die Gärten von Sevilla übertragen 
worden ſeyn. Einige laſſen ihn über Arabien nad 
Griechenland und bie Infeln des Archipels gelangen, 
wo er ſich allmählig an das Klima gewoͤhnt habe, und 
dann nach Stalien übergefegt worden wäre. Andere ber 
haupten er fey durch Mauritanien und Iberien gekom⸗ 
men, von wo er fih durch das übrige füdliche Europa 
verbreiter babe. So wird auch’ behauptet, der Orangen: 
baum fey zuerft im Jahre 1520 durdy Johann de Ca 
stro nıch Portugal gebrache worden. (Guibourt, Hi« 
staire des drogues etc. 3. pag. 45.) Nach Frankreich 
Fam der Orangenbaum erſt in den legten Jahrhunderten, 
und die Namen die er gemeinhin trägt, laſſen mit Wahr; 
fcheinlichFeit fchließen, daß er von Portugal aus Bade 
grlangı 9. 


Ueber die bfonomifchen Vortheile, welche der Oran⸗ 
genbaum gewährt, gibt Hr. Riſſo ſehr ausführliche 
Nachrichten, aus denen ich en das Wichtigſte 
mittheile. 


Die Orangenblaͤtter liefern deſtillirt ein weſentliches aro⸗ 
mitiſches Del, bad im Handel unter dem Namen petit 
grain befannt iſt. Aus den Blumen bereitet man durch 
Deftillation ein angenehm riechendes Waſſer, das jedoch 
dem aus den Blumen ber bittern Pomeranze bereiteten, 
bei weitem nachzufegen ift, ferner ein Del, das unter 
dem Namen neroli vorfommt. Die Fleinen "grünen 
| Grücre, welche im Sommer bei großer Pike : abfallen, 


\ - 
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heißen in Nizza bouchon oder gallo, man fammelt und 


7 


trodnet fie forgfältig ald ein Färbematerial. Die Des 
ſtillateurs bereiten fonft ein aromatiſches Del daraus, 
Dad jedoch leicht ranzig wird. Die reifen Orangen wers 


den nach ihrer Groͤße gewaͤhlt, in Kiſten verſchickt, die 


nach der Zahl der Fruchte, welche fie enthalten mie 


verfchiedenen Namen belegt werden. Die Drangen von 
‚ mittlerer Größe fchält man und trocdnet die Schalen zu 


verfchiedenem Gebrauche. Die Dranges Schalen von 
Nizza find beffer, ald die aus Galabrien, weil man 
das wefentliche Del nicht vorher auspreßt. Die reifen 
Drangen befigen einen koͤſtlichen Wohlgeruh, und ihe 
angenehmer Saft kann für die Arzneikunſt manchen 
gewaͤhren. 


8. 8. 
——— Pomeranzenbaum. Bigaradier 
commun. (Bittere Pomeranze.) 

Citrus vulgaris. petiolis alatis, foliis ellip- 
ticis acutis crenulatis,. floribus 20 — andris, 
fructuum globosorum cortice tenui scabroso, 
pulpa acri amara. Decandolle I. c. 

C, v. caule erecto ramoso spinoso, foliis ellipticis 
acutis crenulatis, petiolig alatis; fructu globoso, 

. cortice glabro, interdum scabroso, medulla acri 
et amara. Risso pag, ıgo, 
5 Aurantia mala. Mathiol. P. 249. Icon, 
Der Stamm diefed Baumes ift gerade:, bornig. 
Die Blätter find ſchmal, ihre Blattſtiele herzfoͤrmig 
gefluͤgelt. Der Kelch iſt ſchmutzig weiß, eig. Die 
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Bluͤmenkrone ‚weiß. Staubfaͤden find 30 — 34. Die 
Frucht ift dunkel. orangerorh, ihre Schale dünne und 
geruchvoll. Die Pulpe iſt in 12 — ı4 Faͤcher getheilt. 
Die Kerne ſind laͤnglich rund, auf einer A. zugeſpitzt 
und von gelblicher Farbe. 


* 


Herr Riſſo führt 11 Varietäten an, worunter fol; 
gende : 

3) Gehoͤrnte Pomeranze. Citrus vulgaris cor- 
niculata, 

C. v. corniculata, fructu rotundato, cortice 


crasso rugoso mucronato, medulla acriore et 
amara, 


Diefe Varietaͤt wird häufig in bem Deyartes 
ment der Seealpen cultivirt; aus den Blumen 
bereitet man ein deſtillirtes Waſſer, und die Fruͤch⸗ 

te dienen ald Gewürg zu ben Speiſen. 

a) Spanifhe Pomeranze. Citrus vulgaris hi- 
spanica. — | 
C. v. hispanica, foliis ovatis oblongis revolutis 
sinuatis; fructu magno rolundato rugoso, me- 
dulla dulci. | 

3)-Apfelfine Citrus vulgaris chinensis. 
C. v. chinensis, fructu parvo sphaerico, me- 
dulla subacri et amara, 


Der Stamm dieſes Strauches iſt klein, rauh, 
feine Blaͤtter Mein, lanzetfoͤrmig, die Blattſtiele 
ungefluͤgelt. Die Blumen ſtehen in Straͤußen. Die 
Fruͤchte find klein, rund, weich, gegen den Stiel 
flach - gedruͤckt, oben ausgehoͤhlt, gelbroth; ihre 


149 h 


Schale iſt ziemlich dick und haͤngt mit der Pulse, 
deren Saft fauet und etwas bitter iſt, wenig si 
fammen. 


| 4) Myrtenblättrige Pomedranze. Citrus vul- 
garıs mıyrtifolia, 


. C v. myrtifolia, fructu pumilo, medulla acri 
et amara, 


..5) Große Pomeranze. Citrus vulgaris fructu 
maximo, J 
C. v. fructu maximo rotundato rugoso depresso, 
cortice spongioso, medulla subdulci. 


Als Vaterland des Pomeranzenbaumes gibt Hr. 
Decandolle im Allgemeinen blos Aſien an; Hr. Riſſo 
aber hält es für wahrſcheinlich, daß er aus Oſtindien 
flamme, und daß man ben Arabern die Einführung 
ded Baumes in allen jenen Ländern verdanfe, wohin fie 
ihre Herrfchaft ausdehnten. Gegen das eilfte Sahrhans 
dert ſoll er fhon in allen Inſeln des mittelländifchen 
Meeres fehr ausgebreitet gewefen feyn. Im Jahre 1336 
Faufte der Dauphin Humbert bei feiner Durchreife 
durch: Nizza zwanzig Pomeranzenſtaͤmme, ein unmiders 
fprechlicher Beweis, daß ſchon damals diefe Bäume zur 
Zierde und des Handels wegen, ‚ in Frankreich cultivirt 
- wurden. 

Auch über die Benutzung diefed Baumes theilt Hr. 
Miffo wichtige Notizen mit, wovon hier Einiges im 
UAUuszuge: Aus den Blättern deſtillirt man ein bittres 
aromatifches Waffer, das in Languedoc unter dem Nas 
men Eau de Naphre befannt ift. Auch liefern fie ein 
wefentliches Del,- dad beffer iſt ald dad der Orangeblaͤt⸗ 
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‚ter. Seit den Zeiten des Avicenna benußt man ſchon 
Die Pomeranzenblumen zur Bereitung eines deftillirten 
Waſſers, das unter dem Namen eau de bigarade amére, 
eau de fleurs d’orange double, triple einen Handelszweig 
für die Deſtillateurs des ſuͤdlichen Frankreichs bilder. 
Man kennt verſchiedene Methoden dieſes Waſſer zu be 
reiten; diejenige, welche bie Erfahrung als bie zwed; 
maͤßigſte gelehrt hat, beſteht darin, daß man die Blu⸗ 
men vor ihrer vollkommenen Entfaltung eine Stunde 
nach Aufgang der Sonne ſammlet, ſie in einen Kolben 
mit dem gleichen Gewichte Waſſer bringt, und die De⸗ 
ſtillation ſorgfaͤltig verrichtet. Gewoͤhnlich geben huns 
dert Kilogramme friſche und ſogleich deſtillirte Blumen 
vierzehn Kilogramme doppeltes, zehn einſaches Waſſer 
und eine Dekagramme weſentliches Del von ſehr bitterm 
ſtechenden Geſchmack, beſonderem Wohlgeruche und gel⸗ 
ber Farbe, die allmaͤhlig in das hellrothe uͤbergeht. 
Der. Gebrauch der unreifen Fruͤchte und der Schafen 
fommt mit dein :der Orangen uͤberein. Damascenus 
und Moicenna brauchten den Pemeranzenfaft zu vers 
fhiedenen pharmaceutifchen Compofifionen, jegt braucht 
man ihn ald Gewürz an Fifhe und Fleiſch. Die erſte 
Erndte der Früchte hat im September fatt, die zweite 
im November, und die drüste im Februar und a 


| Die deitillirten Blumen ber. Apfelſine — ein 
leichtes, angenehm bittres Waſſer, welches mit dem 
der Orange und Pomeranzen Aehnlichkeit hat. Ihr 
weſentliches Del löst ſich in einem Alkohol von 34 Grad 
auf, der Geruch derſelben iſt weniger piquant und an⸗ 
genehmer als das der Pomeranze. Die erſte Erndie 
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Der Fruͤchte wird im Auguſt vorgenemnun; che fie arfb 
werden, laͤßt man fie ſammeln und ſchickt fe nach Nor⸗ 
den, wo fie zu Conñturen verwendet werben. 


Zum Schluſſe mögen bier noch einige Bemerlin⸗ 
gen über die abgehandelten Gegenflände fichen : 


1) Es iſt wohl nicht ganz unwahrfdrinlih, daß 
kimetten und Limonen aus dem Citronendaum und bie 
Drangen aus der bittern Pomeranze durch Cultur ent; 
ſtauden find; eine Meinung, die ich blos zur Prüfung 
auffiehe, für welche jedoch mehrere Gründe angeführte 
werden Tonnen, vom denen ich jet vorzugdweiße nur 
auf einen aufmerffam madıen will; nämlih auf bie 
Unbefiändigleie der ſpeciſiſchen Karaftere, wodurch Li⸗ 
meiten und Limonen fowohl unter ſich ald von den Ci⸗ 
tronen, damı Die Orangen von ben Pomeranzen unters 
ſchieden werben follen. Man gehe die Diagnofen, weiche 
Herr Riſſo gie mit den Barietären jeder Art vergleis 
dyend durch, und es wird ſich zeigen, DaB überall 
Webergänge vorhanden find, denn weder die Geflalt 
der Bläser, oder Die Beſchaffenheit der Blattſtiele, bie 
Zahl der Filamente, noch die Geftalt und Sarbe ber 
Fruͤchte, der Geſchmack ihrer Pulpe u. f. w. iſt durch⸗ 
aus beftändig; ia «6 lichen fidh in der That von mans 
chen Aepfeln, Birnen oder andern Obitvarietäten, wenn 
man fie zu Arten erheben wollte, viel fchneidendere Merks 
male finden, als die hier angegebenen find. Daß die 
Citronen ſchon den Griechen und Römern befannt was 
ren, wiffen wir gewiß; ob fie aber auch Limetten und 
Limonen Fannten, dürfte fahrer auszumisteln feyn; auch 
dürfte es nicht minder ſchwer werden nachzuweiſen, wo⸗ 
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her diefe urfprünglich gebracht wurden, und wo man ' 
fie zuerſt cultivirte. — Bon den Pomeranzen darf 
man vielleicht annehmen, daß nur der Baum mit der 
bittern Frucht anfänglich vorhanden war, aus der als 
mählig durch aus die füße ne entladen: feyn 
ae — 


2) Waren die kai den Alten befannt? 
Eine Srage,. über. welche die Angaben zwei der beruͤhm⸗ 
teften deutfchen Gelehrien im Miderfpruche fichen. Waͤh⸗ 
rend Sprengel”) in Halle in den Schriften des älteften 
Boranifers ſchon Spuren der Pomeranzen findet, bes. 
hauptet dagegen Link *”) in Berlin, daß dieſer Baum den 
Alten vollig unbekannt gewefen fy. Man wird von 
mir nicht erwarten ‚- Daß ich mich auf die Entſcheidung 
diefer Grage einlafle, auch begnüge ich mich mit ber 
Angabe einer Gemerfung, zu deren Belräftigung meh⸗ 
rere Thatfachen angeführt. werden Fonnten, Die Citro⸗ 
nen naͤmlich wurden zuerft im füdlichen Europa befannt, 
und wurden fodann in die weillichen Provinzen verbreis 
tet; die Pomeranzen dagegen erſchienen zuerſt an ber 
Suͤdweſtſpitze von Europa, und wanderten von da im 
die öftlichen Länder diefed Welttheils. — 





*) Geſchichte der Botanik, Erſter Band pag. Bı,. 


++) Die Urwelt und das Alterthum, erläutert durch Ratur⸗ 
kunde. Erſter Theil pag. 243. 





„Ueber die Mutterpflanze de Ammoniaka. 
gummi. 2 ; n 


Von Demfélben. 


— In den Nachtraͤgen ; zu meinem Handbuche der me⸗ 
diciniſch⸗ pharmaceutiſchen Botanik habe ich bereits vor 
ſechs Jahren auf eine Nachricht aufmerkſam gemacht, 
die rin reiſender Engländer von der Mutterpflanze des 
Gummi ammoniacnm mittheilte; ich führte dort nur 
wenige Worte an; ba aber. alles, was dieſes ‚wichtige 
und uralte Arzneimittel betrifft, von. großem Intereſſe 
:ift, fo glaube. ich bier die Nachricht vollſtaͤndig geben 
zu müffen, in fo weit fie nämlich, in dem Journale für 
* die neueiten Lands und Seereifen enthalten iſt. Das 
. Original der Reifebefhhreibung ”) habe ich. nicht Gele⸗ 
genheit nachzuſchlagen, und vielleicht iſt dort noch. et⸗ 
was Näheres enthalten, worauf ich aufmerkfam machen 
wollte. Die ganze Nachricht Tautet ——— folgender⸗ 
2 maaßen: 


„ In der Nähe von Jesdekhaſt find die fleinigen 
Ebenen mit der Pflanze Oſchak bedeckt, welche dad. Am⸗ 
moniak hervorbringt. Sie wird ungefähr ſechs Fuß 
hoch, einer der Stiele iſt von dunkler Farbe, wie der 
eines reifen Zuckerrohrs, die andern von einem lichten 
Gruͤn, mit etwas roͤthlicher Faͤrbung an den Gliedern. 
Sie traͤgt nur an den Gliedern DIA, welche dem 

Boden nabe find, wo fie die um den Stiel. herwach⸗ 





Ko 


*) A, Journey from India to England through Persia etc, 
Lond. 1818. 4to. \ 


— 
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fen. Sie nehmen bei jedem Schuſſe an Größe ab, und 
‚an fünften.find Feine mehr zu bemerken, wogegen dies 
aber einen einzelnen langen Zweig mit Blüthen trägt. 
Gegen das Ende dee. Junius werben die untern Blätter 
gelb, und die Pflanze wird reif. Aber fchon im Mai, 
wo noch die Pflanze weich ift, beginnt ein Inſekt vom 
Käfergefchlecht, den Stiel an mehreren Orten mit feis 
nem Nüffel gu durchbohren, und ſobald der Stiel vers 
welkt und abflirbt, dringt aus Ddiefen Deffnungen ein 
milchiger Saft, welcher herabfließt und an den Schüffen 
‚hart wird, wo ihn die‘ Einwohner gegen das Ende des 
Julius abföfen.. I on 


Ein Bewohner von Aminabad, welcher jährlich 
‚das Gummi einzufammeln pflegte, brachte mir 8 Pflan⸗ 
gen und eined von den Inſekten, fo wie ich aud von 
| ihm die eben gegebene Beſchreibung erhielt. Auch gab 
er mir etwas Gummi vom vorigen Jahre, und zeigte 
mir das, was er von einer Pflanze erhalten, und was 
etwas weniger als ein Pfund betrug. Das Gummi 
“war indeß fehr unrein und enthielt Stüde der getrockne⸗ 
ten Pflanze, Blätter, ja fogar Heine Steine. "Die, 
welche «6 einfamneln, verkaufen es in diefem. rohen Zus 
ſtande, dad Maund Zu einer halben bie zu einer gans 
sen Rupi, an die Händler, welche dad fämmtliche 
Gummi auflaufen, und ed nad) Ispahan oder an die 
au zum Sl ſchicen.“ 


Wi⸗ bekannt, leitet Kurt Sprengel dab. Gummi 
‚ ammoniacum von Ferula orientalis Tournefort af, 
——— ihm auch die deutſchen mn en ; 


" Beigerd Mag: 1825, X, 2, 10 
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ob nun aber obige Beſchreibung auf die genannte Fertka 
zu beziehen iſt, oder. eine andere Pflanze darunter ver⸗ 
flanden werden muß, wage.ich nicht zu entfcheiden: . 


ER 


Die Rofen des Orients. 


Ein Schweizer, welcher mehrere Laͤnder von Afri⸗ 
Ja und Aſien beſuchte, berichtet, daß: man um Fayum 
in Aegypten große: Aecker finde, die. nur mir Rofenftaus 
den bepflanzt find.. Die Zeit ihrer Bluͤthe iſt dann ein 
unbefchreiblicher Genuß für das Auge und den Gerud). 

Das befle Rofenwaffer- und die vorzüglichfte Roſeneſſenz 
"Wird hier verfertigt. "Jeden Morgen werden die reifen 
Rofen gepflüdt und fogleich gebrantt. In Kairo wird 
'mit diefem Produkt Zucker gefärbte, womit ein Handel 
ind Große getrieben wird. Der Reiſende ſah wohl ein 
Dutzend Buden, wo dieſer Roſenzucker Kiſtenweiſe ver⸗ 
packt und ins Ausland verſendet ward. 


Nach den Berichten eines Englanders, der ſich in 
Oſtindien aufhielt, iſt Gazypoor ein Ort in der Provinz 
Bahar am Ganges durch ſeine Bereitung des Roſen⸗ 
waſſers berühmt, von welchem bedeutende Vorraͤthe 
nach allen Theilen von Indien geſandt werden. Die 
Gegend um den Ort iſt fehr romantiſch. Felder von 
Nofen und Mohn find überall zu fehen, und das dunffe 
Grün der Mimofe flicht gegen die Purpurbluͤthe der 
‚prächtigen Hyacinthe ſehr angenehm ad. — Auch dab. 
Roſenoͤl wird dort. bereitet, doch kann dieſes nür in den 
Monaten. Februar und März gefchehen, wo der nöthige 
Kältegrad in der. Luft vorhanden iſt; übrigens wird dies 
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fes, wie ein drikter ceiſender verſichert, ebenfalls in 
Perſien in Menge verfertigt. 


Hier koͤnnen wir nicht umhin noch zu bemerken, daß 
des beruͤhmten Marſchalls von Bieberſtein, Beobachtung 
der die Rosa ventifolia auf dem kaukaſiſchen Gebirge 
wild wachfend anıraf, auch von einem andern Reiſen⸗ 
ben beftärigt worden ift, indem Wilhelm von Freigang 
in ſeinen Briefen uͤber den Kaukaſus und Georgien die⸗ 
ſes Umſtandes gleichfalls gedenkt. 





Mertwardige Narursisduhte a 


In dem Berichte über eine im Sabre 1814 unters 
nommenen Reife nach Perfien finden fich mehrere haturs 
biſtoriſche Nachrichten von diefem reichen Lande, aus 
denen wir Einiges mittheilen. 


Perſien iſt, wie der Verfaſſer jenes Seifebericheg 
fagt, das eigentliche Vaterland der Arzneipflanzen, und 
die aromatifchen Gewaͤchſe verbreiten dafelbft einen koͤſt⸗ 
lichen Geruch. Einer der gewöhnlichfien Bäume- it Pers 
fien ift die Platane, welche flarf in den Städten und 
" Dörfern angepflanze wird, da die Perfer glauben, daß 
dieſer Baum eine natürliche Kraft gegen die Peſt beſitze. 
In mehreren -Begenden Perfiens findet man Daflig, 
und Weihrauchſtauden. 


Der Mohn waͤchst dort in ſehr großer und 
hat wohl nirgends ſo viel und ſo ſtarken Saft. Er reift 
Im Juni, wo man dann den Gaft durch Einſchnitte 
in den Kopf der Pflanze gewinnt, Der klebrige Saft 
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der aus dieſen Einfchnitten vinnt, und den man var 
Sonnenuntergang fammelt, ift fo ſtark, Laß die Leute, 
die ihn fammeln, bleich und mager werden und ein 
‚Zittern befommen. Ein aͤhnliches Zittern befüllt auch 
diejenigen, die ihn kochen und zubereiten. Die Bäder 
fireuen Mohnfamen aufs Brod, weil er eine einfchläs 
fernde Kraft hat; denn man glaubt in Perfien, der 
Schlummer nad) dem Effen feye fehr heilfam. - 


Die Perfer feßen einen fehr hohen Werth auf ein 
gewiſſes ſchwarzes, fehr wohlriechendes Harz, das fie 
Mumie nennen, und in ſehr geringer Menge aus eis 
nigen Bergen in Karman quillt. Diefe Mumie iſt aber 
Fein Gegenfland des Handeld, der König braucht fie 
für fih, die Quellen werben forafältig bewacht und 
find fogar verfiegelt, nur einmal im Jahre werden fie 
geöffnet. Diefe Mumie, wie man in Perfien verficherf, 
foll das Xeben verlängern, übernatürlicdhe Kräfte verleir 
ven ‚ und jede Wunde in — Zeit heilen. 


Eine Art Aprikoſen iſt Perſien eigenthuͤmlich, fe 
heißt "Toemschams (Sonnenei.) Das Sleifch derfelben 
iſt ein ſchoͤnes Hochroth, und ſchmeckt koͤſtlich. Diefe 
Frucht oͤffnet ſich ſo zu ſagen von ſelbſt, ſo wie auch 
der Kern, der eine ſuͤße Mandel einſchließt. Man fuͤhrt 
fie getrocknet aus, und wenn man ſie in Waſſer kochen 
laͤßt, fo verdickt der füße Saft das Waſſer und bildet 
einen Syrup, ald wenn man Zuder hinzugethan hätte, 
Als Compot find fie ein Lieblingsnachtiſch der Perſer. 
"Der Baum waͤchst fehr häufig in Perfien und trägt 
auſſerordentlich viel —— Man nennt dieſe den Tod 


ber Europäer, weil mehrere derfelben ſo gierig und fo 
viel aßen, daß fie ein Opfer ihrer Unmäßigfeit wurden. 
Man Tann indeffen tägfich hundert und mehr von diefen 
feht weichen Aprikoſen ohne irgend“ e eine Unannehmlich⸗ 
Feit genießen. *) 


Aufferordentlich reich ift Perfien an — blühen 
ben Pflanzen, die Provinz Magandera inöbefondere iſt 
ein wahres Blumenland, dort fo wie in Medien brins 
gen die Gefilde von feibft rothe, weiße und 'gelbe Nor 
fen, Zulpen. von bezaubsrnder Schönheit, Anemonen 
und fehr fchöne. rothe Ranunfeln”** hervor, In der 
Nähe von Ispahan wachfen die Jonquillen wild, und 
‚man bat den ganzen. Winter hindurch Blumen. 





Die Wurzel Biſch. 


In dem, in naturhiſtoriſcher Hinſicht noch wenig 
vbekannten nördlichen Theile von Hindoſtan, der auch 


» 


unter. dem Namen Nipal befannt if, wächst eine Pflan⸗ 
ze, deren Wurzel von den Einwohnern Biſch oder Bikh 
genannt wird. Diefe furchibare Wurzel (fagt Hamilton) 


von welcher jährlich bedeutende Vorraͤthe verfande wers 
den, iſt gleich verderblidh, wenn man fie in den Mas 
- gen bringt, als wenn man fie auf Wunden‘ legt, und 
man a fih ihrer in Indien allgemein um Pfeil⸗ 


*) Dieſe Frucht hat viele ieh mit der von Mangitera 


| ‚indica, und vieleicht ift es biefelbe, 
E “) Ranunculus asiaticus L..___: 
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damit gu vergiften., Die Gurfhalis") behaupten, daß 
dDiefe Wurzel eine ihrer beften Scdugwehren gegen Die 
Einfälle von dem flachen Lande aus ſey, und daß fie 
vermistelft derfeiben aled Waffer auf dem Wege, auf 
welchem der Feind vordringe, vergiften Fonnten, fo 
daß er feinen gewiſſen Untergang fände. 





Natur des rothen Schnee, 
Bon Achardh. , 
Monthly Mag, Deo. 1824. 


Ueber die rothe Subſtanz, welche ſich zuweilen auf 
dem Schnee der Alpen und uͤberhaupt auf hohen Gebir⸗ 
gen im Fruͤhling finder, bat man bisher verſchiedene 
Meinungen gehegt. Die chemifche Analyſe ließ auf eis 
ne organifche Subſtanz ſchließen. Wrangel befchrieb 
fie als eine Flechte. Somerby erklärte fie für einen 
Schwamm, Uredo nivalis, aber Achardh hat nuns 
mehr ausgemittelt, daß die auch von Capitaͤn Parıy 
auf feiner Polarreife beobachtete Roͤthe des Schnee's, 
von einer Alge herrühre, Die er Rotococcus nivalis 
neunte Auch Decandolfe Außer fih nach einer 
Nachricht von Pefchier über diefe Subſtanz bahin, 
daß fie nicht zu ber Gattung Uredo gehöre, fondern 
ein neues Genuß bilde. j | 

(Zrommspdorffs Journal ber Pharmatie Bd. IX. ©t. 2. 

. ©. 146.) | 5 


*) Gine indiſche Volkerſchaft. 
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ae ben Urfprung bir rothen Ckatſchen) 
Sarſaparille. 


Von J. J. Virey. 
(Journal de Pharmacie.. Fervier 1825. p. 75.) 


Ferner: Beſchreibung einer falſchen Sarfa 
parille aus feiner pharmacognoſtiſchen 
Sammlung. . 


Vom Herausgeber, 


Seit einiger Zeit erhielten die Droguiften ‚fe 
über England oder aus einigen Gegenden Amerifa’s, 
eine fange kriechende Wurzel, wie die Sarfaparille : aber 
mit einer söthlichen Oberhaut, äftig, deren Holz nicht 
das Markige und Sagmehlhaltige fo ausgezeichnet hat, 
wie die wahre Sarfaparille. Dieſelbe gefrümmte, runde 
Wurzel erhielt Pelletier au Martinique, Nach der 
Ungabe, daß fie die Wurzel von Agare mexicana fey, 
haben wir einige Nachforfchungen über diefen Gegenftand 
angeſtellt. Wir beobachteten wirflih,. daß es Agaven 
gibt, welche knollige Wurzeln haben, und andere deren 
Wurzeln auf der Oberfläche hinlaufend find. Auch hat 
der Maquay der Meritaner, (Furcroea odorata 
V.) mit gelben Blüten, und unangenehmen. Geruch, 
lange zaͤhe Wurzeln, welche dieſer falſchen Sarſaparille ſehr 
gleichen, und die nach verſchiedenen Reiſenden ſelbſt ans 
gewendet werden, um Geile daraus zu verfertigen. 
Diefe Pflanze ift überdies fehr gefchägt, wegen ihren 
Blaͤttern, welche, gerdfter, einen fehr flarfen Flachs 
geben, und megen dem Zuderfaft, den man aus dem 
Stengel erhält. Diefer Saft, welcher der geiftigen Gaͤh⸗ 
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rung "fähig it, gibt ein berauſchendes Getraͤnke, bas 
unter dem Namen — bei den Mexikanern ſehr 
gebraͤuchlich iſt. 


Der mediciniſche Gebrauch dieſer ſogenannten Sar⸗ 
ſaparille hat noch Feine Eigenſchaften derſelben zu erken⸗ 
nen gegeben. Da ſie zu der Familie der Asphodelen 
gecoͤrt, wie die Aloe, fo muß fie ganz andere Wirfuns 
gen Außern, als die Wurzeln von Smilax, welche die 
wahre Sarfaparille und die Chinamwurzel Tiefern. Diefe 
neue Art ift. überdies nicht zu unterfcheiden,, felbft von 
der grauen Sarfaparille, welche ven verfchiedenen Arten 
Aralia fommt, und von einer, falben Wurzel, die die 
Bignonia echinata L. Liefert, | 


Es find alfo verfähiebene kriechende Warjeln leider 
im Handel gemengt, und mehr als jemals hat der 
Pharmaceute nothwendig, ſich auf das Studium der 
Droguen-Kenntniß zu legen, und fie richtig zu unters 
ſcheiden. Denn außerdem if ber Arzt betrogen über die 
therapeutiſchen Wirfungen eines Mintel wenn er eb 
B einem — verordnet. 





| In meiner J Sammlung beſitze 
ich auch eine falſche Sarfaparille, die ich Herrn Apos 
tbefer Nieper dahier verdanfe, Aus der Befchreibung 
Virey's kann ich nicht abnehmen, ob ed die bier ger 
meinte oder eine andere iſt. Denn fie ift wirklich zu 
kurz und unbeſtimmt, als daß man fich ein deutliches 
Bild von der Wurzel machen: fönnte, und ed möchte 
ſchwer ſeyn, hiernach die falfchen von den Achten‘ Sarfas 
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parillarten zu .unterfeheiben, auf deren Wichtigkeit Birey 
doch ſelbſt mit. Recht aufmerffam macht. | 


Die Wurzel, welche ich als falfche Sarfaparille 
erhielt, befleht aus anderthalb bie 2 Tuß fangen ger 
frümmten Faſern von Federkieldicke, von denen 4 bie 6 
aus einem unregelmäßig Tnolligen Kopf: ensfpringen, 
Dieſer ift runzlich, höderig, 4 bis ı Zoll did und af 
Zoll lang. Gegen das andere Ende werden die Wurzels 
fafern dünner und zertheilen fich in mehrere feine Aeſte. 
Die äußere Flaͤche diefer Wurzeln iſt glatt oder nur wes 
nig der Länge nach geftreift, bei weitem nicht fo ges 
furcht wie die Sarſaparille. Die Farbe ift rothbraun, 
zum Theil auch dunkelbraun. Die Wurzel ift ziemlich 
bruͤchig. Man unterfcheider im Bruch leicht die Rinde 
und den holzigen Kern, welcher fih davon trennen Jäßt. 
Die Rinde ift zum Theil 2 Linie did (an dem Inolligen 
Theil gegen % Linie), .oft auch weit dünner, der Bruch 
der Rinde ift eben, die Farbe im Innern biaßröthlich 
oder ſchmutzig gelb. Der holzige Kern ift entweder blaße 
roͤthlich oder ſchmutzig gelb ; er läßt fich nicht fpalten, wie die 
Sarfaparille, fondern bricht immer ab. Der Geſchmack 
der Wurzel iſt anfangs etwas aditringirend, dann 
ſchwach, aber etwas unangenehm bitter, Geruch befige 
fie einen. Chemifche Berfuche wurden noch Feine das 
mit angeſtellt. D. H. 


— 


Weber VER Hollunbderſchwamm, Fungus Sam- 
buci, Judasohr, (Peziza Auricula L. od.er 
- Auricularia sambucina Mart.) und deffen 
» Berwechölung mit Boletus versicolor L. 


Vom Herausgeber. 0 


Ob der Hollunderſchwamm den Alten als Arznei⸗ 
mittel bekannt war, iſt ungewiß. Die Aerzte des Mit⸗ 
telalters kannten ihn als ein heilſames Mittel gegen die 
Augenentzuͤndungen. Breinius in feiner Dissertatio 
medica de fungis officinalibus, Lugduni Batarorum, 
MDCCI. fagt, nachdem er mehrere frühere Schrifts 
fieller angeführt hatte, welche die gute Wirkung Diefed 
Mittels in Augenkrankheiten beftätigten. Seite 3o: quin 
imo ipse rapa£ıy, earum in aqua Rosarum macera- 
tarum et post aures adhibitarum et oculis imposita- 
tum beneficio. non senfel una nocte curatam vidi 
etc. Die neuern Aerzte wenden diefen Schwamm kaum 
inehr an, fo daß er manchem nicht einmal dem -Nanıen 
nach mehr befannt ifl. Bei dem Landvolk hiefiger Ge 
gend ift er aber noch immer ein fehr gebräuchliches 
Hausmittel gegen Augenentzundungen, und es find wirt, 
lich Erfahrungen vorhanden, welche feine zum Theil 
" auffallend gute Wirfungen in diefen Fällen darthun. 
Man Tegt ihn nämlich in Waffer, gewöhnlich Roſen⸗ 
waſſer, bis er faſt gallertartig erweicht iſt, und bindet 
ihn auf das Auge, welches nachdem es noͤthig iſt, wies 
derholt wird. Wie nun dieſer Schwamm hier wirft, 
ob als eine bloſe feuchte Decke, wie jeder andere feuchte 
Lappen, oder ein zu gleichem Zweck angewendetes Stud 
Kalbfleifh, oder ob er gegen Entzündungen der Art 


— 
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eine ſpeziflke Wirkung äußere," Tann bier nicht weiter 
erörtert werden. Es verdient: aber diefed Mittel in jedem 
Falle die Aufmerkſamkeit der Aerzte. 


Vor ein Paar Jahren fand ich zufaͤllig in einer 
Apotheke einen Schwamm als Hollunderſchwamm aufs 
bewahrt, den ich auf den erſten Anblick für falſch er⸗ 
kannte. Bei naͤherer Betrachtung erkannte ich ihn leicht 
als Boletus versicolor L. (Polyporus versicolor Fries.) 
Seit der Zeit hatte ich oͤfter Gelegenheit, diefe Ders 
wechfelung zu beobachten, und ſie ſcheint gegenwaͤrtig 
ziemlich gemein zu ſeyn. Deßhalb halte ich es an ſei⸗ 
nem Orte, hier auf dieſelbe aufmerkſam zu machen, 
und ſo ein vielleicht nicht ganz unwirkſames Mittel vor 
feinem ihm durch dieſe Verfaͤlſchung drohenden Miskre⸗ 
dit zu bewahren und vor ſeinem Untergang zu retten. 


Beide Schwaͤmme ſind uͤbrigens leicht zu unter⸗ 
ſcheiden. Die Peziza Auricula, welche vorzüglich auf 
alten Hollunderfiänimen und zwar nad) Breinius und 
Sterbeds Bemerfung*) im Fruͤhjahr befonders gegen 
Die Nordfeite zu vorkommt, figt mit feinem Mittelpunkt 
ohne Stiel auf dem Holz feſt, bilder eine mit ungleis 
chen Windungen durchzogene soncave Figur, fo daß fie 
in ihrer Seftalt und Größe einigermaaßen dem menſch⸗ 
lichen Obre gleicht. Srifch ft fie befonders im Innern 
und oben glänzend, glatt, fühlt. ſich fehlüpfrig an; 
die Äußere Tläche ift matt mit erhabenen Adern durchs 
zogen und mit fehr feinen garten, Furzen, Bichtanliegens 
ben Häärchen beſetzt, die weiche lederartige Subſtanz 
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it ſehr dunne, 2 — J Linle Diet, durdhfäheinend , leich 


nach allen Richtungen zerreißbar, im Bruch gläuzene. 
Die Farbe des frifchen oder angefeuchteten Schwamms 
ift mehr oder weniger hellbraun. Der Geruch eigen 
thuͤmlich, dumpfig, Geſchmack befigt er feinen. Durch 
Trocknen ſchwindet der Schwamm ſehr zuſammen, wird 
hart und zerbrechlich, die innere Flaͤche iſt jetzt meht 
dunkelbraun, die aͤußere hellgrau. 
Drer buntgeſtreifte Loͤcherpilz kommt ſehr haͤufig an 
abgehauenen alten Baumſtaͤmmen oder Wurzeln u. ſ. w. 
in Waͤldern vor. Er ſitzt ohne Stiel an der Seite 
feſt, und zwar in Haufen über und nebeneinander. Die 
Oberflaͤche ift glatt, im frifchen feuchten Zuftande oft 
ſehr ſchoͤn blau, gruͤn und violett und mit andern Far—⸗ 
ben mit Streifen längs der Perepherie gezeichnet. Die 
untere Fläche ift vollig mit fehr feinen Poren bedeckt, 
(Hauptkarakter des. Boletus, Löcherpilz) frifch iſt ſie weiß, 
mehr oder weniger. ind Gelbliche oder Graue . zielend. 
Durch Trocknen wird die untere Släche Heil oder dum 
Felbraun, oft faft ſchwarz. Die Subſtanz iſt et 
was dicker als von Peziza Auricula, dichter, faferig,, 
laͤßt fich nur der Länge nach leicht trennen, den Faſern 
querlaufend ift er fehr sähe. Der Bruch ift matt und 
fein faferig, gleichſam haarig. 
Ein Teichted Unterfcheidungsmittel beider iſt auch 
das Verhalten derfelben in Waſſer. Die Peziza Auri- 








cula ſchwillt ſchon in einer oder ein Paar Stunden fo | 


auf, daß ihr Umfang um das Doppelte bis Ifache vers 


groͤßert wird. - Dabel wird fie ziemlich . weich, zum | 


Theil faft gallertartig, durchſcheinend und helfe 
Der Boletus versicolor bfeibt in feinem Umfang faft 
unverändert, wird.eher dunkler von Farbe, die ver⸗ 


| 


. . . . laͤuterungen lieſert. DD 
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ſchieden gefärbten Zohnen erfcheinen in der Megel weit 
deutlicher, er erweicht ſich bei weitem nicht fo ſtark, 
em bleibe zaͤhe lederartig. *) | 
Wergleihung ber Synonyme des Geſchlechts 
Cinchona und Verwandten. 
Bon % E. A. Fée *) 


Mournal de Chimie médicale, de Pharmacie et de Toxi- 
cologie. Nro. I. Sanuarheft 1825. 





Die Kenntniß der in ſtarkem Verbrauche ſtehenden 
Arzneimittel ift nicht immer die genauefle; der Urfprung 
‚ber falfchen giftigen Anguftura , ded Kino, der Myrrhe, 
des Bdelliums, des Ammoniakgummi's und mehrerer 
anderer Naturerzeugniffe, die feit Jahrhunderten aus 





*) Diefer Aufſatz war bereits zum Drud eingefchickt, aldich die Abs 
handlung von Brandesund Bifchoff in Nro. 32. des Ata 
chivs des Apothek. Vereins im noͤrdl. Deutfchland zu Geſicht bes 
kam, aus weicher erfichtlich ifl, daß diefe Verwechslung auch 
dort jego fehr häufig vorfommt. G. 

**) Diefer Auffag foll nach der Angabe des Herrn Andre 
(Journal de Pharmacie Janvier ı825 p. 23) blos ein 
Auszug aus einer Abhandlung Vireys feyn, welde ders 
felbe bereitö ıBıa in dem Bulletin de Pharmacie befannt 
machte. Gegen dieſe Befhuldigung vertheidigt ſich jedoch 
Herr — im Maͤrzheft des Journ. de Chim. medicale 

pP. 161." In: jedem Fall verbient diefer Aufſatz auch in 
Deutfchland mehr gekannt zu ſeyn, und er. ift jego eine 
um fo willlommenere Erfcheinung, ba er bei dem gegens 
wärtig fo regen Streben, einmal Klarheit in biefe Berwirs 
zung zu bringen, jebem ber fi mit biefer Materie bes 
fhäftigt, vielfache und wichtige — und Er⸗ 
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dem Auslande nach Europa. gebracht werden, iſt noch 
unbekannt, und man vermag nicht Deren. Mutterpflati⸗ 
zen, noch dad Baterland' derſelben mir Gewißheit zu 
beftimmen. — Die Utfache hiervon dürfte in der. Uns 
möglichfeit 3 diefe Subjtanzen auf geradem Wege aus 
ihrem Vaterlande zu beziehen und in dem gänzlichem 
Mangel an Kenntniß und Bildung ber fie einfammelns 
Den Bewohner Exrflärung finden. Doch kann die Bers 
‚wirrung, welche fo lange in den Beflimmungen der 
China» Arten obwaltete, nicht von gleichen . Urfachen 
abgeleitet, . fondern muß vielmehr der großen Anzahf 
don Gewaͤchſen, welche diefe Rinden liefern, zugefchries 
‘ben werden, ebenfo ‚der Art des Abfchälens und der 
“Entfernung der Provinzen, wofelbft diefe Operation ‚von 
unwiſſenden Eingebornen vorgenommen wird. 


Die vollftändigften Unterfuchungen über diefen Ges 
genftand rühren von Aporhefern her. Pavon war in 
Spanien und Sauber: in Frankreich bemüht, Licht in 
‚die Naturgefchichte der Chinas Arien zu bringen; ein 
ruͤhmliches Ziel, das, ungeachtet der vorhandenen Beobs 
achtungen von Ruiz, Mutis, Zea, dem berühmten 
v. Humboldt, Vahl, vornämlich aber jener des Eng; 
laͤnders ea * zum Theile erreicht werden 
Fonhte, | 


Nahe an 60 Arten von — zu den 
‘Gattungen Cinchona, Exostemma, Cosmibuena, Port- 
landia, Coutarea, Catesbaea und Evodia gehbrig, 
Tiefern meift dem Handel fiebervertreibende Rinden und 
«find in Peru, Brafilien. und auf den Untillen einheis 
miſch. Die in verfchiedenen Alteröftufen eingefammelten 
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"Minden diefer Bäume. kommen oft mit einander verwech⸗ 

felt und vermengt nad Europa, wodurd) ihre Eigen, 
:fchaften verändert nnd ihre Wirkung unficher wird ; eben 
‚fo faͤllt es fehwer die botaniſchen Arsen, von welchen fe 
-abflammen, auszumitteln. 


Dieſe, obgleich in flarfer Abnahme befindliche Vers 
wirrung kann nur dann völlig verfchwinden,, wenn die 
franzöfifche Negierung es genehm finden wird, die Ars 
‚beiten der Botanifer zu unterſtuͤtzen. Wir haben ber 
koͤniglichen Akademie der Medizin vorgeſchlagen, von 
dem Miniſterium des Innern ſich einen derjenigen jun⸗ 
gen Männer: gu erbitten, die, unter dam Schutze der 
Negierung, fremde Länder bereifen und erforfchen. Noch 
haben wir nit vernommen, daß man bei diefen Reifen 
auch die Ermweirerung der Materia medica im Auge ges 
habt ‚und die Afademie würde der Wiffenfhaft dadurch 
ein need Mittel zur Vermehrung der Kenntniffe vers 
‚fihaffen. Dem reifenden Naturforfcher dürfte, folgende 
Inſtruction zu ertheilen feyns ; 


Zweige, Blumen und Früchte müffen gefammelt 
und aufgelegt werden, fo wie die Rinde von den 
verfhiedenen Theilen des Baums mit allen Varie⸗ 
täten, durch Alter und Standpunkt hervorgebradit. 


Die Reife würde ein um fo größered Intereffe ges . 
währen, wenn fie zugleich die Ueberpflanzung der Chinas 
baͤume auf die franzdfifchen Inſeln beabfichtigte ,, wobei 
die dem Boden und der Temperatur entſprechenden Arten 
zu waͤhlen waͤren. 


In der Erwartung, daß diefer nügliche Vorfchlag 
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die Aufmerkſamkeit ber koͤniglichen Akademie der Medi⸗ 
zin auf ſich ziehen werde, haben wir indeſſen die Ver⸗ 
gleichung der Synonyme bei den China⸗Arten :ald ein 
Mittel betrachtet, das beſſer ald lange Differtationen, 
geeignet ift, den Zuftand dieſes Theils der Materia 
medica vor Augen zu Iegen, und haben diefer Dars 
fiellung ferngr die, der bosanifchen entfprechende, - Bes 
zeichnung des gemeinen Lebens beigegeben. Möge dieß 
Unternehmen der Ungewißheit in der Nomenklatur ein 
Ziel feßen, oder wenigftend dieſe legtere berichtigen 
beifen. 


I. Veagleichung der botanifhen 
Spnonyme, 


€ ıucuon a (Linn) 

Cinchona acuminata, Poir. videatur Cosmibuena acu- 
minata, 

'— acutifolia Ruiz, et Pavon. Flor. peruan tom III., 
pag. ı., t. 225. Lambert illustr. of the genus 

| cinch. pag. ı3. 

— ı—afroinda, Willem. herb maur, pag. 16, Römer 

et Schult. syst t, 5., p- 17. 

— angustifola, Ruiz. vid. Cinchona lancifolia, 

— angustifolia, Swartz. v. Exostemma angustifolia, 

— brachycarpa Vahl. v. Exostemma brachycarpa. 

— brasiliensis, Hoffmannegg. Willd. mss, apud Hum- 
boldt, über die Chinawälder in Südamerifa, im 

Magagz. der Berliner naturforfchenden Sreunde » x. 
1807. p. 119. 

— an Auen, et Bonpl, pl aequin I], Pag. 
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168. C. magnifolia pl. aequin, (non Ruiz.) 1 
pag. 136, t. 39. Lamb, illustr, etc. pag. 11. 
C. grandifolia Poir. Encycl, method. v). 

C. caribaea Jacq. v. Exostemma caribaea, 

 caroliana, Poir. Encycl. meth. vj; pag. 40. | 

.— Pynchknea pubescens Persvon. synopsis I. p. 197. 

— Pyncknea pubens, Michaux Flor. amer, bor. I. p 
103, t. 13. Mussaenda bracteolata Bartr. : cfi, 
Laub, in Diction des scienc, medical, t. XLVL 
P- 442. | 

= cava , Pav, zuss. v. Cinchona Pävonli, 

— colorata, Pav. mss. v. Cinchona Condaminsea. 

-— Condaminea, Humb, et Bonpl. Pl. aeg. I. 33. tab, 
ı0. Humb, über die Chinawälder, im Magazin 
ıc. 1807, p. 112, eorundem nov. gener et spec. 
t. III. p. 400. Kunth. Synops. pl. orb, nov. III. 
p. 5ı. C. condaminea var, a. Lamb, illust. etc, 
p. 2. C. officinalis Linn. Systema veg, ed. Xa, 
p. 929.5; Condamin. in Mem. acad. ı738. pag. 
114; Lamb, illustr, tab, 164. fig. 13 Vahl 
Skrivt af naturh, etc, t. I. t. 1; Lamb. Monogr. 
t. 1.5 Willden, Spec. plant, I. pag. 957} Laub in 
Dict. des scienc, med, 46, pag. 414. — C toloa 
rata Pav. mss, | 

-— cordifolia, Mutis ms,; Humb, im Magaz. ic 

1807, p. 1175 Rhode inonogr. p. 58; nov. 

gen, et spec. III. p. 401; (exelus, synonym. om- 

nib, Flor. Peruv, nec non Vahlii et Lamb.) 

Lamb. illustr, pag. 4; Laubert. in Dict; de 

scienc, medic. t. 46. pag. 4075 Roem, et Schnlt, 

t. V.p. 11; C. officinalis Linn. Syst; ed, XII 
Geiger's Mag. 1835: X. 2 ik 


— 
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t. II.p. 64. var. a. teste Mutis. — C. ovata, 
R. et Pav. Fl. peruv. II. pag. 52. tab, ı95. — 
C. pallescens, R. apud Vitm. supp. I. pag. 262 


var ß. — C. hirsuta Ruiz. et Pavon. Fl. peruv, 
II. p. 57. tab, 192. - c. nn Ruiz. Quinolog, 
II, p. 56. | 


€. coriacea, Poir. v. Exostemma coriacea, 

— orymbifera, Forster. v. Exostemma corymbifera, . 

— cucumaefolia , Pav. mss, v. Cinchona lancifolia, 

— dichotoma, Ruiz. et Pavon, Fi. peruv. 11. p 53. 
tab, 197. C. pauciflora, Tafall. teste Virey. 

Journal de Pharm, 1812. pag. 4904 

—- dissimiliflora, Mutis v. Exostemma dissimiliflora, 

— excelsa, Roxburg. pl. off of the coast of Coro- 
mand. III. p. 106; Withelaw. on the mater, 
med, of Hindost. p. 104. 


— ferruginea, Aug, St. Hilair, pl, usudl. des Brasi- 
liens Ire ]iv. pag. 8. 

— floribunda , Swartz. v. Exostemma floribunda, 

— fusca, Ruiz. v, Cinchon, rosea, 

— glabra, Ruiz, v. Cinchona lancifolia. 

— glandulifera, Ruiz.et Pav. Fl. peruv. HI. p i. 
t. 224. C. Mutisii Lamb, illustr, of the gen. 
cinchona p. 9. — C. microphylla, Mutis mass. 
(auct. Zea), — C. quercifolia, Pav. mss. (auct, 

“ Lamb.) — C. quercifolia, var, ß. crispa, Pavon 

mss. (teste Lamb.) 


— grandiflora, R, et Pavon. v. Cosmibuena obtw- 
sifolia, 
— grandifolia, Poir v. Cinchona oblongifolia, 
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C. hirsuta, R. et Pav. v. Cinch, cordifolia var.‘ ß,. 
— Hüumboldtiana, Roem. et Schult. v. C. ovalifolia, _ 
— Humboldtiana, Lamb. illustr. of the gen. Cinch» Ä 
etc, — C. villosa, Pav. mss, (teste Lamb.) ! 
— jamaicensis, Jacg. v. Exostemma caribaea, 
_— kattucambar, Betz. iun. Roem. et Schul V, _ 
pag. 14. | 
— laccifera, R. et Pav. in Alibert. mat. medic. 
— lanceolata, R. et Pav. v. Cinchona lancifolia, 
— lancifolia, Mutis. Period., Santa-Fe, 465; ejusd, 
Fi. Bogot. mss.; Humb, im Berliner Magazin 
etc. 1807. p. 107; ejusd, nov. gen. et spec. Ill. 
p. 400. — C. angustifolia, Ruiz. Quinolog, supp. 
p. 21. — C. nitida, R, et Pav. Fl. peruv. Il 
t. 1915 Ruiz. Quinol. II. p. 56. (auct, Zea) — 
C. lanceolata, R. et Pav. Flor. peruv, II, bi. — 
C. $labra,, Ruiz. Quinol. II. p. 64. — C. tonda- 
minea, var. ß.; C. lanceolata, Lamb, illustr, 
of the gen. cinch, p. 2. — C. officinalis, Ruiz, 
Quinologia p. 56. — C. cucumaefolia, Pav, mes, 
in illustr. of the gen. cinch. Lamb, 
- lineata, Vahl. v. Exostemma’ lineata, 
- longiflora, Mutis v. Cosmibuena obtusifolia, 
— longifolia, Lamb, v. Exostemma longiflora, 
— Juciana, Bancks, v. Exostemma floribunda, 
— Jutea, Pav. mss, — Ü. colorata, eiusd. mss, — 
C. Condaminea, ver. y. Lamb. illustr. etc. p. 3, 
— lutescens, Ruiz. et Pav, v, Cinchona magnifolia, 
Ruiz, et Pav. 
.— mäcrocarpa, Vahl, act. soc, nat, Havn. I. p. 20. 
tab, 3; eXclus, synonym, Lamb, monogr, 22,5 
ı * 
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tab. 3; ejusd, illustrat. etc, p. 3; Poir Ency- 
cloped. VI. p. 41. — C. ovalıfolia, Mutis mss.; 
Humb. im Berliner Magaz. ı. p. 118. Cosmi- 
buenae spec. now. Mutis mss, 
magnifolia, Humb. et Bonpl. v. C. cadheifoik; 
magnifolia, Ruiz. et Pav. Fl, peruv. 11. p. 52. 
t. 196. (non Humb. et Bonpl.); C. lutescens, 
Buiz, Quinol. VI. pag. 71. 
mauritania, Laub: recherches sur les quinguinas, 
-Journ. de Medec. Chirurg, et Pharm. milit. 
juillet 1816. 
micrantha, R. et Pav. Fl. peruv. II. p. 52. tab. 
194. Lamb, illustr. etc. p. 7. j 
microphylla, Mutis,. mss. v. C. glandulifera. 
montana, PBadier. v. Exostemma floribunda, 
Mutisii, Lamb. v. Cinchona glandulifera, 
nitida, RB. et Pav, v. C. lancifolia. 
oblongifolia, Mutis. mss.; Humb. im Berliner 
Mag. ıc. p. 118; Rohde monogr. p. 57 (exclus. 
synon. Fl. peruv.); Humboldt Bonpl. et Kunth. 
nov, gen. et spec, pl. III. p. 4025 Kunth. sy- 
nops. pl. orb. nov. p. 53; Lambert. illustr. of 
the genus cinch. p. 13. — C. grandifolia, Poir, 
encycl. VI. non Ruiz, 
officinalis , Linn. syst. pl. edit, ı0a v. Cinchona 
CGondaminea. 
cinalis; Linn, edit, 122 (teste Mutis,) v, C, 
ordifolia. 
cinalis, Ruiz, v. C. lancifolia, 
lifolia, Humb, et Bonpl. Pl. aequin, I. 5 65. 
ıb, 19. ejusd, nov, gen, et spec, III. p. 403, 
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(exceptis synonymis, Mutisii, Humboldtii im 
Berlin. Magaz.'ıc. Vahlii, ‚Lambertii nec no 
Rhodei) Kunth, synops. plant. orb, nov III. p. 
54; Lamb. illustr, of the genus etc. p. 5. — 
@. Humboldtiana, Roem, ‘et Schult, V. p. 13, 
spec. 9. 

C. ovalifolia, Mutis. v. C. macrocarpa. 

— ovata, Ruiz. et Pav. v. C. pubescens, . 

— ——— Ruiz. v. C. puhescens. 

— parviflora, Mutis mes, Humboldt im Sen: Das: 
1807. p. 120. 

— parviflora, Poir. v. Exostemma — 

— pauciflora, Tafall. teste Virey. v. C. dichotoma. 

— Pavonii, Lamb, illustr. of the gen, cinch. p. % 
— (. cava, Pav, mss, ze 

— peruviana, Poir. v. Exostemma’peruviana, 

— philippica, Cavanill. v. Exostemma philippica, 

— pubescens, Vahl. in act. soc. nat. Havon. I. p. 
19. t. 2.; Lambert. monogr. t. II.; ejusd. illustr, 
of the genus etc. p. 6. — C. ovata, Ruiz, et 
Pav. Fl. peruv, H. p, 52. t. 195. | > 

— purpurea, Ruiz. et Pav. Fl. peruv. II. 52. t. 193. 
Lamb. illustr. etc. pag. 6. — C. scrobiculata , 
Humb. et Bonpl. pl. aequin. I. p. 165. t. 47; 
ejusd. nov. gen, et spec. pl. III. p. 402; Kunth, 
synops. plant, orb, nov. III. p. 54. 

—— quercifolia, Pav. mss. v. C. glandulifera, 

u emayanas Aug, St. Hilaire planten us, des Bra- 
"siliens ıre livrais. 

— rosea, Ruiz. et Pav. Fl. peruv. p. 54. t. 199. — 
6. tarantaron, Pav. mss. — €. fusca, Ruiz. 
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apud Vit, suppl. I. p. 262. rotundifolia, Par, 
manuscr, Lambert, illustr. of the gen. Cinchon, 
pag. >. 

Cinch. rubicunda, Tafall. inedit, conf, Lamb, illu 

strat, of the gen. Cinch, p. 5. 

Suntae Luciae, Davids, v. Exostemma floribunda, 

scrobiculata, Humb. et Bonpl, v. C. purpurea, 

scandens, Tafall. ined, Laubert, in Dict, da 

scjene, medic. t. 46. p. 441. 

spinosa, Lamb. v. Catesbaea spinosa, 

stenocarpa Lamb, illustr. of ıhe gen. Cinch. p. ı3, 

stupea , Pav. mss, v. Cinch, Condaminea, 

tamataron, Pav. mess. v. C. rosea, 

tenuis, Ruiz, v. Cinchona cordifolia, var. .ß, 

thyrsiflora, Roxb, pl, of the coast Goromandel t, 

I. p. 4 

- triflora, Raeusch, et Wright in London medical, 
Journ, V. 8. pag. 217. seq. Laub, in Dict, des 
scienc med. t. XLVI, p. 441. | 

— tunita, Lopez, v. Cinch. lancifolia, 

- vanillaeodora, Tafall. ined, in Lamb. \illustr, etc. 
pas 98. | 

 Vellosii, Aug, St, Hilair. pl. us, des Brasil, Ie 
livrais. 

— villosa, Pav, mes. v. Cinchona ovalifolia, 
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COSMIABVBNA. (Ruiz, et Pavon.) 


Gosmibuena acuminata, Ruiz, et Pavon. Fl. perur. 
III. p. 4. fig. 226, Cinchona acuminata, Poir. 
Encycl. methodique IV p, 640, 

— Bun) Ruiz, et Pavon, Ill.p. 2. t. 98. Roem. 
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et Schült. V. p. '7. — Cinchona srandiflora , 
Ruiz, et Pavon. Fl. peruv. II. p. 54. t. 198. 
Humb. im Mag. naturf. Freunde Berlin I. pag. 
120. -— C. longiflora? Mutis mss, vide Humb, 
im Magaz. narurf. Freunde Berlin ıc. 


- ExostEmMmA (Humb. et Bonpl.) 


Exostemma angustifolia Roem, et Schult. V. p. 19. 
— Cinchona angustifolia 2 Swarz prodrom. 42; 
“Poiret. Encyclop meth. VI. p. ı64.fig.4; Lamb, 
monograph. p. 29. fig. 9.: Laub. in Diction des 
scienc. medic. t. 46: p '436. 

o- brachycarpa, Roem. et Schult. V. p. ıg. Cincho- 
na brachycarpa Vahl in act. soc. Havon. I, p. 
a4. Swarz prodrom. 42; Lamb. monograph. p. 
28. t. 8; Laubert. in Dict, des scienc, med, 
46. p. 437. 

 caribaea, Roem. et Schult, V, p. ı8. — Cinchona 
caribaea Linn. sp. 245. Reich, 477; Vahl in 
act. soc. Havn. I, p. 21; Swartz. observ. 723. — 

C. jamaicensis, Jacq. pl. amer, 61. tab. 169. 

— coriacea, Roem. et Schult V. p. a1. — Cinchena 
coriacea, Poir. Encycl.,; Laub. in Dict. des 
sciences med. t. 46. p. 437» 

— corymbifera, Roem. et Schult. V, 20, Cinchona 

‚ sorymbifera, Forst. in nov. act. Upsal. 111. p. 
176.; Lamb. monaggr. cinchon, 35. pl. 3. Linn, 

syst. 214, suppl. 144. Vahl in act. Havn, I 
pag. 22. | 

— cuspidata, Aug, St. Hilaire pl, us. des Brasil, 

 dissimiliflora,. Roem, et-Sehult. V. p. 17. Cine 


— 
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chona dissimtliftora, Mutis mss, apud Humb, 

im Magaz. naturf. Freunde ıc. I. p. 1320. 

Ex. floribunda, Roem, et Schul, V, p. 19. — Cin- 
chona floribunda Swartz.: p. 41. Vahl. in act, 
Havn. I. p. 23, Transact, philos. V. 74. p. 452- 
456. tab. 19. Lamb. monogr. cinch. p. 27. tab, 

7. C. montana, Badier. in Rozier. Journ. de 
phys. ı789. — C. Santae Luciae, Davids in 
philos, transact. t. 74. — C. luciana, Herb. 
Bancks apud Vitm. summ. suppl. I. 264, Tra- 
ehelium arborescens, Desport Hist. natur. de 
St. Domingue III. p. 198. Trachelium fluviatile 
ejusd, 


= lineata, Roem, et Schult. V. p. 18. — Cinchona 


Rineata , Vahl. act. soc. Havn. I. p. 22. t. 4. 

vum longiflora, Roem, et Schult. V,p 18. — Cincho- 
na longiflora, Lamb. monogr. p. 38, tab, 12. 
Cinchona caribaea, Vavass, (sect. Vavass,) et 2 
Jacq. sect. Poir. 

- parviflora, Richard apud Humb; pl. aequin I. p. 

133. C. parviflora, Poir. Encycl, method, 

—- peruviana, Humh. et Bonpl. pl. acquin I, 133. t, 
38. Kunth. synops, pl. orb. nov. III. p. 55. — 
Cinchona peruviana, Pojr. Encycl. meth, 

philippica, Roem. et Schult, V. p. 20. — Cin- 
chona philippica, Cavan. icon. et deser. plant. 
t IV. p. 45. tab. 329. 


PoatLanD ra, (Linn. filli.) 


Portlandia — Linn. v. Coutarea speciosa. 


— Acorymboga, Ruiz, et Pavon. Fl, peruv. Il, p. ie 


tab. 190, fig. a, 
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‚CouUTAaREA (Aublet.) 


Contarea speciosa, Aubl. pl. Guyan. I. p. 314. tab, 
2122. — Portlandia hexandra, Swartz, Fl, ind. 
occid, I. p. 385. 


PYVNCKRNEBTA. (Michaux.) 


Rynckneya pubens, Michaux, v. Cinchona caroliana. 


PyncxneaAv Pynckneya 
Mussaenna. (Bartram,) 


Mussaenda ATELIER, Bartr, v, Cinchona caroliana. 


CATESBAEA, (Linn) 


——— spimosa, Linn, Roem. et Schult. V. p. 21. 
Cinchond — Lamb’ monogr, etc. p. 38, 


EvoDI A. (Aug, St. Hilair.) 


Evodia. febrifuga, Aug, St. Hilair. pl. us, des Bra- 


sil, Ire livr. 


J v m. (Desport.) 
Trachelium arborescens, Desp, v. Exostemma florir 
bunda, | 
— — fluviatile, Desp. v. Exostemma floribunda, 


Mac ROCNEMuUM. (Ruiz, et Pav.) 
Macrocn. corymbosum, Ruiz, et Pav. Fl. per II. 
p. 48. fig. 189. | Ä 
— — microcarpon, R. et Par. loco.citato II. p. 
48. fig. 188. 


— — venosum, B, et Pav, az en. m. pag. 4 


fig. 119. Nra, 6, 


= 
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II. Vergleihung der im gemeinen Leben 
gewöhnlihen Namen mit den bo- 
| taniſchen. 


Asmonich, (incolarum) v. Cinchona rosea. 

Bois de chandelle (incol.) v. Exostemma caribaea, 

Bois tabac de montagne, (incol.) v. Exostemma flo 
ribunda, - 

Bundaroo, v. Pundaroo, 

Calysaya et Calysalla. 

Calysaya arrolada en canutillos, v. Cinchona lancifolia 
Mutis, . 

— de plancha, (comm.) v. Cinch. lancifolia test 
Mutis,. 

— de Quito (comm.) C. lancifolia. 

— de Sta Fe, (comm.) v. C, lancifolia seu affinie 
teste Laubert. 

— de Lima, (comm.) v, GC. lancifolia teste Mutis, 


Cascarilla et Cascarillo : 

— de acatamez, (incolar.) arbar. incognita Cincho- 
nae affinis Lamb. monogr. p. 30. tab. II. 
‚aharquillada, (Taf.) v. C. dichotoma, 
amarilla, (Taf.) v. C. lancifolia. 

— — (Ruiz.) v. C. magnifolia. 

— — de juta, (incol.) v. C. pubescens, 

— — ' de muna, (incol.) C. lancifolia. 
azahar, (Pav.) v, C. oblongifölia. - 
baya, (Ruiz,) affinis C. Huanuco. 
boba amarilla, (incol.) v. C. lancifolia, =: 
boba de hojas moradas, (Ruiz.} v. C. purpurea. 
boba del Peru, (incol.) v. C, caduciflora, | 


11111111 


— 
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Cascarilla calisalla, (incol.) v. C. lancifolia, 


a 
x 

U 2 
ren 


canelas, (Pav. mss,) v. G. Pavonii, . 
— — (Tafall,) v. Cosmibuena obtusifolia. 
chahuargaz, (Taf. et incol.) v. C, glandulifera. 


. de chiclopaya de flor peguena (Taf.) v. — mi- 


crantha, 

claro amarillo, (comm,) affinis G. Huanuco. 
colorada de los azques de — (Taf.) v. C 
angustifolia. 

crespilla, (Taf.) v. C. lancifolia. 
— — ahumada de Loxa, (Taf.) v. C. lanci- 


_folia, 
miala de majos de Loxa, ann: v. C. glandu- 


. lfera, 


del gada, (Ruiz.) v. C, cordifolia zesze abet 


C. lancifolia teste Laubert. 
‚ferruginea, (Laub.) affinis C, — 


fina, (Vulgo) G.: pubescens, 

de Bracamoros, (Ruiz.) v. C. purpurea, 

de Loxa, v. GC. Condaminea, : 

de Uritusinga, (incolar.) v. C. condaminea. - 

de flores grandes y blancas que huelen a vanil- 
la, (Tafall.) v. O. vanillaeodora, 


‘de flor de azahar, (Buiz.) v. C. oblongifolia. : 


de flor pequena de chicoplaya, v. C. micrantha, 
fulva, (Laub.) C. Huanuco affinis, 

glandulosa, (Ruiz. Quinol.) v. C. glandulifera. 
de hojas agudas, (Ruiz, et Pav.) v. C. acutifolia. 
de hojas. agudas, (Tafall.) v. C. lancifolia. 

de hojas angustas, (Taf.) v. C. lancifolia, 
de hojas de Lucuma,. (Taf.) v, ©, glandulifera, 


% 
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Cascarilla ‘de hojas de nn de Loxa, (Taf, ) v. C. 


glandulifera. 

de hojas poco velludas (Taf.) v. C. lancifolia, 
de hojas de roble, (Taf.) v. C. glandulifera, 
.de hojas rugosas, (Taf.) v. C. lancifolia. 
Huanuco, (incolar.),v. C. glandulifera. | 
lagartigada, (inc.) Laub, v. C. Condaminea, 
lampina, (Ruiz,) v. C. lancifolia, 

leonado obscuro, (comm,) C, Huanuco affın. 
Loxa, (comm) v. C. lancifolia. 

mariquita de Loxa, (incolar.) v. C. oblongifoliä, 
melada, (Laub) C, Huanuca affinis, | 
morada, (Ruiz. Quinol.) v. C, purpurea, 
naranjeada de Sta. Fe, (inc.) v. C. lancifolia, 
negra, (Taf.) v. C. lancifolia. 
negrilla, (Taf.) v. C. glandulifera. 

officinal, (Ruiz. Quinologia) v: C. lancifolia, 
pagiza, (incolar.) v. C. pubescens, 

pallida, (Ruiz. Quinol,) v. C. pubescens, 
palo blanco (Taf.) v. C, laneifolia, 

pardo, (Ruiz.) v. C. rosea, 

parecida a la buena, (Taf.) v. glandulifere, 


.peluda, (incol) v. C. ovalifolia, 


pata de gallareta, (incol. Ruiz,) v. Cinch, pu- 
bescens, 

pata de gallinaza, (Taf.} v. C. glaudulifera, 
provineiana, (Bezares) Cinch. lancifolia seu af- 
finis, u . 

del rey, (Ruiz, incl.) Laub. Aline cortice Cin- 
chonae oblongifoliae. 


roxa de Sta Fé , (Ruiz) v. C, oblongifolia, 


L 
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Cascarilla roxa verdadera huanuco, (incolas.) ı cortice 


FGruED 


Einchönas oblongifoliae affınis, 
rubicunda, (Taf) v. C, rubicunda, 


de Sta Fe, (incol.) cortice C. oblongifoliae af- 


finis, 

serrana, (Taf) v. C. rubicunda, 
serrana de huaranda de Loxa. 

unas de galo, (Taf.) v. C. rubicunda, 


Cortezon, (Ruiz.) v. C. lancifolia, 
Cotta cambar, non cortex, sed species succus Cate- 


chu inspissati a Cinchona excelsa producta. 


Marie galante, (incolar.) v. Exostemma caribaea, 
Polo blanco, (Pav. mss.) v. C, cordifolia, | 
Poirier de montagne, (incol.) v. E. caribaea. 
Pundaroo, (indian, de Telingoo). v. C. excelsa. 
Quina et Quino, | 


Gen 


amarilla, (Buiz.) v. C. magnifolia, a 
amarilla de Bogota, (incol, et Mutis.) v. C. 
cordifolia. 

amarilla Mutis. v. Cinch. pubescens.. 

blanca, (Vulgo) v. Cinch. macrocarpa. 

— de Sta Fe, v. C, macrocarpa, 

— novae Granadae, v. C. Condaminea, 
canela, (Pav. mss.) v. C. Pavonii, | 
cumana, a genere Cinchonacearum diversa, ' 
crespilla parecida a la buena de Loxa, (Taf. ) 
v. C. glandulifera, 
fina, (comm.) v. C. purpurea teste Laubert, 
de Guyana o de ‚la Angostura, coxtex Bonplan« 
diae trifoliatae. 

Huanuco, (comm,) v. C. glandulifera, 


— v0— 
Quina con hojas un poco velludas, (Taf) C. land 


[_ 2 


> 


mm 


Quinquino, (incolar. peruv.) Myroxylum peruiferum | 
Quinquina et Quina, (gallice.) 


Gum 





folia. 

Loxa, (comm.) v. c. Condaminea. 

do mato, (incol.) Exostemma cuspidata. 
naranjeada de Sta Fe, (incol.) v. C. lancifolia 
— — de bogota, (incol.) v. C. lancifolia, 
de la nueva Andalusia, ad genus Cinchonacer 
rum non pertinet. 

negra de Loxa, (Taf.) C. lancifolia. 
peruviana, (Humb.) v. Exostemma peruviana 
parecida a la amarilla de Mutis, (v. C. glandı- 

lifera.) 

primitiva directamente febrifuga, (Mutis, Qu: 

nologia.) C. lancifolia, 

de Remyo, (Btasil,) v. C. remyiana et fem- 
ginea. 

roxä ——— (vulg.) v C. oblongifolia, 
do serr, (Brasil.) v. C ferruginea, 
tunita-, (Lopez.) v. C. lancifolia. 

do velloza, (Brasil.) v. C. Vellozii, 


- 


aromatique, Cortex Crotonis Cascarillae: 
blanc de Sta Fe v. Cosmibuena obtusifolla, 
Caraibe, v. Exostemma caribaea. 

Cartagene (comm.) v. Cinchona lancifolia ei 
affinis. 


"Cartagene (nouvelle) v. Portlandia hexandra, 


Condamine, v. C. Condaminea, 


gris, v. C. Condaminea et Cosmibuerk puber 
vens teste Virey. z 
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Quinguina gris, canelle, v. C. Pavonii et Cosmibuena 

_ obtusifolia. 
gris flu de Lima, (comm.) GC. purpurea, — 
Laub. 

— gris, päle, v. C. cordifolia. 

— Havane, v. C. glandulifera. 

— Huanuco noirätre, v. C, glandulifera, 

— jaune, v. C, cordifolia. 

— fauve de Sta Fe, C. cordifolia, 

— röyal, v. C. lancifolia, 

— —  batard, v. C. lancifolia, 

— 


| 


Lima blanc, v. C. cordifolia, 
— gros,v.C, cordifolia, 
Loxa, v. C. Condaminea, 
Loxa Loxa deigada vei delgadilla, v, C. cordi- 
folia. 
— femelle, v. C. cordifolia. 
nova, cortex species Exostemmae, 
orange, v. C. lancifolia, 
— — du Perou, v. C, lancifolia .. 
— piton, (incolar,) v. Exostemma floribunda, 
-— rouge, v. C. oblongifolia, 
— de Sta Fe v. C. oblongifolia, 
— de Sainte — Lucie v, Exostemma florihunda, . 
— Socchi, v. C. laccifera. 
— Velu, v. C, .cordifolia, 
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ur Chemie und praftiihe Pharmacte, 





Chemiſche Unterfuhung eines in der Nähe 
von Heidelberg vorfommenden Zhoncifen 
fteins (Bohnenerz;) und Brauneifenfteind. 


Bom Derausgeber. 


Zwei Stunden von Heidelberg, in der Richtung 
nach Suͤdweſt, an dem Dorfe Nußfch wird feit einem 
halben Jahre Thoneifenftein gegraben, und auf die bei 
Pforzheim gelegene Eiſenſchmelze verführt. In Diefer 
Gegend ift ſchon in frühern Zeiten wie der Augenfchein 
Kchrt, auf Metalle gegraben worden. Sn einer Etrede 
von seiner halben Stunde in der Länge und Breite, die 
jctzt mit Wald bewachfen ift, zwiſchen Nußloch und 
Wiedlch, unter dem Namen Häffel bekannt, fichs 
man uͤberall dicht an einander Vertiefungen und Erhoͤh⸗ 
ungen, erflere geben aber nicht weit; allenthalben bes 
merkt man Nudera von Erzen, befonders Gallmai (Kies 
ſelzink), der zum Theil ſtark eifenbaltig if. Auch fin 
der fich in der Nähe Bleiglanz, und etwas tiefer Lager 
von. Brauneifenflein. Ueber die frühere bergmännifde 
Gewinnung bed Zinks Fonnte id, bis jegt Feine nähere 
Auskunft erhalten. Allein in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts harte cin Pfälzifcher Pring, Johann, 
eine Eifenfhmelze und Hammerwerk daſelbſt errichtet, 
und eine Zeitlang betrieben; - diefe Werke find fpäter 
eingegangen, und über ein halbes Jahrhundert blieben 
die Erzlager unbenutzt. Erſt jetzt fängt man an, fie 


| 
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wieder zu. bebauen, und die Leichtigfeit mit der der 


Thoneiſenſtein alda gewonnen wird, bie "wahrfcheinlich 


ſehr weite Verbreitung deffelben, fo wie feine Reichhals 


tigkeit an Eifen laſſen mit Sicherheit einen bedeutenden 


Gewinn von diefem Mineral erwarten, und es verdient 


diefer neue‘ Fund eines fo wichtigen Naturprobduftes, 


welches eine bedeutende Duelle des vaterländifchen Ge⸗ 


werbfleißes zu werden verſpricht, die Aufmerkfamkeit 
der hoͤchſten Staatsbehoͤrde. 


Der Thoneiſenſtein kommt in jener Gegend als 
Bohnenerz vor. Dieſes findet ſich zunaͤchſt bei Nuß, 
loch, ſuͤdlich auf einer Heinen Anhöhe im Mergelfelde. 
Auf dem ſoͤgenannten Stupfelacker. Es verbreitet? ſich 
muthmaßlich ‚auf einer. Flaͤche von 40,000 bis 64,000 


Duadrarfuß, und bildet eine flache Vertiefung. Diefe Anhoͤ⸗ 


be beſteht aus einem fehr mächtigen Lager (Loͤß) von Kalk; 


mergel, welcher ald ausgehender Theil des jungen Floͤtz⸗ 
gebirges, den, von Norden nad) Süden einflürgenden 
“alten Sandflein überlagert; auf.der füblichen Seite er: 
ſcheint als Unterlage des Mergeld dichter Kalkſtein, wel⸗ 


cher ſich allmaͤhlig gegen Suͤden in einen ſanften Huͤgel 


- erhebt. Zwiſchen dem Sand und Kalkſtein liegt obige 
-  fanfte Vertiefung, ganz mit Bohnenerz, ohne die mins 


defte Ueberlagsrung erfüllt, und gehört fomit zu den 
Sfiedern des an diefem Drte ausgehenden Floͤtzgebirges. 
Wie tief das Lager geht, ift bis jege noch nicht ers 
forſcht. Man hat aber bereits an einigen Orten ſchon 
5 Fuß tief gegraben, ohne eine Abnahme des Erzes 
wahrzunehmen, im Gegentheil je tiefer man koͤmmt, 


um ſo reinet if dad Erz. Das Bohnenerz findet ſich 


Geiger’ Mag. 1825. X. 1. 92. 
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umhuͤllt mit Thon und eiſenſchuͤßigem Sand, welcher 


es auch zum Theil in ſchmalen Streifen durchzieht, 
woraus anzunehmen, daß dad Bohnenerzlager ‚wahr 
fceinlich auf dem Sandftein ruhe, was auf eine gröͤßere 
Verbreitung hindeutet. Wirklich hat man auch bereits 
bei Schatthaufen, eine halbe Stunde oͤſtlich von diefem 
Ort ein Tager von reinem Bohnenerz gefunden. Das Erz 
wird auf die einfachfle Are gegraben, gewaſchen, um 


- den anhängenden Thon und Sand zu entfernen, und 


\ 


.auf die Schmelzhaͤtie ie 


Der Bean kresfieln | 


4 


kommt mehr weftlich zwiſchen Nußloch und Wiesloch | 


an der Abdachung des Gebirges nahe an der Landſtraße 
von, Heidelberg nach Bafel ver. Er findet ſich in einer 
Tiefe von ungefähr 20 — 30 Faß von der Oberfläche, 
in ungefähr 5. Fuß mächtigen Lagern zwifchen Alpen⸗ 
Kalk und. Mergel. Der Kalkſtein, in welchem ſich 


Hornſtein und Enkriniten finden, iſt das Hangende und 


wird von Kalkſteingeroͤlle und Dammerde bedeckt, ein 
dichter grauer Mergel mit Kalkſpathgaͤngen durchzogen 
das Liegende. Man hat bereits einen Stollen gebaut, 
in welchem man bis jeßt ungefähr 150 Fuß tief «einge 
drungen iſt. Das Lager fleigt. gegen das Gebirge zu 
(gegen Süden) fanft an, zeigt‘ fich aber noch immer 


‚ von gleicher Mächrigfeit. Das zu Lage geförderte Erz 


wird ohne weites en deren es nicht al 
——— | x 


. ‚Unterfudung des Bohnenerzet. | 
— Erz kommt in unregelmaͤßig ſtumpfeckigen 
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Siucken von der Grbße einer Erbſe bie zu einer welr 


» fen, Nuß und darüber vor, öfters bängt «8. auch in 


Fauſt großen und noch größern Klumpen ohne ein frems 


des Zwiſchenmittel ald Conclomerat zuſammen. "Senft -. 


iſt es, wie oben erwaͤhnt, mit Thon und Sand umhuͤllt. 
Von außen ſind die Stuͤcke graugelb, mehr oder weniger 
ins Braͤunliche ziehend, im Innern erſcheinen fie roſt⸗ 


farbig und mehr oder weniger dunkelbraun, zum Theil’ 
faſt eiſenſchwarz gefleckt. Der‘ Bruch ift uneben matt 


hie und da an den dunkeln Stellen von Wachsglanz. 
Sie find leicht zerſprenghar und N f ai ” mit 
dem Meſſer (haben. 


m) Ein Theil Erz wurde mit Baffer | in einem ſiei⸗ 

nernen Moͤrſer gerieben und geſchlemmt, ſo lange als ſich 
= dieſes noch ſchnell gelb faͤrbte. 100 Gran von dem auf 
dieſe Art gewaſchenen und bei gewoͤhnlicher Temperatur 
getrockneten Bohnenerz verloren in der Gluͤhbitze 14,7 
Gran Waffer: 


9) 5oo Grat von dem gewaſchenen nicht geglühten. 


Bohnenerz wurden fein gepulvert und fd Tange in der 
Hitze mit Salzfäure behandelt, ald diefe noch etwas. aufs 
Aoͤste. Ein Geruch nach Chlor wurde nicht wahrgenom⸗ 
men. Die Blüffigkeit wurde verdampft, bis der Ruͤck⸗ 
fand Breiform hatte, Dann biefer mie Waffer ver⸗ 
duͤnnt, wobei fich die Mifchung beträchtlich erwaͤrmte, 
wieder gekocht und filtrirt. Das Filtrat und das Filter 
wohl gewafchen,, 8 blieb ein = Ruͤckſtand, wel; 
her geglüht 150 Gran wöoge Er: fühlte fih etwasrauh - 
an. Etwas davon wurde mit Föhlenfaurem Natron, vor 
bdenm Lbothrohr behandelt, wo eb. zu einer. Maren blaß⸗ 


4, 
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gelben Glasperle ſchmolz. Es war alſo dieſer Ruͤckſtand 
Kieſelerde. 


3) Das Filtrat war gelb gefaͤrbt und ſchmeckte 
ſtark eiſenhaft. Hydro:bionfäure veranlaßte eine dunkle 
Faͤrbung, die ſchnell wieder verſchwand, worauf eine 
ſtarke weiße Trübung erfolgte und ein grauweißer Nie: 
derſchlag fich abſetzte. Als man ber Lofung etwas freie 
Säure zufegte, zeigte fidy Feine Färbung und erft fpäter 
ftellte fich eine ſchwache milchige Zrübung ein. Schwe⸗ 
felfaure Natrumlöfung veranlaßte Feine Truͤbung. Als 
Gegenverſuch wurde eine vollig geſaͤttigte Auflöfung von 
reinem Eiſenoxyd in Salzfäure ebenfalls mit Hydrothis 
onfäure behandelt. Der Erfolg war derfelbe, Anaugs 
entſtand eine ſchnell voruͤbergehende ſchwaͤrzliche Faͤrbung 
und hierauf ſtarke weißgraue Truͤbung und Niederſchlag. 
Die mit freier Saͤure verſetzte Aufloͤſung wurde ebenfalls 
nicht von Hydrothionſaͤure veraͤndert. Der von beiden 
Verſuchen erhaltene Niederſchlag wurde getrocknet und 
erhitzt. Er verbrannte mit blauer Flamme und dem 
Geruch nach ſchweflichter Saͤure, es war alſo Schwefel. 
Es ſcheint, daß hier die Hydrothionſaͤure auf das voͤllig 
geſaͤttigte ſalzſaure Eiſenoxyd deßoxydirend einwirkte. 
Anfangs entſtand wohl eine geringe Menge Schwefel⸗ 
eifen, ber größte Theil der Hydrosbionfäure wurde aber 
zerlegt. Der Waflerfoff deſſelben trat mit einem Theil 
Sauerfioff des Eifenoryds zu Waller zufammen, wo: 
durch ber Schwefel gefällt und gleichzeitig Eiſenoxydul 
gebildet wurde, hierdurch wurde ein Theil Säure frei, 
welche das gebildete Schwefeleiſen wieder zerlegte. — 
Noch wurde etwas Erz anhaltend mit Salpeterfäure ges 


0 
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kocht und das Filtrat mit Hydrothionſure geprüft, es 


zeigte ſich aber keine Faͤrbung der Fluͤſſigkeit. Eben ſo 
wenig veranlaßte ſchwefelſaures Natron einen — 


ſchlag. 


Die Fluͤſſigkeit wurde zum Kochen erhitzt, kochend 
mit Ammoniak im Ueberſchuß verſetzt und heiß filtrirt. 
Der Niederſchlag auf dem Filter mit heißem Waſſer 


wohl gewaſchen und zwiſchen Loͤſchpapier eingeſchlagen, 


fo weit getrocknet, daß er noch eine broͤckelnde feuchte 
Maſſe war, von diefer wurde der Ste Theil mit Ach; 
natronlauge gekocht, filtrire und das Ungelöste wohl 
ausgewaſchen. Diefes wog geglüht 50,3 Gran und ver: 


. hielt fi als reines Eiſenoxyd. 


Das Filtrat wurde mit Salzfäure im Ueberfhuß 
verfeßt, dann, fo Tange ein Niederſchlag entfland, ‚mit 
fohlenfaurem Ummoniaf verfegt, das erhaltene weiße 
Präcipitat wog gegluͤhr 6 Gran und war reine Alaun⸗ 
erde. 


4) Die von dem Niederſchlag abfiltrirte ammoni⸗ 
akaliſche Fluͤſſigkeit war waſſerhell, ſie wurde gekocht, 
um das uͤberſchuͤſſige Ammoniak zu verjagen, fie blieb 
hell. Hydrorhionfäyre veranlaßte weder Faͤrbung noch 


Niederſchlag, ſalzſaure Barytſolution keine Veraͤnderung, 


Kleeſaͤure bewirkte eine aͤußerſt ſchwache Truͤbung, mit 
phosphorſaurem Ammoniak verſetzt und kohlenſaures 


Ammoniak zugegeben, entſtand Feine Veränderung. — 


Man verdampfte die Flüffigkeit zur Trockne, dad ruͤck⸗ 
fländige Salz blieb an der Luft troden. Es wurde ges 


glüht, wo eine unmwägbare Spur eines grauen Ruͤck⸗ 
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ſtandes Blich, der an ber Luft zerfloß, in Waſſer ges: 
löst, ‚weder mit Ammoniaf: noch: Tohlenfaurem Kalt 
merkbare Niederfchläge bildete, aber won Kleefäure ges | 
trübet würde. - Der. gebildere, Salmiat enthielt. alſo eine 
| Spur falgfauren Kalt, 
59 ı00 Gran Bohnenerz. wurden fo wie es vor⸗ 
kommt (d. h. von ben Zergleuten gewafchen) ohne weis - 
tere. Reinigung geglühf, fie verloren zı Gran. ” 
6) 100 Gran deſſelben Erzes wurden mit Salzſaͤure 
wie bei Nro. 2. behandelt, Anfangs entwickelte ſich ein“ 
fhwacher. Geruch nach Chlor, der aber bald verfchwand, | 
Es blieben 44 Gran Kiefelerde unaufgelöst, diefe war’ 
weit grober, rauh, fandartiger ald der Rückand von 
Pro. 2. Gegen Neagentien verhielt fich Die Lofung, ge⸗ 
man wie die Aro. 3. Sie wurde wie jene mit Ammo⸗ 
niak aber kalt zerlegt. Der Niederſchlag mir Aetznatron 
behandelt, gab 38 Gran gegluͤhtes Auen und 55: 
Gran Alaunerde. 

Die ammoniakhaltige dluͤſſi gkeit verhielt ih. ge⸗ 
gen Reagentien wie die Nro. 3 3., nur truͤbte fie Klee⸗ 
fäure ein wenig ſtaͤrker. Der geringe Rückſtand, welcher 
nach dem Erhitzen des Salzes zuruͤck blieb, war wie⸗ 
der ſalzſauter Kalk. 


Es beſtehen alſo 100 Theile Soßnenerj # 


| durch Schlemmen wohl robes au: 
gereinigeed aus: ‚Sifeperpe mit einer Spur 
iſenoxvd.. Be Manganopyd- er 38 
Kiefelerde 2 0. 0.30: Kieſelerde44 
Thonerde 4 6 Thonerde 226, 5,5 
Kalk, Spuren | aut Spuren: 0° 

Waſſer . .221,7 Waffe. ,„ 20a, an 


— — | 
Bela ru Beh x... 1,5. 
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B. unterfuchung des Draumertenttelne 


Dieſer Fommt ig derben oft 50 biß 100 fun j 


ſchweren Maſſen vor. Der Geſtalt nach ſind ſie nie⸗ 


renfbrmig oder ohne beſtimmte Figur. Die Farbe geht 


vom Dunkelochergelben bis ind Braunrothe, faſt Schwar⸗ 


ze. Der Bruch iſt uneben, matt. Man bemerkt deut⸗ 
lich mehrere verſchiedenartige Lagen, die zum Theil eis 


nige Linien die find, zum Theil auch ganz duͤnnſchalig. 


Die nierenförmigen Erhabenheilen beſtehen, meiftend 


aus dünnfchaligen, Tonver übereinanderliegenden Lamel⸗ 
Ten. Yußer den matten Theilen zeigen ſich mitunter Las ° 
gen von faferiger Textur, die ſchwachen Metallglany : 
haben und überhaupt in Farbe und fonfligem Unfehen . 
fehr dem faferigen Rotheiſenſtein (Blutſtein) aͤhnlich 


find, fie geben aber nicht wie biefer ein braunrothes, 


= fondern ein. ſchmutzig braungelbes Pulver. "Diefer Brauns - 
eiſenſtein iſt haͤrter als das Bohnenerz. Er läßt fich, bee. : 
fonders an den dunfeln Stellen, faum mit dem un 


ſchaben. 


1) 100 Gran von den faſerigen — des Erzes — 


würden gegluͤht, fie verlöten ı2 Gran an Gewicht. 


2) 32 Gran wurden wie dad Bohnenerz mit Salz i 


fäure behandelt, es blieben 4 Gran Kieſelerde unaufge⸗ 
löst. ‚Die filtrirte Fluͤſſigkeit wurde wie bei Nro. 3. 


des Bohnenerzes mit Hydrothionſaͤure gepruͤft, die dunkle: | 


Färbung war etwas ſtaͤrker als dort, fie verſchwand 
ebenfalls bald; allein der entſtehende Niederſchlag war 


nicht wie dort, grauweiß, ſondern hatte noch einen 


Stich ins braͤunliche. Auch bei etwas vorherrſchender 
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Säure bemerkte man eine ſchwache dunkle Särbung, -bie 
aber fpäter verfhwand. Mit fcywefelfaurem Natron 
verfegt, bildere ſich eine ‚geringe Zrübung, und ein 
Außerft unbedeutender weißer Niederfchlag Es wurde 
etwas von dem Erz mit Galpeterfäure eine Zeitlang er⸗ 
hist und filtrirt. Hydrothionſaͤure bewirkte in dem Fils 
trat ebenfalld eine geringe (Feine flärfere) Verdunkelung, 
und fchwefelfaured Natron eine Spur von weißem Nies 
derfchlag. Aus diefen Berfuchen ſcheint zu erbellen, daf 
der hier unterfuchte Brauneifenflein eine fehr geringe 
Duantirät Blei enthält, die aber fo Hein ift, daß ſie 
bei der geringen Quantität des in Unterfuchung genoms 
menen Erzed nicht audgemiitelt werden fonnte. Ob dies 
fer geringe Bleigehalt dem Erze als Beſtandtheil zus 
kommt oder 'nur zufällig darin vorfam, wage ich nicht 
zu entfcheiden, Es Fommt, wie ſchon oben bemerkt, in 
der Naͤhe von dem Eiſenerz Bleiglanz vor, follte dieſer 
zufällig hier beigemengt geweſen feyn? dieß bezweifle 
ich, da gerade in dem ganz homogenen faferigen Theil 
deſſelben, welcher mit aller Sorgfalt von den heteroges 
nen Theilen des Erzes befreit wurde, dieſe Spur von 
Blei enthalten ift, Berfuche mit — Mengen muͤſt 
ſen hier entſcheiden. 


Die Aufloöſung wurde wieber auf die ſchon erwaͤhn⸗ 
te Art mit Ammoniak zerlegt, und der erhaltene Nies 
berfehlag weiter mit Aetznatronlauge behandelt. Man 
erhielt 245 Gran Eifenoryd und 0,33 Gran Thonerde, 
Die ammoniakhaltige Fluͤſſigkeit war wafferflar, fie 
verhielt ſich gegen Reagentien wie die des Bohnenerzes, 
doch zeigte Rn feinen ae an, Etwas das 


Waſſer eu ne 12 


% 
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von- wurde mit Salzſaͤure im Ueberſchuß verſetzt, und 
blauſaures Eiſenoxydulkali zugegeben, es entſtand keine 
braune Farbe, was die völlige Abweſenheit des Kupfers 


anzeigt. (Dieſer Verſuch wurde gemacht, weil die 


Berglente angaben, dad Erz enthalte Kupfer.) 


3) 100 Gran des gemifchten Brauneifenfleind, wos 
gu die verfchiedenen Schichtungen untereinander gerieben 
wurden „ verldren durch Gluͤhen 10 Gran an Gewicht. 


4) 33 Gran dieſes Erzes wurden wie das vorige 
mit Salzfäure behandelt, Man erhiech 3,8 Gran Kies 
ſelerde die unaufgelöst blieb. Ä | 


| Die Aufldfung verhielt fi) gegen Reagentien ge . 
nau wie die vorige. Sie zeigte. mit Hydrorhionfäure 


und fchwefelfaurem Natrum ebenfalls einen fehr gerins 
‚gen Dleigehalt an. Durch Zerlegung der Auflöfung mit 
Ammoniak und ded Niederſchlags mit Aegnatron u. ſ. w. 


wurde 35 Gran Eifenoryd und 3 Gran Thonerde erhals 
ten. Hiernach muß das Sof alg Eiſenorydhydrat, 


- Sraumeifenftein und nicht als Zhoneifenfiein betrachtet 


werden, wofür ich ed Anfangs hielt; und es beſteht 
daſſelbe: 

und zwar der faſerig kri⸗der natürlich vork om—⸗ 
ſtalliniſche im Hundert mende gemengte aus: 


aus: Eiſenorkdd 78 


Eiſenordd . .76,61Blei, Spuren | 

Blei, Spuren | ‚Io Kifllerde » on. 218 
Kiefelerde . 0.0. 122 | Rhonede, ei, 15 
Shonerde 2: 2) Wafler. 2... 20, 








nu Ueberſchuß. 4 
Ueberſchuß. 4,6 | 
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in mehrere Etuͤcke. In" Salzfäure loͤſte es fich unter 
Entwickelung von Kohlenwafferfioff auf und hinterlich 
ein ſchwarzes Pulver, das bei näherer Unterfuhung fich 
als Graphit verhielt. Die Aufldfung war, En ſalz⸗ 
ſaures Eiſenoxvdul. | | wi : 


, 


Es wurde au ein Geductionsverſuch gemacht 5: 
blos mit etwas Kohle und Del, ohne weitern. Fluß. 
Indem man vermuthete, daß der Gehalt an Kiefel und 
Thon ihn erfege. Die Reduction gelang unvollfommen, 
nur oben, wo ber Dedel.ded Ziegeld Cein Stuͤck Ziegel 
mit Lehm: Tutirt) eingefchmolgen war, hatten ſich Br 
ge — und Metallkoͤrner ae | 





Ebemifde Berfuhe mit Anemonenemoro- 
sa ‚don % Schwarz, der Pharmarie Beflif 
fenen zu Heidelberg. 
| wert einem Vorwort von J. 2 Dierbach 


Vorwort 


Zu den zahlreichen Verdienſten, die um ſo viele 
Wiffenfäjaften überhaupt, und die Arzneifunft insbefon, 
dere fich in unfern Zeiten die Chemiker erworben haben, 
gehören vorzüglich auch die forgfältigen Analyſen meh—⸗ 
rerer vaterländifchen Pflanzen. Solche Unterfachungen, 
indem fie und mit den eigenen Stoffen und Bellandtheis 
Im der: Gewächfe befannt machen, werben beſonders 
dem Arzte nicht feften dadurch ungemein wichtig, indem 
ſte ihm a Singerzeig über: Die wmannis⸗ 
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falrigen Wirfutigen geben, die man in’ neueren oder AT; 
teren Zeiten ber unterfuchten Pflanze zufchrieb, und m 


der That oft einen guten, wenn gleich wicht. überall taugs | 


lichen Prüfftein darbieten, um die wahre und zuver⸗ 
laͤßige Wirkungsweiſe von der erdichteten oder auf fal⸗ 
ſchen Beobachtungen beruhenden zu unterſcheiden. 


Die jüngite Zeit hat und gelehrt, daß ed Mittel 
gibt, die eigenthümliche Deilkräfte befigen, , welche ehe: 
dem wohl befannt und geachtet, fpäter vergeffen und 
als ungereimt verlacht wurden, wo aber durd) die Bes 
mühungen der neueften Chemiker, mittelft ihrer forgfäls 
tigen Arbeiten die Stoffe nachgewiefen wurden, von 
welchen jene Wirkungen abhängen, und fie feßten das 
‚vernachläffigte Meditament in feine alten Nechte wies 
der ein. — 


Die Analyſe der Aprillenblume oder des weißen 
MWaldranunfeld, Anemone nemorosa‘ Linnaei, Tann 
vielleicht ebenfalld dazu dienen, jene Anficht zu rechtfer⸗ 
tigen, und die NüglichFeit folcher Arbeiten für die Bu 
tiſche Medicin zu beſtaͤtigen. 


Faſt durch ganz Europa kommt dieſe Pflanze | in 
Sebüfchen und Wäldern an ſchattigen Orten vor, ſcheint 
aber in den ſuͤdlichen Laͤndern ſich mehr auf die hoͤheren 
Gebirge einzuſchraͤnken ‚ wie denn 3. B. Sibthorp fie 
in Griechenland nur auf dem a , jenem befanns 
‚sen, dem Apollo geheiligten Berge, an welchem Delphi 
lag, bemerkte; fo fand fie der berühmte Marfhall von 
-Bieberflein auf. dem Kaukaſus u. fe w., fonft kommt 
fie aber auch in dem nördlichen Afien und Amerika vor, 
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Denn bereiss Dioskorides verfichert, daB man EStengll 
und Blätter der Anemonen mit Piifame * gekocht zur 
Speife brauche, wo fie die Mil der Saͤugenden ver; 
mehrten. Dabei darf man freilich nicht vergeffen, daß 
verfäiedene Arten dieſer Gattung nicht gleich große 
Schaͤrfe befigen mögen, und daß diefe überhaupt in. den 
füdlichen wärmeren Täubdern geringer ſeyn dürfte. 


Bon den Heilfräften der Anemone nemorosa für 
ſich allein Taflen ſich aus den frühern Jahrhunderten 
nur wenige Zeugniffe beibringen, weil man gewöhnlid) 
Anemonen und Ranunfeln in eine Abtheilung vereinigte, 
und von beiden Wirkungen im Ullgemeinen ſptach, ohne 
ſich auf die einzelnen Arten einzulaffen. Sonſt Fieferis 
Otto Brunfels die erfte Fenntliche und gute Abbildung 
von der Anemone nemorosa, und fein Schüler Hieros 
nymus Zragud gab nebft einer neuen Abbildung ſchon 
nähere Nachrichten von ihrz er bemerkt, daß die An 
monen, fo wie die Ranunfeln ihrer Schärfe wegen nur 
"äußerlich gebraucht werben koͤnnten; zerfloße man biefe 
Kräuter grün und lege fie auf. die Haut, fo zogen fit 
Blafen, auch koͤnne man mit dem Safte Warzen und 
‘andere ähnliche Auswuͤchſe entfernen. Bei eıner großen 
Zahl Schrififteller find diefe Angaben wiederholt, und 
- Die fpätere Anwendung der Pflanze weicht nirgends Bes 
Deutend von denen ab, die eben mitgerheilt worden find. 


Wenige der neueren Pharmafopoeen führen noch 
die Anemone nemorosa auf; unter dieſen aber befindet 
ſich die ſchwediſche, die, wie befannt, durch eine hoͤchſt 
Morgfältige Auswahl wirkſamer Mittel: fich auszeichnet; 


‚Re hat noch eine Aqua Anemones nemoresae zeu Ra- 
nunculi albi, welche aus den Blättern durch. Deſſilla⸗ 
sion mit Slußwaffer bereitet wird, Es dient biefes 
Waſſer. feiner fharfen Beſchaffenheit wegen blos Außer 
lich als ein Mittel gegen chroniſche Ausſchlaͤge oder 
| Steden der Haut, beſonders des Geſichtes. 





Chemifche unterfuchn — 


Die Familie der Ranunkeln liefert ſo viele‘ und 
ſehr wirkſame Koͤrper in unſern Atzneiſchatz, und man 
hat noch ſo wenig Analyſen mit den einzelnen Gliedern 
derſelben vorgenommen, daß ſie noch ganz vorzuͤglich 
die Aufmerkſamkeit des Chemikers verdient, der, wenn 
er. Einzelne ihrer Pflanzen unterſucht, wohl intereffante 
Refultate erhalten wird, die auch zugleid dad ohnehin 
{yon ‚fo zweckmaͤßige, wie fchöne Studium ber chemi⸗ 
ſchen Botanik immer noch intereffanter und. angenehmer 
machen koͤnnen. Dieß bewog mich, meine erften ches 
| miſchen Verſuche ur intereffanten ——— zu widmen. 


| Si Profeffor Geiger machte ar in feinem Col⸗ 
Iegium über Pharmacognofie, wo’er auf die Wirkung 
und uͤberhaupt auf die Natur obſoleter, nicht mehr viel 
beachteter , zum Theil verdaͤchtiger Pflanzen hindeutete, 
und unter andern auch auf die Wirfung der Anemone 
nemorosa aufmerffam, die er ſtaͤrker und verbächtiger 
nannte, als man ſie ſich gewoͤhnlich vorſtellt. Dieſes 
erregte das Verlangen lebhafter in mir, genannte Pflanze 
@eiger'd Mas. 1825. X, 2, 0033 
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genau zu kennen, wenigſtens zu: wiſſen, ob fie and 
Auemonencampher enihalte. Meinen Wunſch theilte ich 
dem: Herrn. Hofrath Gmelln mit, welder die Guͤte 
hatte, mich, fobald die Pflanze zur Bluͤthe kommen 
würde, Diefelbe bei ihm: unterfachen: zu laſſen. 

Ich fammelte 3 Pfund der Anemone nemorosa, - 
größteneheild mit der Wurzel... Sie waren noch jung 
und eben erft zur Bluͤthe gefommen, ihre Wurzel ſchmeck⸗ 
te erft mehlig , dann bitter mit etwas Schärfe verbuns 
den, und die Stengel und Blätter beißend fiharf, fo 
auf) die Slumenblärter, jedoch in einem etwas. ſchwaͤ⸗ 
deren Grade, aber am ſcharfſten ſchmeckten die unrei⸗ 
fen. Some, die ich erſt ſpaͤter verſuchen konnte. Ihr 
Geruch war der ihr rigenthuͤmliche nicht ſehr auffal⸗ b 
Iende. Diefe 3 Pfund wurden auf — Weiſe a 
handelt : 5 


— Si⸗ kamen in eine — Safe, - die Pr bis 

an den Hals anfüllten, darin wurden fie mit ‚ebenfoniel 
Waſſer angefeuchtet, und: vier und zwanzig Stunden 
damit in Ruhe gelaffen. Hierauf wurde noch +2 mal 
— ſoviel Waffer dazu gebracht, die Blafe mit einem zin⸗ 
nernen Helm bedeckt, der luftdicht darauf lutirt, und 
deffen Schnabel ebenfo luftdicht in die: Nöhre eines 
| Kuͤhlfaßes geſteckt, mit einer naſſen Blaſe verbunden 
wurde. Das Deſtilliren geſchah nun ſehr behutſam, 
daß das Deſtillat moͤglichſt kalt tl a ” 
Weiſe wurde a Theil addeflillirt, | 


Während. des Deſtillirens ſchieden ſich — ein⸗ 
selne Heine weiße Flocken aus dem Deſtillat, upd die 
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glaͤſerne Vorlage wurde dabei zum Theil von einer fet⸗ 


tigen weißen Materie überzogen. Auch verbreitete ſich 


waͤhrend dem ein Geruch, det mich etwas betäubte und 


mir Kopfweh verurfachte, welchen eigenshümlichen Ge⸗ 


ruch die Fluͤſſigkeit ſehr ſtark beſaß. 
| 3) Der dritte Theil dieſes Defilars wurde in eis. 


sem Sandbade aus einer gläfernen‘ Retorte in einen, ' 
wohlahgefühtten gläfernen Kolben zum wiederholtenmal 
uͤberdeſtillirt; und darauf das Nectificat und das in der 
Metorte zurüdgeblicbene, ein Jedes an einen kuͤhleren 
Ort geſtellt. — | 


Dieſes Nectificat haste nun jenen eigenthuͤmlichen 


Geruch noch in einem höhern Grade, es erregte nämlich . 
ein Klemmen in. der Nafe, ' indem es die Augen zu, 
Thränen reiste. Der Geſchmack deffelben war brennend 
pfefferartig. Waͤhrend ded Rectificirens feßte fich auch 
etwas Weniges einer weißen Materie vorne in der Muͤn⸗ 
bung des Retortenhalſes an, die wenig Geruch aber 
jenen (darf brennenden »fefferartigen Geſchmack hatte. 


3) Die hei Nro. 1. in der Blafe zurücgebliebenen 
Mlanzen, i hatten ihren fcharfen Geſchmack nod nicht 


ganz verloren. Sie wurden daher‘ noch einmal mit | 
Waſſer übergoſſen, und, nachdem der Helm wieder 


lufidicht darauf lutirt, und das Waſſer von der Roͤhre 


in dem Kuͤhlfaß hinweggenommen worden war, wurde 
fo deſtillirt, daß ungefähr 3 Pfund warm uͤbergiengen, 


welches Deſtillat ee an einen —— Ort Ben 


wurde. 


"De Vorlage wurde ki diefer Dehilauen auch 


13” 
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wieder zum Theil von einer weißen feitigen Materie 
überzogen, und jenen eigenthümlichen Geſchmack und 
Geruch befaß dich Deftillat noch in einem BE ſtar⸗ 
ken Grade. 


Waͤhrend drei Wochen hatten ſich daraus Braune 
Flocken abgeſchieden. Der in Nro. 2. angegebene Ruͤck⸗ 
fland war während dem klar geblieben; dad in Nro. 2. 
beſchriebene Rectificat aber, bekam ſchon denſelben „Tag, 


"an. welchem «8 dargeſtellt wurde, ein milchiches Anſe⸗ 


Wandung des Glaſes anfetzte, und ſich dabei nach drei 
Wochen ein ziemlich ſtarker weißer ——— gebildet | 


ben, indem ſich allmaͤhlig eine weiße Rinde an die 


hatte. 


4) Dieſes Rectificat, wurde durch weißes STießs 
papier filtrirt, ſo, daß der Niederſchlag, mit dem, was 


ſich an den Seiten abgeſetzt hatte, auf dem Filter ge⸗ 
ſammelt wurde. 


Das Filtrat hatte noch ſeinen fasten eigenthuͤmli⸗ 
chen Geruch und Geſchmack. Es reagirte auf. folgende 
Weiſe: 

Drittel effigfaures Bleioxyd GSleieſſig) bildete da⸗ 
mit einen reichlichen weißen Niederſchlag. Einfach eſſig⸗ 
ſaures Bleioxyd (Bleizucker) erzeugte darin einen weißen 


| Niederſchlag. 


Salpeterſaures Queckſilberorpdul ſchied darin ns 


laͤngerer Zeit weiße Flocken ab. 


Salpeterfaures Silberoxyd sn die gti 
ſchwach opalifirend. 


Salzſaures Zinnoxydul äußerte nichts in: berfelben. 
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Mun wurde dies uͤbrige Filtrat in einem Fühlen 


Kal zur Ruhe gefiellt. 
5) In dem auf bem Filter gefammelten Präcipitat 


Y 


konnte man nichts Kryftallinifched finden. Dagegen war 


fein Geruch’ bedeutend,‘ er reizte die Augen zu XThränen 


und fein Geſchmack ‚war brennend fcharf; jedoch beide 


Eigenfchaften verlor «8 auffallend ſchnell, fo, daß «8 
Diefelben nady vier und zwanzig Stunden nur noch iz 


einem geringen Grabe befaß. Es wurde daher, ſchwach 


gepreßt gwifchen weißen Fließpapier in einen Fühlen 
‚Keller gebracht. Nachdem es wieder herausgenommen 
wurde, war ed ein weißes Pulver, dem nur noch we— 
nig Feuchtigkeit m In dieſem Zuſtande wog es 
b Grammen. 


Dieſes weiße Pulver * nun — — * 
trocknet, und zeigte dann folgende Eigenſchaften: 


Es nahm o,ı Gramm dreimal ſoviel Raum ein 
als o,ı Gramm Kreidepulver. 


Es hatte einen jansEEgen: ———— und war — 


ruchlos. 
Lakmustinktur wurde davon gerdihet. 


Es verbrannte mit heller Flamme, verglimmte 
alsdann, wenn es weiter erhitzt wurde, indem es eis 
nen dem verbrannten Zucker - ähnlichen, brenzlichen Ge: 
ruch verbreitete, und hinterließ eine Kohle, welche durch 
etwas ſtaͤrkeres Erhitzen vollkommen verfluͤchtigt wurde. 


Außerdem hatte dieſes weiße Pulver Neigung, durch et⸗ 


— ſtarkes Erwaͤrmen leicht gelb zu werden. 


In Weingeiſt ſchien es unauflöslich zu ſeyn, aber | 


Ps 
in Baffer Iößte es ſich auf, jedoch in fehr Geringer: 
Menge. 


Durch concentrirte Schwefelfäure quoll es zu einer: 
a durchfcheinenden Materie auf. 5 


Jod und waͤſſeriges Chlor machten keine auffallen⸗ 
de Veraͤnderung mit dieſem Pulver. 


Concentrirte Salpeterſaͤure faͤrbte es ſogleich gelb 
und löste ed darauf vollkommen auf; während es in 
- verdünnter Salpeterfäure nur aufquoll und dabei nur 
fehr wenig gelb gefärbt wurde. 


Salzfäure veränderte feinen Zuftand bei gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur nicht. 


Kaliauflbſung faͤrbte dieſes ſaure Pulver ſogleich 
dunkel pomeranzenfarbig; ſie wurde mit deſtillirtem 
Waſſer verduͤnnt, einige Zeit mit demſelben in Beruͤhrung 
gelaſſen. Das Palver theilte dabei feine Pomeranzen⸗ 
farbe der Fluͤſſigkeit mit. Letztere wurbe nun von Erſte⸗ 
rem durch das Filter getrennt, und zum Theil mit 
Salzſaͤure verſetzt, die darin nach laͤugerer Zeit einen 
gelblich weißen Niederſchlag erzeugte, indem ſie die 
Fluͤſſiigkeit faſt ganz entfaͤrhte. Der andere Theil des 
Filtrats wurde zum langſamen Verdampfen auf ein 
Waſſerbad gebracht, um Kryſtalle daraus abzuſcheiden, 
was bis jetzt noch nicht gelungen iſt. 


Das dunkel pomeranzenfarbige Pulver, das bei 

dem Filtriren auf dem Filter gefammelt warb, wurde 
aun fo lange ausgefüßt, bis dad Ausſuͤßwaſſer geroͤthe⸗ 
te Lakmustinktur nicht wehr blaͤuete. Hierdurch erhielt 
dad Pulver auf dem Filter eine gelbe Farbe. Es wurde 


"an Bar. ſchwaches Preſſen, xviſchen {beiden Sieh: 
Papier: getrocknet, und Bei-:biefem Trocknen war eb 
‚braun und broͤcklich geworden. So wurde- es nun in 
einem Pleinen Platintiegel ' ber "einer Beingeiftfiänftne 
burchgeglüht, dabei ‚Inifterte es Anfangs, Bann Hläßere 
es ſich bedeutend auf zu einer mattglängenden fchwarzen 
kohligen Maffe, die dem Waſſer die Eigenſchaſt mit⸗ 
theilie, Curtumapapiert ſtark braunroth, und geroͤthete 
Lakmustiuktur wieder blau zu färben. 

Koblenfaures Kali und doppelt kohlenſaures Kall 
faͤrbten es ebenfalls bunfelpomerangenfarbig erſteres rd: 
ber, letzteres fpäter. 

Tätronauflöfung faͤrbte mn ſaure — wie die 
Kaliaufloͤſung. 

Von Barytwuſſer wurbe ed nicht ganz.:fe dunkel 
gefaͤrbe, als von dem waͤſſerigen Kali und Natron. 

2 Kalkwaſſer und waͤſſeriges — — es 
heller pomeramzengelb. Zu 

| Alle dieſe, durch Alkalien — delver wur 

den durch Salzfäure bis auf fo weit entfärbe, daß die 
helbe Farbe dun in ihrem 'heileren Graͤde erſchien. 

Das mit wäfferigem' Ammoniak verſetzte Pulver 
‚wurde auch von’ beftiliietem . Waffer zum Theil aufge: 
loͤsſt, denn, nachdem ed von demſelben abfiltrirt worden 
war, hatte e& eine gelbliche. Sarbe, die durch Salz⸗ 
fäure faft ganz verſchwand, indem. hier ebenfalls ac 
längerer Zeit ein gefblich voriger Niederſchlag entfland. 
Das hierbei auf dem Filter zuruͤckgebliebene Pulver 
‚wurde getrodnet, mit Kafiauflöfung ‚übergoffen ‚, bierbei 

entwidelte ſich Ammoniak, 


In einer Hüffigfeit, die 0,00146313 Theile umb 


noch weniger Kali enchielt, wurde diefes weiße Pulver 
noch pomeranzenfarbig gefärbt. Auch die übrigen Alta: 


lien färben es noch bei einer fehr großen ——— 


aber nicht in einem ſo hohen Grade. 


6) In dem bei Nro. 4. angegebenen Filtrat, ee 


ches in einen Fühlen Keller geſtellt wurde, Hatte ſich 
nach vierzehn Lagen wieder. ein weißer Nieberfchlag ger 


fhieden, welcher jedoch getrodnet nur fehr. wenig ber 
trug, ‚und auch die Eigenfehaften des weißen ſauren 


Pulvers befaß. Die Fluͤſſigkeit ſelbſt wurde wieder dar 
. von abfiltrires fie zeigte folgende Eigenfchaften: 


Ihr Geruch und Geſchmack war immer — ſtark. 
Sie roͤthete Lakmus. = 
. "MWeingeift verurfachte in ihr keinen Miederſchias. 


Kali erzeugte darin eine weingelbe Farbe. Natron 


eine: nicht ganz fo bunfle, und Barywaſſer eine noch 
eiwas hellere gelbe Farbe. Auch waͤſſeriges Ammoniak 
"und Kalkwaſſer färbten ed noch, aber Fan — 
gelblihhch. F 


Drittel eſſigſaures Bleioxyd bewitkte darin ferei Re 


einen Starken weißen Nieberfhlag; auch 


Einfach eſſigſaures Bleioxyd bildete darin . einen 


weißen Niederſchlag, und 


Salpeterſaures Queckſilberoxydul — darin 
‚ nach einiger Zeit einen weißkichen Niederfchlag; aber 


Salpeterfaured . Bleiorpd, ſchwefelſaures Eifenorys _ 


dur und ſchwefelſaure Alaunerde aͤußerten nichts mir ihr. 
3. Wieder ein Tpeil von eben dieſer STüffigkeit wurde 
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‚mehrere "Stunden bindurch mit geglühter Bleiglaͤtte auf, 


dem Waſſerbad digerirt, und bierauf wieder von. derfels 


| ben. abfilirist. Dieſes Ziltrat hatte folgende Eigen 


(haften : 
Es war klar und farblos. Lakmus wurde noch 
von ihm geroͤthet, jedoch nicht mehr ſo ſtark, als es 


die Fluͤſſigkeit a bevor fie mit Bleioxyd bigerist' 


worden. -. 

Weingeift erzeugte darin einen weißen flodigen 
Niederſchlag, der von wäflerigem Kali mit gelblicher 
Farbe wieder aufgelögt wurde, 

Schwefelfäure bildere in ihm « einen flarfen weißen 
puforigen Niederſchlag. 

Der uͤbrige Theil deſſelben wurde auf einem Waſ⸗ 
ſerbad allmaͤhlig abgedampft, wobei ſich, ſchon waͤh⸗ 
rend des Abdampfens, weiße kryſtalliniſche Faͤden ab⸗ 
ſchieden, und nach dem Verdampfen blieben perlenmut⸗ 


terglaͤnzende Schuppen zuruͤck, die in Geſtalt von Nas 


deln zuſammengerollt waren, ſich in Waſſer wieder auf⸗ 
loͤsten, und beim Erhitzen, bevor fie endlich gelbes 
| Bleioxyd hinterließen, ſchwarz wurden. 

| Die Eigenfchaften biefed Körpers, deſſen weitere 


Anterfuhung ich mir noch vorbehalte, reiben \ihn in: 


die Abtheilung der vegetabilifhen Säuren, wo er wohl 


am beften mit dem Namen — ve benannt: 


“wird; weil er, von .allen andern Urfachen, bie noch 
dafür fprechen würden, abgefehn, ein der Lebenskraft 
der Ariemone nemorosa, und fehr wahrſcheinlich auch 
noch anderer Anemonen, eigenthuͤmliches Produkt iſt. 


.:Der auffallende, oben beſchriebene Geruch und Ge⸗ 


⸗ 
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ſehmack aller Defliliete erinnert an den’ don Hiper. in 
Anemone Pulsatilla entdeckten Anemonencampher. Aber 
noch ijt ed beftimmter audzumitteln, ob wirklich dieſes 


melt von Dr. Lorenz Crell, Leipzig. 1782, vierter Theil 
pag. 42, und ben zweiten Theil, ‚welcher‘ betittelt iſt, 
chemifches Journal, entworfen von Dr. Lorenz Grell, 
Lemgo 1779 und daſelbſt pag. 102. 


Die -Anemonfäure, wenn ich fie - aim r 


| nennen darf, iſt fehr wahrfcheiniigh idenrifch mit jenem 
weißen Pulver, welches Herr Dr. Großmany in dem 


Deftillat von Anemone pratensis zuerſt bemerkte und 
ein Magifterium nannte ,. welchen. Namen Hr. Apothe⸗ 


Fer Heyer beibehalten hatte . als er, ‚von jenem darauf 
- aufmerffam gemacht, dieſes Pulver auch in. feinem Des 


ſtillat wahrnahm, mit welchem er ‚aber auch Werfuche 
anfellte,, die er und von $. 22. an burd) folgende oe 
mittheilt: | 


n$- 22. Alles in obigen Sen erwähnte Pulver, * 
trug 2 Quentin, 18 Gran, es war ohne Geſchmack und 
außerordentlich leicht, noch Teihter als eine gute Mags 


Princip der Heyerifche Anemonencampher ſey; man ſiehe 
daroͤber' die neueſten Entdeckungen in der Chemie geſam⸗ 


neſie, ich will es mit dem Hrn. Dr. Magiſterium nen⸗ 


nen, ich glaubte beim erſten Anblick, es könnte Zinn⸗ 
kalk feyn, Der durch dab ſcharfe Waffer aus ber Röhre 
ober Helm der Blafe aufgelöfet fey, bei näberer Unters 


fuchung aber fand ih, daß es diefes nicht ſey, daß es 
‚zivar ein Körper fey der mit dem Campher der Kuͤchen⸗ 
ſchelle viele Aehnlichkeit habe, doch aber von demſelben 


in vielen Stuͤcken abweiche, am liebſten moͤchte ich es 


fuͤr einen unreifen Campher halten, ober für ein Ding, 

‚dem noch etwas fehle, um Sampber zu. werden, es mar 
mit dem von dem Hrn. Doctor erhaltenen vollig einer⸗ 
| ki, folgende Berfuche find mit beiden angeflellt. 


. 23. : Ein wenig davon in. die Flamme eines 

Lichts gehalten, entzündete fich, doc glühte ed nur; 
wenn ed vom Lichte entfernt wurde und gab eine Kohle/ 
die ſich ganz zu verzehren ſchie. — 
F. 24. Etwas in einen gluͤhenden — getragen, 
derglübete und hinterließ Feine Spur :von- Aſche. 
96,35, 5 Gran mit :Alfohol kochend digerirt, loͤ⸗ 
ſete der Spiritus nichts davon auf, er ſchmeckte auch 
nicht ſchaͤrfer als vorher, ich ließ ihn a, nun 
brannte es am Lichte angezündet mit heller Flamme. 

| $. 26. 3 Gran mit Lavendelöt digerirt, ſchien ſich 
nicht zu andern, es brannte nach der Digeflion ebens 
falls mit heller Slamme, 


8. 27. 3 Gran mit Manbelöl digerirt, (bien 
nicht verändert, auch war das Del nicht fharf. 


328 3 Gran mit ı Quint. Weinfleindl vers 
miſcht, wurde gleich bei der Mifchung ſchoͤn Gitronens 
gelb, durch die Digeftion braun, das Magiſt. war 
. nicht ganz aufgelöfet, es fanden ſich einige Kleine, Krys 
ftalle darunter. . J 
| $. 29, 3 Gran mit J Quirt. kauſtiſches Laugen⸗ 
ſalz und ebenfoviel Waffer wurde ‚gleich, braun, nad) 
: der Digeftion purpurbraun, das Magift. war auch nicht 
ganz aufgelüfer, und ich fand feine Kryſtallen darin. 


8. 30. Eben fp viel Magifl. mis ein Quint. Sal⸗ 


/ 
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miafgeifl verbielt. fich wie voriged, #8 wurde ſamanis 


— 

63. De Zuriolgeift ſchien ed gar nicht anzu⸗ 
— mit ſtarkem Feuer, wobei der wäfferige Theil 
verrauchte, wurde dad Magift. ſchwarz und wollte nicht 
drennen. Mit Vitrioloͤl wurde ed gleich‘ ſchwarz, — 
— es nicht aufgelöſet gu ſeyn. 

$. 32. Mit Salpetergeiſt wurde dad Magiſt. ber 
di Digeftion citronengeld, "doch nicht ganz aufgeföfer, 
und da der Geiſt verflogen war, zäh. 

6. 33. Mit Salzgeift und — Eſſig ſchien 
es ſich nicht zu aͤndern. 


F. 34. Auch nicht mit Bafır, welches auch aa 


fharf wurde. 


$. 35. 30 Gran Magifl. legte ich in eine kleinte 


Retorte, hei gelindem Feuer merkte ich Feine Berändes 
rung, als die Netorte aber gluͤhete, wurde ſie bald 
undurchſi ichrig, in der Vorlage fand ich ein wenig Feuch⸗ 
tigkeit wie Pfeffer fo fharf, doch fchien fie noch einen 
Beigeſchmack zu Haben, im Halfe war ein wenig weiß: 
lich pulverigtes Wefen, und am Soden Tagen 2ı Gran 
hellbraune Stuͤckchen, dad Verglühen hielt ih für uns 
noͤthig, dad äufgeflogene ſchmeckte ewwas branflig, die 


Stückchen ſchienen wenig verändert zu ſeyn, fie waren 


leicht zerbrechlich, am Lichte brannten, ‘fie mit heller 
Slamme, welche. aber einen rußartigen Geruch von 
ſich ch gab. 


Auch hatte ich noch Gelegenheit, von jenem ig 
Ro. 4 a Filtrat, welches wieder in Ki 
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Keller: geſtellt wurde, wenigſtens einigermaßen die Wir 
Fung zu. prüfen, indem ich zu. dem Zwecke eine junge 
Kane, von vier Wochen ‚beflimmen konnte. Sie befam 
davon ungefähr 6 Drachmen ein, gleich darauf feßte fie 
fi) ruhig hin, röchelte, indem fie Schaum vor de 
Mund befam, der wie Schleim von ihm Herunterlicfz 
fie harte babei Waffer in den Augen, und ſchien fich 
zuweilen brechen zu wollen. Dann legte fie ſich ganz. 
auf die Seite nieder und bfieb mehrere Stunden in Rus 
he liegen, während dem verlor fich das Roͤcheln und 
Schäumen, aber erſt nach 24 Stunden erholte fie ſich 

wieder und wurde lebhafter. 


— 


\ 





Berfuhe mit Speifen, weldhein der militäs 

riſchen Dampfkochanſtalt zu Karlsruhe su 

bereitet wurden, nebft dem dazu verwende 
tem Waſſer und andern Yrtifen, | 


Bom ‚Berausgeber, 


— in der Geſellſchaft fuͤr maturwiſerſhan und Hell⸗ 
kunde zu Heidelberg.) 


J Bereits vor ein Paar Jahren wurde ich veranlaßt, 
unten beſchriebene Verſuche anzuſtellen. Es waren naͤm⸗ 
lich in mehreren Garniſonen im Großherzogthum Baden 
fogenannte Dampffochapparate für die Soldaten einger 
führt. - Diefe beflanden in einem großen vieredigen. 
Keffel, worin Waſſer zum Kochen gedracht wurde; in 
biefen Keffel, der oben in mehrere Sächer- abgetheilt 
war, wurden laͤnglich viereckige Gefäße von verzinntem 
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Eifenblech eingeſetzt, in welchem die Speiſen vurch die 
Hitze des kochenden Waſſers im Keſſel und der Daͤnpfe 


(die aber nicht feſt eingeſchloſſen Daten) erhißt, und gar. 
gekocht. 


Herr Hauptmann v. Althaus — mich, die 
Finrichtung in der „gemwefonen Hofſchreinerey zu Karls⸗ 
suhe anzuſehen, bemerkte mir zugleich, daß die 
meiften Soldaten die auf dieſe Urt zubereiteten Speifen 
nicht, ertragen koͤnnten. Die Neuangekommenen klagen 
in den erſten 8 Tagen über Mangel an Appetit und 
Ekel, hauptſaͤchlich aber uͤber Leibſchmerzen „ſie bes 


kommen Diarrhoe die ſehr heftig wird, oft 14 mal im 


Tage und felten laͤßt diefe früher nach, als bis fie au 
der Anftals kommen, dabei werden die Leute bleich und 
ehren. ab, doch klagen nicht alle Soldaten daruͤber, 
manche find x Jahr daſelbſt, ohne daß ſie Beſchwerden 
ſpuͤren. Indeſſen erhielt ich ſpaͤter ganz gleiche Nach⸗ 
richten von Mannheim und Freiburg, wo dieſelben An⸗ 
ſtalten waren. Zwar ſind, wie ich vernehme, dieſe 
Dampfkochapparate jetzo wieder eingegangen, indeſſen 
glaube ich, daß die Sache die Aufmerkſamkeit der mes 
dicinifchen Poligey verdient, und darum will ich bie 
Bekanntmachung diefer Verſuche nicht länger verſchieben. 
Unterm 10. Dec. 1821. erhielt ich nachfichenbe Ar⸗ 
tikel per Poſtwagen, die nach dem Kochzettel des Ser⸗ 
geanten wahrſcheinlich den 6. beffelben aufgefaßt wurden: 
3) ı Bouteilk Fleiſchbruͤhe. 
2) a Bouteille Kartoffelſuppe mit Bred. 


a ı Bouteille Waffer aus dem Dampfkeffel, wilches 
während 8: Tagen geſammelt würde - = 


x 


x . E « 8 07 


) 2 Bouteille Brunnenwaſſer womit die Speifen ge⸗ 
| kocht ‚werden. eh i 
5) Erwas braune Fett aus dem Dampfteſſel. 
6) Waſſerſtein aus dem Dampfkeſſel. 
Die Speiſen wurden durch die Dämpfe. des kochen⸗ 
den Waſſers aus einem eiſernen Keſſel der mehrere Keſ⸗ 
ſel von verzinntem a ale: erhitzt and, —* 


— bereite 


Die Verſuche wurden ſogleich amgeſangen: 
1. Die Fleiſchbruͤhe. 
MPyſiſche Eigenſchaften derſelben. 
Sie war truͤbe, blaßgelb, ed ſchwammen einige 
Klumpen Fett, ungefähr 3 Loth darin. Der Geruch 
war Be ; Geſchmack anangenehm, ſtark ſalzig. 


Chemiſche Unterfuchung. 


a) Etwas davon wurde mit reiner Bpßroshignfäure 
verfeßt, man Fonnte Feine — des 
‚merfen. Ä 


Zur Vergleichung wurde ganz reine Fleiſch⸗ 
Brühe mit ſehr wenig Zinnfolurion verſetzt, und 
—— zugegeben. Anfangs war auch kei⸗ 
ne Sarbenänderung bemerkbar, fo wie aber der 
Zufaß don Zinnfolution vermehrt wurde, erſchien 
mehr. und mehr die braune Farbe. 


b) 3 Unzen Fleiſchbruͤhe wurden, ſo lange noch ein 
Niederſchlag entſtand, mit Gallustinktur verſetzt, 
dieſer wog, ausgewaſchen und getrocknet, 3 Gran. 


3 Unzen dleiſchbruͤbe von ı Pfund Ochſen⸗ 
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fleiſch auf 2 Maas (oder: 6 E. Civilgewicht) Fluͤſ⸗ 


‚ figkeit wie gewöhnlich gekocht, Tieferte, auf gleis 


c) 


che Weife mit Gallustinfeur, behandelt, 5 Gran 
Niederſchlag. 


12 Unzen Fleiſchbruͤhe wurden in einer — 


nen Schale bis. zum Bten Theil verdunſtet. Ad 
man ſie jetzt erkalten ließ, bildete ſie kein Gelée, 
auch brachte Hydrothionſaͤure keine bemerkbare Far⸗ 
benaͤnderung darin hervor. Sie wurde zur Trock⸗ 
ne verdunſtet, und der ſalzige Ruͤckſtand auf ei⸗ 
nem Scherben von Reaumurſchem Porzellain 
ſo lange unter dem Zutritt der Luft gegluͤht, bis 
faſt alle Kohlen verzehrt waren, was wegen dem 
vielen Salz nur ſchwierig gelang; das ruͤckſtaͤndi⸗ 
ge Salz wog 83 Gran. Dieſes wurde. 


d). Mit 3 Theilen Waffer vermifcht, die waſſerhell⸗ 


J 
— 


Loͤſung reagirte alkaliſch, Hydrothionſaͤure nn 
te Feine Faͤrbung. 


Ein Zufag von Weinfteinfäure brachte darin 


‚einen kryſtalliniſchen Niederſchlag hervor, der — 


wie Weinſtein verhielt. 


Der ungelöste Bodenſatz wurde mit einigen 
Tropfen Salzfäure verfegt, und damit erhißt. Es 
löste fich alles unter geringem Aufbraufen bis auf 
weniges Kohlige auf, Die filtirte STüffigfeit 
war gelb. Etwas davon wurde mit Hydrothion⸗ 
fäure verſetzt. Sogleich erfhien eine braune 
Trübung, die auf Saͤurezuſatz nicht 
wieder verfhwand Goldauflöfung 
damit feine ——— hervor. 


N 
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öm Lbſung von ſchwefelſaurem Natrum trübe 


ſich damit nach einiger Zeit ſchwach. 


Hiemit ift die Gegenwart: ded Zinnd in ber 
Sleifhbrühe bewiefen. Die Menge deſſelben iſt 
aber fehr geringe, Die Truͤbung der Loͤſung mit 
ſchwefelſaurem Natrum deutet auch auf eine: Spur 


‚von Blei, doch kann diefe auch von erzeugtem Gips 
herrühren, was wegen ber hoͤchſt unbededtenden 


Menge nicht entfchieden werben-Tonnte. Daß Gold« 


aufloͤſung nicht auf das Fluidum reagirte, ruͤhrt 
daßher, weil dad Zinn bei fo langem Gluͤhen an 


ber Luft fich vollſtaͤndig orydirte und dieſes Oxyd, 
(die Binnfäure) mie Goldauflöfnng- feinen Purpur 
gibt. 
2. Die Rartoffelfup vo . u 
Phyſiſche Eigenſchaften derſelben. 
Sie hatte eine breyigte Konſiſtenz, die Stuͤcke Kar⸗ 


toffeln und Brod waren deutlich zu ünterſcheiden. Der 
Geruch derſelben war widerlich ſauer, der Geſchmack 
unangenehm ſaͤuerlich ſalzig. 


Chemiſche Unterſuchung. | 


4) Man verfuchte etwas durch Druckpapier zu en, 


weites ſehr langſam gieng.: _ 

Das Durchgelaufene war Mar hellbraͤunlich, 
Hodrothionſaͤure brachte damit Feine —— 
rung oder Truͤbung hervor. 


b) 16 Unzen Suppe wurden zur Trockne — 


der Ruͤckſtand verkohlt, und eingeaͤſchert. Die 
ſchwarzgraue Aſche wog 68 Gran. . 
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Sie ſchmeckte ſatzig. Mit Waſſer Wergoſſen 
loſte ſich ein Theil zu einer waſſerhellen altatifch 
teagisenden Fluſſigteit. Dydroshionfäure färbte dies 
felbe nicht. 

Der ungelößte ſchwarze Tobdenfag wurde mit 
wenig Galzfäuse verfegt und erhitzt. Das Ganze 
verdickte ich, «eb wurde mit Waſſer verdünnt und 
Alnire. Das Filtrat reagirte kaum ſauer. Hy—⸗ 
drotbionfäure brachte braunliche Truͤ⸗ 
bung hervor, die auf Sarrezuſatz nide 
wieder verfhwaud, welde aber mehr bel: 
braun war, als die durch den Ruͤckſtand der Fleiſch⸗ 
Brühe erhaltene. 

Der ungelößte kohligte Rüdfland wurde aufs 
Neue geglüht, und nochmals mit Salzfäure er⸗ 
hitzt, er lieferte eine gelbe Auffoͤſung, die wie die 
vorhergehende durch Hydrothionſaͤure bieibend hell; 
braun getrübt wurde. Womit alfo die Gegenwart 
des Zinns in der Kartoffelfupye dargethan ift. 


3, Das Raffer aus dem Dampfkeſſel. 


Phyſiſche Eigenfchaften deffelben. 
Es war fait waſſerhell, kaum merklich gelblich. 


Einige Flocken ſchwammen darin und ganz: wenig fett 
zeigte ſich auf der Oberfläche; es hatte einer kaum merk; 
" Tichen faden Geſchmack und Geruch. (Beim hineinrie: 
den in die Bouteille bemerkte man einen fäuerlichen Ge: 
| ruch, es zeigte ſich aber, daß diefer von nn Stopfer, 
der Säure enthielt, herruͤhrte) 


* 


Chemiſche Pruͤfung. 


a) Das Waſſer wurde durch Druckvapier filxirt. Lat} 


a 


— 


muspawier ſowohl Braut als — blieb un⸗ 
veraͤndert. 


) Sallustinltur veränfaßt feine Sardeninderung oder 
Trübung. ' 


©) Hydrothionſaͤure regte eben fo wenig, 


d) Silberſolution brachte eine ſtarke Trübung und‘, 
flodigen Niederſchlag hervor, der aber nicht ſo 
kaͤſig als reines Hornſilber erſchien, auch ſich lang⸗ 
ſamer am Lichte ſchwaͤrzte; er ruͤhrte alſo zum 
Theil von organiſchen Stoffen her. 


e) Mit ſalzſaurer Baryılbfung bildete fich eine bedeus 
tende Trübung und weißer Niederfhlag. 2 


Dr Rleefäure bewirkte daſſelbe. 


©) 12 Unzen biefes Waſſers wurden bei gelindem — 
verdunſtet; als noch der ante Theil übrig war, 
hatte es eine bräunlich gelbe Farbe, ſchmeckte ſtark 


Eh falzig , reagirte aber nicht auf Lakmus und Hydro, 


en dargethan. 


thionſaͤure. Es. wurde zur Trockne verdunſtet und 
eingeäfchert, wobei es ſich bräunte und verkohlte 
unter fiinfendem Geruch. Die falzige Ufche wog 
6 Gran, dieſe loͤste ſich zum Theil im ‚Waffer, 
die alkaliſch ſalzige Loͤſung änderte. ſich nicht mit 
Hpydrothionſaͤure. Das Ungelöste löste ſich vollftändig 
in Salzfäure zu einer gelben Fluͤſſigkeit, welche 
ſich mu Hydrorbionfänte ſchwach aber 
‚deutlich bräunte, welche Farbe auf, Siw 
rezufa nice wieder verfhwand. Alſo 
auch hierin iſt die ‚Gegenwart einer Spur Zinn 


* * 
a 
— 1% R Pe FE .? 


/ 


4 Das Srunnenwaffer.. 


Phyſiſche Eigenfchaften. 
Diefe flimmen mit gewoͤhnlichem reinem Quell⸗ 


waſſer uͤberein. 
Chemiſche Unterſuchung. 
a) Silberſolution truͤbte es bedeutend. 
b) Barytaufloſung veranlaßte eine febr ſchwacht Zrüs 


bung. 
c) Kleefäure trübte es fo ſtark als das Waſſer aus 
dem Dampfkeſſel. — 


a) Kalkwaſſer trübte ſich bedeutend damit. 


y) Gallustinktur veranlaßte auch nach laͤngerem Ste 
hen an der Luft keine merkliche Faͤrbung. 


D 16 Unzen hiervon wurden abgedampft, der geringe 
falzige Ruͤckſtand geglüht, Töste ſich unter Auf⸗ 
i braußen in Sal;fäure. Blaufaures Eiſenkali zeigte 
durch eine blaͤuliche Faͤrbung der Loͤſung das as 
feyn einer Spur Eifenoryds an. 
Hydrothionſaͤure reagirte nicht darauf. 
5. Das Fett aus dem Dampffeffel. 
Phyſiſche Eigenfchaften deffelben. 

“ Eine brödelnde, klebende Maffe bon fchwarzbraus 
ner Farbe, rancidem Geruch, mit Fafern von Leinwand 
"(wahrfcheinlidy von zum Scheuern des Keffeld gebrauchten 
Rappen herruͤhrend) und Wafferftein untermengt. 

Im Waffer ſank es unter. 


| Chemiſche Pruͤfung. 
aAa) Etwas davon wurde in ————— genide und: 
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. erwärmt, es wurde zwart weicher, .aber nur ein 
- geringer Theil zog ſich in bad Papier, das übrige 
blieb als eine flarf Plebende in der Wärme ſchmie⸗ 
rige Maſſe zuruͤck. 
» Ein Theil wurde mit verdünnter Salzfäurs — 
Dieſe faͤrbte ſich damit braͤunlich gelb, das Un⸗ 
geloͤsſte erhob ſich auf der Oberflaͤche. Die ſaure 
vLoͤſüng truͤbte ſich mit Hodrothionſaͤnre 
ſtark dunkelbraun. 


.c) Eimas Fett wurde auf einem Glasſcherben ver⸗ 
brannt und eingeaͤſchert, die graue Aſche mit Sal 
fäure aufgelöst, trübte fich durch Hydrothionſaͤure 
dunkelbraun wie b. Etwas von der Töfung wurbe 
mit fchmefelfaurem Aatrum, verfeßt, es enıfland 
eine flarfe Trübung. Der weiße Niederfchlag wur; 

de mit Waſſer ausgeſuͤßt und mit hydrothionſau⸗ 
rem Ammonium verſetzt, wodurch eine ſchwarz⸗ 
braune Faͤrbung entſtand. ne 

d) Das abgefchiedene Fett b. war fhmieriger ald vor 
der Behandlung mit Galzfäure, es ſchwamm ans 
fangs auf dem Waffer, damit erhigt und audges 
wafchen, fenkte es fich wieder jedoch langſam zu 
Boden, auch in Faltem Waſſer ſank es wieder 

“unter. Es wurde zwifchen Druckpapier getrodnet, 
and mit Alkohol gekocht; heiß. filtriert truͤbte ſich 
diefer beim Erfalten, und ließ nad) einiger Zeit 
eine fertige dus mattglänzenden zus. beſtehen⸗ 
de Subſtanz fallen. 

e) Der ſtarke Zinns und — des Settd ließ 
vermuthen, daß. ihm etwas davon metalliſch bei⸗ 
gemengt ſey. 
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Man konnte aber bei forgfäftigffer Unterſu⸗ 
chung felbit mit Anwendung der Luppe nichts das 
von wahrnehmen, 

Es“ wurde nun in einem eifernen Löffel bis 
zum flarfen Verdampfen beffelben geſchmolzen und 
ruhig erfalten laſſen. 

Nach dem Erkalten fand ſich wirklich cin Mes 
tallforn von Unfehen des Zinns, welches 3 Gran 
wog. 

Das: Fett hatte jeßt ganz die Conſiſtenz und 


das äußere Anfehen, wie dag Mutterpflafter 


der Apotheker. 


f) Etwas davon wurde ſowohl mit Salz⸗ als Salpe⸗ 


terſaͤure gekocht, es verhielt ſich damit wie b. 
Die braͤunlich gelben Loͤſungen truͤbten ſich mit 
Hydrothionſaͤure braun, jedoch nicht fo dunkel, wie 
daß ungefchmolgene und die Aſche des verhrannten 
Fetts. ur ) 


» Daß sub e — Metallkorn — im Vers 


gleich su reinem Zinn, welches daneben gelegt 


Wurde, ein mehr blaͤuliches Anſehen. Ein Theil 


davon wurde mit Salpeterſaͤure uͤbergoſſen, und ſo 
lange erhitzt bis alles aufgelöst und oxydirt war. 

Die trübe Zlüfiigkeit wurde ſiltrirt. Ein Theil 
mit geloͤstem fehwefelfaurem Natrum verfeßt, trübs 


te. fich ſtark, ber erzeugte ſchwere weiße Nieders 
ſchlag wurde mit hydrothionſaurem Ammonium 


ſchwarzbraun. Ein Theil Auflöfung wurde mit 
Aetzammonium im Ueberſchuß verſetzt, es bildete 
ſich ein haͤufiger weißer EINEN ‘die darüber 
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.. fleßende, Slüfigfeit- erfchien ungefärbt waſſerklar. 
‚5; wurde vom. Nieberfchlag abfiltrirt und genau 
mit Salzſaͤure neutraliſirt. Ein Theil wurde mit 
Kalkwaſſer, ein Theil mit Kupferammonium, ein 
ı * Xheil mit der violetten Lbfung des mineralifchen 
Kameleond verfegt. Keines dieſer Reagentien bes 
wirften Zrübung oder Farbenaͤnderung. Hpydro⸗ 
thionfäure färbte fie dunkelbraun. 
- Hiermit jeigt ſich das Metall ald ein Gemiſch 
von Zinn und Blei, und zwar aus ungefähr gleis 
chen Mergen beftchend. Zugleich zeigen die fer⸗ 
nern - Berfuche bie Abweſenheit von — und 
.Arſenik an, 

Das Fett der Fleiſchbruͤhe wurde mit Waſſer 
gewaſchen und ebenfalls eingeaͤſchert, die mit Salz⸗ 
ſaͤure digerirte Aſche gab eine gelbliche Auflöfung, 

welche durch une nicht verändert 
wurde. 


6. Der Abſatz des Waſſers. — Safe 
fen) eh 
Phyſi ſche Eigenſchaften deſſelben. 
Er beſteht aus duͤnnen Lamellen einer fleinartigen 
Maſſe von mehr oder weniger grauer ind gelbliche zie⸗ 
henden Farbe, zum Theil auf einer Si ſchwarz, 
leicht gerreiblih ‚ geſchmacklos. — 


Chemiſche Pröfung.. ' 
“  : Etwas bavon,murde wit Sal ſaure übergoffen. Es 
lbote ſich unter ſtarkem Aufbrauſen zum groͤßten Theil 
ſchnell zu einer dunkelgelben Fluͤſſigkeit, die einen ſtark 
sufommenziehenden, bittetſalzigen Geſchmack batte, 


—W 
* 
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Hydrothionſaure  trübte die Loͤſung 
ftar! braun, die auf Säurezufan nicht vers 
fhwand. Alſo auch hier war Blei und Zinn gegens 
waͤrtig. ine weitere Unterfuchung ſchien überflüflig, 
da aus den Perfuchen mit dem Quellmaffer und dem 
Waffer aus dem Dampffeffel fich fchon ergab, daß dies 
fer Abſatz aus kohlenſaurem Kalt und Gips beſteht. 


Der große Eiſengehalt ruͤhrt von der Einwirkung 
der Luft, des Waſſers und deſſen Salzen auf den eiſer⸗ 
nen Keſſel ber, 


Refuliate und Bemerfungens 


Aus der Unterfuchung ergibt fich, daß bie Spei⸗ 
ſen in verzinntem Eiſenblech zubereitet, wirklich Zinn 
und wahrfcheintich auch Blei enthalten; ob die freilich 


| geringe Menge deſſelben nachtheilig wirkt, bleibt dem 


Arzte zu unterſuchen uͤberlaſſen, doch moͤchte kaum in 
Abrede zu ſtellen ſeyn, daß der immerwaͤhrende Genuß 
ſolcher metallenthaltenden Speiſen ˖ der Geſundheit wenig⸗ 


ſtens nicht zutraͤglich iſt. Dabei iſt zu bemerken, daß 


der Metallgehalt bald groͤßer, bald geringer ausfallen 
muß, ja nach denen verſchiedenen Speiſen, bie darin zus 
bereitet werden,. nah dem Salzgehalt, nad ihrem: 
mehr oder weniger fangen Stehen in den Gefäßen und‘ 
nach der Neinlichkeit, die bei der Zubereitung beobach⸗ 
tet wird. Ferner iſt zu bedenken, daß das legirte Me⸗ 


tall mit dem naſſen Leiter als eine galvaniſche Kette 


wirkt, wodurch die Oxydation und Aufloͤslichkeit ur 


Meialle ungemein erhdhet wird. — 


Nicht ſelten enthaͤlt das kaͤufliche Zinn Atſenik, hie 


Berfuche Fonnten zwar keinen entdecken, allein bei. Der. 
geringen Menge Metall, die mir zu Gebote ftand, konn⸗ 


te leicht ein Pleiner Antheil davon der Unalyfe entgehen. 
Diefes Fann nur bei. Verfuchen mit einem nicht ‚unbes 


trächtlichen Stuͤck Eiſenblech ‚mit Zinn übenend, ers 


forfcht werden. — 


Der flarfe Bleigehalt des Zinns macht es ſchon 
verwerflich; obgleich das Blech ſchwerlich in dem Maaſe 
bleihaltig iſt, als das ausgeſchiedene Korn befunden 


wurde. Denn bekanntlich ſchuͤtzt das mit Blei gemiſchte 


Zinn letzteres betraͤchtlich vor ſeiner Aufloͤſung in Saͤu⸗ 
ren, daher in den ee nur anal: m 
entdedt wurde, — 


Die fo große Menge von metalliſchem Blei⸗ Zinn 
in dem Fett des Dampfkeſſels, nämlich in 400 Gran 
3 Gran war mir überrafhend., Es hat fich diefes wohl 
größtentheild mechaniſch durc das Ein» und Uusheben 
‚ ber Keffel abgerieben und in. dem Fett gefammelt. — 
So. wie aber diefed weiche Metall in fo beträchtlicher 


Menge ſich von außen abarbeitet, gefchieht e8 aber auch 


im Innern der Keffel; und zu dem oxydirten und gelbs⸗ | 
ten Zinn muß auch das mit Nührs und Schoͤpfloͤffel 
u. fe w. abgeriebene Zinn und Blei gerechnet werden, 


wa in die Speifen fommt. 


\ . 


Ob die ſchlechte Befchaffenheit der Speifen,; die: 


Faͤulniß der Fleiſchbruͤhe, umd Säure der Suppe von 


«ber Zubereitung herruͤhren, oder ob fie in der Zeit- vers“ | 
dorben find, iſt ſchwer zu entfcheiden, doch letzteres 


ſcheint wabrſcheinlicher, da ſie 4 Tage alt. waren, ehe 


Br 
“ “ 
258: 


ich“ r e erhielt, und — Pen febe: — wi ; 
Akdern, 


Vielleicht wurden fie auch in einem warinen Ei 
mer aufbewahrt! 


Die Berfuche b) mit der Fleiſchbruͤhe und Gallus⸗ 
tinktur zeigen, "daß fie überhaupt ſehr ſchwach war, ba. 
fie ſich zu einer gewöhnlichen mittelmaͤßigen Fleiſchbruͤhe, 
in Staͤrke wie 3 zu 5 verhielt, denn Gallustinktur ſchlaͤgt 

vorzuͤglich alle nahrhafte thierifche Theile, als Gallerte,. 
Eyweiß und Osmazom nieder, darum glaube ich, daß 
das Fleiſch durch die Dämpfe des Waſſers, wie dieſes 
in der Anſtalt fuͤr die Soldaten in Karlsruhe geſchieht, 
nicht hinreichend ausgezogen wird. Dieſes möchte darin 
feinen Grund haben, daß die Speifen in den. Keffeln 
nicht oder felten zum Kochen kommen, da die nicht eim 


geſchloſſenen Dämpfe des Waſſers im Dampfleſſel ſich 


| zur auf. 80° R. erhalten Fonnen. Die Speifen, bleiben, 
wenn nicht gerühre wird, immer an demfelben Ort lie 
gen, die Ausziehung muß daher auch bei derſelben 
Temperatur weit langſamer erfolgen, als beim Kochen, 
wo durch das beftändige: Wallen die Beruͤhrungspunkte 
bes Loͤſungsmittels mit dem zu Töfenden Körper ſich bes 
ſtcaͤndig verändern und erneuen. — Die fo nahrhafte 

Gallerte muß aber durch anhaltendes Kochen aus deg 
Bellgewebe des Sleifches wirklich erſt gebildet werden. 


"Die: Einwendung , man erhalte dann die Nahrung 
ih Steifhe, iſt unrichtig. Ein anderes iſt ed, die Sabs 
langen. wie fie dje Natur gibt, dem Magen darzubieten; 
| ein n anders dur > u Kunſt nen So wären une: 


59. rohe Haute das zutraͤglichſte, weil fie die meiſte 
Gallerte geben. Eben ſo mit Unrecht glaubt man, das 


durch Kochen mit Waffer von feiner Ballerte befreite 
Muskelfleiſch, welches dadurch erweicht nird, ſey 


kraftlos, nichts wenigers als dieſes. Die erweichte Fa⸗ 


ſer iſt jetzt eben ſo nahrhaft, und dux!) die Behand⸗ 


lung mit Waſſer, inſofern das Kochen wit su lange. 


angehalten hat, Teicht verdaulich. 


Das Fett in dem Dampfkeffer iſt durch die Ein⸗ 


wirkung der Luft, des Waſſers, der Salze und Metall⸗ 


oppde verändert, wie Die Unterſuchung zeigt. Es iſt 


daſſelbe damit vorgegangen, was ed bei der, Seifenbil: 
dung erleidet‘; es wurde nämlich in Ceuren eigener Art, 
Oel⸗ und Talgfäure, verwandelt, diefe bilden mit Kalk 


und Natron in Waffer loͤsliche Seifen, mit den übrigen 
baſiſchen Oxyden, beſonders mit ſchweren Metaloryden, 


in Waſſer unldgliche en ———— bie 
fehr klebend find. 


Das chwarzbraune Produtt in alle Del; und 


— Eiſen⸗ Sieh und Binnoppb ; — mu) 
Sf — 


a. Es iſt darum ſehr Mwahtſcheinlich, ‚dab ich nicht 
ſelten „ beſonders wenn mehr Fett in dem Keſſel iſt, ein 


ſoolches Produkt in größerer Menge als eine Maſſe win 


Wagenſchmier am Boden des Keffeld fammelt, wie ein 
Soldat berichtete. Auch mag dad Zett in den verzinn⸗ 
ten Keſſeln, wenn es laͤngere Zeit dort verweilt ‚ eine 
gleiche Veränderung erleiden, ‚und ſich dort etwas Zinn; 
und Bleipflaiter erzeugen. . Wie das Fett in den Dampf⸗ 


219 


220 


‚ Seifert kommt, erklärt ſich aus der Adhaͤſion deſſelben an 
die zinnernen Wände ber Keffel, wo Theilchen davon 
auffleigen, durch bie Seitenlöcher treten, und durch das 
aus dem Dampf an die Außern Wände der Keffel ſich 
niederſchlagende Waſſer abgeſpielt werden. 


Wenn ſehr viel Fett ſich in dem Dampfkeſſel fin⸗ 
det, ſo iſt dieſes wahrſcheinlich aus Unachtſamkeit Ders 
ſchuͤttet worden. | 


- 


Ueber die Kocheinrichtungen im Allgemeinen bemers 
fe ich folgendes: Was eigentlich der Dampfkeſſel, im 
der Art, wie er in der Hofſchreinerey : eingerichtet iſt, 
für Bortheile bringen foll, ſehe ich nicht ein, dad eins 
gige etwa, eine gleichfürmige Temperatur, die 80° N, 
nicht überfleigt. Iſt diefe aber beim Kochen der Speis 
fen fo wichtig? Wird nicht oft eine höhere Tempera⸗ 
tur erfordert ? z. B. wenn Mehk geröflet werden ſoll; 
Tann - man: diefed im Dampfbad ? und bezwedit man 
nicht häufig eine theilweife Zerftdrung organifher Subs 
flanzen, um fie annehmlicher, reigender, fhmadhafter, 
ja gefünder nnd nahrhafter- zu machen? ch erinnere 
außer dem Roeſten nur an das Badın und Braten! 


Zudem ‚. welche, Maffe von Feuer wird nicht erfors 
dert, um nur Waffer in Dampf zu verwandeln? und 
der erzeugte Dampf erhigt erſt durch Anſchlagen an die 
äußern Wände ber Gefäße bie Speifen! Ein anderes 
wäre ed, wenn. die Dämpfe des Fochenden Waflers uns 
mittelbar mit den Speifen in Berührung kaͤmen, fie fo 
erhigten und zum wirklichen Kochen braͤchten. 


Sohte es überhaupt. nicht vortheilbafter ſeyn, das 





al 


Feuer unmittelbar an die Gefühle, worin die Speifen 
find, binzuleiten? gewiß! Es kommt bier. alles auf 
eine zweckmaͤßige Einrichtung der De und gute Ne; 
gulirung des Feuers an. 


Die Einrichtung in der Hofſchreinerey ſah ich nur 
flüchtig, Tann alfo nicht genau darüber urtheilen, doch 
‚schien mir bie. Feuerung nicht ganz dkonomiſch zu fe. 
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1. Kurze Nachrichten und Bemer⸗ 
Zungen a 





* Minen gegen den Gefihts + Krebs, J 
| \ Bon dem Zollrendant v elimuͤnd in Oldendorf, 
"gut. Darles rheinlaͤndiſchen Jahrbůchern Br. vii. 6. 8, &. 144) 


Diefes Mittel befteht zuerſt aus folgendem Pulver: 


Me Cinnabaris factitiae drachmam semis,, 
Cineris solearum calcei vetusti, 

_ Sanguinis draconis ana grana quatuor, 
Arsenici albi Scrupulum semis, | 


WVon diefem. Yulver werden ungefähr anderthalb 

Gran unter eine Drachme von folgender : Salbe. ge; 

mengt: s 

B.. Balsami peruviani, | 
Extracti Conii maculati ana Drachmam . ‚unam, 
Plumbi acetici scrupulum unum, 


— 


3232 


Tincturae O pii"crocatae 'scrupulum demis, 
Unguenti cerei Unciam unam, 

Mit diefer Salbe beftreicht Hellmunb ganz bünn 
‚ein Plummaficau, welches groß genug ift, nicht allein 
die ſchadhaften Theile, fondern auch eine Linie breit die 
gefunden zu bedecken. ‘Der Schmerz iſt gering, und hält 
"nur kurze Zeit an. Der Berband bleibt 24 Gtunden 
‚Biegen, wird dann durch ein warmes Defoft von Hol: 
Iunderblüthe losgeweicht , dad Mittel auf dieſelbe Art 
von neuem aufgelegt, und fo fünf Tage Dintereinander 
‘verfahren. Den 6. 7. 8. 9. 10. 21. und. ı21en Tag. 
wird der Schaden blos mit der Salbe, ohne daß Pulver 
zugefegt wird, verbunden, worauf das Geſchwuͤr rein 
‚wird nnd bie Heilung nad) einigen 20 Berbänden, ges 
woͤhnlich boͤchſtens nach dem 40 ſten Verband erfolgt. 
* Findet H. nach dem ıaten Berband, daß vieleicht eine 
Stelle nicht ganz rein ift, fb verbindet er diefe noch 2 
Tage, wie es in den erfien 5 Lagen gefchehen if, 
C(naͤmlich mit Zufag des. arfenifhaltigen Pulvers.) H. 
macht darauf aufmerkſam, daß man nicht allein feine 
- Charpie nehmen, fondern diefe auch mittelfl eines 
Meſſers weich "machen müffe, damit die Salbe alle 
ſchadhaften Theile beſſer berühren fonne. Hr. Hellmund 
: has diefe Verſuche ſchon oft, auch in Berlin vorgenom⸗ 
men, und glaubt auf.;diefe Urt in ir — alle Krebs⸗ 
fhaden Heilen zu koͤnnen. 





— Srehweinftrins Salbe | 
j N Bon Eduard Jenner. 

= Tartari stibiati pulver. 3j. : 
| Unguent Cetacei illati 3jx, ” = 
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::Bacohari-albl pulver. 5. 
Cinnabaris ppt. gr. v. | 
Mixce exactissime, f. unguentum, | 
Dieſe Salbe wird eben fo angewendet, wie die 
MAutenrieth'ſche Brechweinfteinfalbe, als Einreidung um - 
.:Yufteln auf der Haus zu erregen. Der Zuſatz des Zu⸗ 
ckers fol na Dr, Parry dad Rancidwerden der Salbe 
verhindern. — 





‚BrehweinfteinsPflafter des Dr, Leſpinaſſe. 
. Emplastr. resinae 'Pini pharmae, borussica Zj. 
nResinae Pini 3ß. - | nn 
Terebinthin. venet 3jjj. 
Liquefact. leni igne et mixt, adde, 
, Tartari stibiat. pulv. 3jß. - 
* Misc, exactiss, ' . — 
.... Dieſe Compoſition wird bei Congeſtionen des Ge: 
chirns oder anderer Theilen des Koͤrpers, in Affectionen 
„ber Bruſt, Rheumatismen der Glieder u. ſ. w. ange⸗ 
wendet. Sie erregt ebenfalls Puſteln auf der Haut, 


eo. 





Das Dampfdad der Roial⸗Inſtitution. 
” Diefed aͤußerſt einfache und für jedes Laboratorium - 
yhoͤchſt nüglihe Dumpf+ oder Dunfibad ift nad Dr. 
Uree's Angabe erbaut. Es beſteht aus einem zinnernen 
Kaſten von ı8. Zoll Länge, 12 Zoll Breite und 6 Roll 
Tiefe mit. einem nad) außen convesen Boden. In Der 
Miitte des Bodens befinder fih ein rundes Loch von 5 - 
oder 6 Zoll Durchmeffer, in welches eine. 3 bis 4 Zoll 

lange zinnerne Roͤhre geldther ift. Das unsere Endeider 

ı Röhre paßt genau in die obere Oeffnung eıned gewoͤhn⸗ 

tichen Theekeſſels. Die nach oben gerichtete Fläche des 

' zinnernen Kaftens ift mit einer Menge: Löcher von vers 

Shiedenem Durchmeſſer verfeben, in welche die Abdampf: 

fhalen von Platin, Glas oder Porcelfain gefegt werden. 

Wird der mit Waſſer gefüllte und an feinem Ausguß 
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j verfehes 

nen Deckel har. m einem der nachſten Hefie des Mas 
zin6 werde ich einen zum ybarmacensifdien Gebrauch 
ehr zwedmäßig eingerichteten Damyflederparar, wo 
auch mittelſt Dämpfe evaporirt und beitillirt werden 
Kann, befchreiben, und durch Abbildungen erläutern. D. 9.) 


er gg Hige zu vielem Zwei gu heiß 

*) Beldrelbung der Realſchen Nuflöfungöprefie und Anleitung 

m einfachen Gebrauch berfelben zur Bereitung ſehr wirks 

amer Exrttakte nebft einem Abriß eines fehr nuglichen 
DOfens in Berbindung mit einer Doͤrre. Heipelb. 1Bı7, 





—— _ ee 


eiteraritge Anzeiger. 








— die ſich ſeit dem Monate Yun 
1824 erhalten, ſoll vom Herrn Med. Dr. Joſeph von 
Sadler in Peſth eine Beſchreibung des Sliatſchen 
Bades bei Neuſohl im Drucke erſcheinen. Da ich eine 
aͤhnliche laut Nro. 65. ber Preßburger Zeitung vom 
Jahr 1823. und der ungariſchen Zeitung Hazai’s Kül- 


földi Tudositasok zu liefern verſprochen, fo glaube ich 
mir und meinen Freunden die Öffentliche Erklaͤrung ſchul⸗ 


dig zu feyn, daß meine über biefen Gegenfland ſchon 


1823 fertige Arbeit aus Gründen, die ich zu feiner Zeit; ° 


näher beleuchten werde, vor Dand im Drude nid 
erſcheint. 

ANeuſohl im Merz 1838, Zu oo 
Dr, C. 9. Zipfer 


_ 


Profeffor zu Neuſohl in Ungarn, i 





Bei Joh. Leonhard Schrag in Nürnberg find folgende | 


Werke erf dienen: - 


Handbuch der Naturgeſchichte. 
Von | J 
Dr. G. H. Schubert, 


Profeſſor in Erlangen. 


I, Theil, Die Mineralogie, vom Prof. Schubers 


. Ladenpreis ı Ihlr. 21 gr. oder 3 fl. 


I. — Die Geognofie und Bergbaufunde, don Prof. 


Schubert. 2 Thlr. 22 gr. oder 4 fl. 1a. 
| | BE u 


2236 | | | 
FR Theil Die tZeologie, von Prof. Goldfuß in 
Sonn. ate Abtheilung. 6 Thlr. 16 gr. oder 
11 fl. 
IV. — Die Soranif, vom Prof. Rech von Eſen⸗ 
bed. ate Abtheilung. 5 Thlr. 2ı gr. oder 
a0 fl. | er 
V — Die Kosmologie, vom Prof. Schubert. 
a Thlr. oder 3fl. 36 fr. 
Zur Erleichterung des Ankaufs diefes vorzüglichen 
Wertes, das die Namen feiner Verfaſſer hinlänglich. em» 
pfehlen, will der Berleger die 5 Theile zufammen 
durch alle Buchhandlungen für u 12 Tolt. oder 21 fl 36 fe 
‚erlaffen. 





| Compendium florae Germania£. 


Sectio I. Plantae phanerogamicae seu vasculosae, 
Scripserunt M.J. Bluff et CA. Fingerhuth, 
 Tomus 1. ,825. Norimbergae sumpubus 
J. L. Schrag, 

Auf Schreibpapier 4fl. 3okr., Druckpapier 3 H. 


“Die. Erfcheinung einer vaterländifchen Slora im 
Tafhenformate, zum bequemen Begleiten auf bos 
tanifchen Audflügen, iſt als wahrhafte Abhuͤlfe eines 
dringend gewordenen Beduͤrfniſſes anzufehen ‚ und wird 
ben Liebhabern dieſer Wiffenfchafe hoͤchſt willkommen 
feyn. "Wie vielen Gewinn brachte nicht einſt Die noch 

immer geſuchte Flora Deutſchlands von Hoff— 
mann, die nur in Ihrem Verbäftniß zu den ſpaͤtern 
Entdeckungen, welche fie ſelbſt aufs Fräftigfie herbeifuͤh⸗ 
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ven dalfß, nicht in ſich ſelbſt zu altern beginnt. Cine 
Menge von Erfahrungen und genauen Unterſuchungen 
find feit der Erfcheinumg jenes Werts in den verſchiede⸗ 
‚Ben Zeitſchriften und einzelnen Abhandlungen bekannt 
geworden, welche aber durch ihre Vereinzelung bisher 
weniger ins praktiſch botaniſche Leben eingreifen konn⸗ 
ten. Dieß alles mit Benutzung der beſten botaniſchen 
Schriften zu vereinigen, war der Zweck des angezeigten 
Werkes, welches von den Verfaſſern mit dem groͤßten 
Fleiße ausgeführt worden iſt, und dem die Vorrede 
zweier Veteranen der Wiſſenſchaft, der Herren Profeſſo⸗ 
ren C. G. Need von Eſenbeck und Th. Ir. Nees 
von Efenbed, ein a und gerechtes un 
ablegt. 


Dat erſte sen. in —— acbeftet, und 
auf feinem Schreib s und Dradpapier, iſt zur Öflermeffe 
.2825 erſchienen, das. zweite Baͤndchen wird in — 
Monaten nachfolgen. 








In der J. G. CalIve'ſchen Buchhandlung in Prag 
find: erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


 Klmie Deukteirdigfeiten. 


Bon et = 

| Dr. Ignatz Rudolph Bif hoff, — J 
= 3% Öffentitchem. ordentlichem Profeſſor der medieiniſchen Klintt 
und praktiſchen Heilkunde für Wundaͤrzte an der Karl » Kerdinaudes 
univerſtat , Primararzte im k. k. allgemeinen Krankenhauſe und | 
| | u be A zu Prag. u 
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Diefeb Werk enthält folgende zwei Schriften ‚ web 
die auch, für ſich befichend, einzeln zu Haben find:- 
1. Darftellung bee Heilungsmethode 

in der medicinifchen Klinik für Wundärzte, im k. k. all⸗ 


gemeinen Kraufenhaufe zu Prag. Im Jahre 1833. 
gr. 8. 1825. — 22 Bogen flarf. Preis gehef. » Rıplr. 20 gl. 


2, Kliniſches Jahrbuch über dad Heil⸗ 
verfahren | 


in: der medicinifdy s praftifähen Schule für Wunbärzte zu 
Prag: Im Jahre 1834. gr. 8. 1825. — 10 Bogen 
far. Preis 20 gi. 

Der Berfafler, als praftifcher Lehrer und vieljdßs 
siger Spyitalarzt eined großen Kranfenhaufes, dem Arzts 
lichen Publikum bereits befannt, Liefert hier eine Schils 
derung der in Diefer praftifchen Schule angewandten Heis 
lungsmethode, in einer der Rasur getreuen und einfachen 
Darftellung der am Krankenbette geiammelten Erfahrun: 
gen, nebft beigefügsen prattifchen Bemerkungen. — Bei 


der zunehmenden Anzahl von Schriften, welche ſich durch 


w 


tühne Hypotheſen und glänzende Theorien zu übertreffen . 
fuchen, dürfte ein unbefangener Blick in dad Reich der 


Erfahrung, fowohl dem angehenden Arzte ald Wegwei⸗ 
fer willfommen, ald audy dem ausgebildeten Praftifer 


ald Bergleihungspunft der Behandlungsweife nicht uns 


intereffant feyn. — Auf Reinheit und Correktheit des 


worden. — 


Drudes iſt mit großer Sorgfalt Ruͤckſicht genommen 


Bon demſelben Berfaffer find erſchienen: 


Grundſaͤtze der praftifchen Heilkunde 


durch Krankheitsfaͤlle erläuterte. gr. 8. Prag 1823. 
Erfter Band: Die Fieber. Zweiter Band 
Die Entzündungen der Bruft und des 


Unterleibes. (Der dritte Band iſt unter. der 


Preſſe.) 
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Diefeb Werk enthaͤlt folgende zwei Schriflen, wel⸗ 
che auch, für ſich hefichend, einzeln’ zu Haben find:- - 


4» : Darftellung der Heilungsmethode 


in der snedicinifchen Klinik für Wundärzte, im k. k. alls 
gemeinen Rranfenhaufe zu Prag. Im Jahre 1823. 


gr. 8. 1825. — 22 Bogen ſtark. Preis gehef. ı Rıhlr. 20 gl. 


— verfahren | | 
in’ dee mebicinifch s praftifchen Schule für Wundaͤrzte zu 
Prag: Im Jahre 1834. gr. 8. 1825. — 10 Bogen 

Zu ſtark. Preis 20 al. 


.. De Berfaffer, als praftifcher. Lehrer and vieljäßs 


tiger Spitalarzt eines großen Krankenhauſes, dem aͤrzt⸗ 
lichen Publikum bereits Befannt, Liefert hier eine Schil⸗ 
derung der in dieſer praftifchen Schule angewandten Heis 
lungsmethode, in einer der Natur getreuen und einfachen 
Darftellung der am Krankenbette gefammelten Erfahrun⸗ 
gen, nebft beigefügten praßtifchen Bemerkungen, — Bei 


der zunehmenden Anzahl von Schriften, welche ſich durch 


. 


2, Kliniſches Jahrbuch über. dad. Heil- 


w 


tühne Hypotheſen und a Theorien zu übertreffen . 


fucyen, dürfte ein unbe 
Erfahrung, fowohl dem angehenden Arzte ald Wegwei⸗ 
fer willfommen, ald auch dem ausgebildeten Praktiker 


angener Blick in dad Reih der 


als Bergleichungspunft der Behandlungsweife nicht uns 


intereffant feyn. — Auf Reinheit und Correktheit des 


Drudes ift mit großer Sorgfalt Rüdfiht genommen, 


worden. Dr 
Bon demfelben Berfaffer find erfhienen: 


Grundſaͤtze der praftifchen Heilkunde 


durch Krankheitsfaͤlle erläutert. gr. 8. Prag 1823. 
Erſter Band: Die Fieber. Zweiter Band 
Die Entzündungen der Bruft und de& 
Unterleibes. (Der dritte Ba 
I 
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u uederficht der wichitern in der weiten 
‚Hälfte des Jahrs 1824 bekannt geworde⸗ 
nen Entdeckungen und Erfahrungen im Ge⸗ 
biete der Pharmacie und den dahin ein⸗ 


ſchlagenden Naturwiſſenſchaften. (Enthal⸗ 


u biedmal zugleich Die. neneſte Eiterasge 


der Botanik, 2” 


” 
J 





xetardeſhigie 





A, Nneratogie: | 
"Bon g. Wordcnde auer in Seidelbers Bereit) 


| Salzfaures Kali 
fand Smithſon unter den vom Viſuv an falis 


niſchen Anflügen. 


age of —— NIE 5 Det. 2825. p. 2) 





——— 

95*) — Brise der Megadins 18a F 

8 Zugleich mache ich die Befee des Magazins. auf- die ſehr 
eichhaltige Mineralienſammiung bes Hrn. Moldenhauer 


Geigerß Wing. 1825. %3 . 15 
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Tindturae Opii crocatas 'scrupulum ders , 
Unguenti cerei —— unam. 

M. 
Mir diefer Salbe beſtreicht — ft munb gen; bünn 


| ein Plummaficau, welches groß genug ift, nicht allein 
die ſchadhaften Theile, fondern auch eine Linie breit die 
‚gefunden zu bedecken. ‘Der Schmerz iſt gering, und haͤlt 


nur kurze Jeit an. Der Berband bleibt 24 Stunden 


liegen, wird dann durch ein warmes Defoft von Hol; 


Innderblüthe losgeweicht , das Mittel auf dieſelbe Art 
von nenem aufgelegt, und fo fünf Tage binsereinander 


‘verfahren. Den 6. 7. 8. 9. 10. 21. und. ızten Tag 


wird der Schaden blos mit der Salbe, ohne daß Pulver 


ugefegt wird, verbunden, worauf dad Geſchwuͤr rein 
‚wird. und die Heilung nach einigen ao Verbänden, ges 
 wöhrlich boͤchſtens nach dem 40 ſten Berband erfolgt. 
Findet H. nach dem ıaten Verband, daß vielleicht eine 


Stelle nicht ganz rein iſt, ſo verbinder er diefe noch 2 


Tage, wie ed: in den erfien 5 Tagen gefchehen if, 
C(naͤmlich mit Zufaß des arfenifhaltigen Pulvers.) H. 
macht darauf aufmerkſam, daß man nicht allein feine 


- Charpie nehmen, ſondern dieſe auch mittelft eines 


:. Meflers weich “machen müffe, damit die Salbe alle 


ſchadhaften Theile beſſer berühren koͤnne. Hr. Hellmund 
: has dieſe Verfuche ſchon oft, auch in Berlin vorgenom- 


— 5. Tartari, stibiati pulver. 3jj. | — 


y,-1t 
s 


men, und glaubt auf .diefe Art in wie alle Krebs⸗ 
zn Heilen zu Fonnen, — 





BrehmweinfteinsBalde 
Bon Eduard Jenner. 


Unguent Cetacei älloni 3x. 
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i ‚Sacohaxi. albi pulver. 3]. 


Cinnabaris ppt. gr. v. | 
Mixce exactissime, f. unguentum. 


Diefe Salbe wird eben fo angewendet, wie bie. 


Autenrieth'ſche Brechweinfteinfalbe, als Einreibung um - 
NPuſteln auf der Haut zu erregen. Der Zufaß des Zu⸗ 
ders foll na Dr, Parry dad Rancidwerden ber Salbe 
verhindern. = 





BrehweinfteinsPflafter des Dr, Leſpinaſſe. 
. Emplastr, resinae 'Pini pharmac. borussica Zi. 


. 


'Resinae Pini Zß. - 
Terebinthin, venet 3jjj. 
Liquefact. leni igne et mixt, adde, 
, Tartari stibiat. pulv. 3jß.: 
" Misc, exactiss. : — 


Dieſe Compoſition wird bei Congeſtionen des Ge⸗ 


hirns oder anderer Theilen des Koͤrpers, in Affectionen 


der ⸗·Bruſt, Rheumatismen der Glieder u. fe 1m. ange⸗ 


> 
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wendet. Sie erregt ebenfalls Puſteln auf der Haut. 
Das Dampfbad der R oial⸗ Inftitution. 
Dieſes aͤußerſt einfache und für jedes Laboratorium 


| höchft nüglihe Dampf» oder Dunfibad ift nad Dr. 


Ure’s Angabe erbaut. Es beſteht aus einem zinnernen 


Kaſten von 18. Zoll Länge, ı2 Zoll Breite upd 6 Kol . 


Zife mit einem nach außen convexen Boden, In Der 
Mitte des Bodens befinder fih ein rundes Loch von 5 58 


“oder 6 Zoll Durchmeffer, in welches eine. 3 bis 4. Zell 


lange zinnerne Röhre geldther if. Das untere Endeider 
Roͤhre pafit genau in die obere Oeffnung eines gewoͤhn⸗ 
tichen Theekeſſels. Die nach oben gerichtete Flaͤche des 


: zinnernen Kaftens ift mit einer Menge: Pocher von vers 


Schiedenem Durchmeffer verfehen, in welche die Abdampf: 
fhalen von Platin, Glas, oder Porrellain gefegt merden. 
Wird der Mit Waffer gefüllte und an feinem Ausguß 
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verforfte Theekeſſel auf eine Koͤhlpfanne ober auf einen 
Heinen chemiſchen Ofen gefeßt, fo dringt der ' Dampf 
an den Boden der Scale, erhigt fie bie zum gehörigen 
‚Grad, wird zugleid fortwährend verdichtet und lauft in 
‘den Keffel zuruͤck, um feinen endlofen Kreidlauf aufs 
‚Neue zu beginnen. Schügt man den zinnernen Kaſten 
.mittelft eines Schirms vor Ruß, fo kann man den 
Kefiel auch auf ein gemöhnliches Feuer ſetzen. Die nicht 
gebrauchten Deffnungen werden mit zinnernen Dedeln 
verfehloflen. Um Niederfchläge zu trodnen, verkorkt man 
die Röhre des gläfernen Zrichterd und feßt denfelben 
mit feinem Filter. in eine für ihn paſſende Deffnung. 
Um rotben Kohl, Beilchenblätter u. f. m. zu trocknen, 
feßt man ein zinnerned Gefäß, welches auf die mit eis 
nem vorfpringenden Rand verfehene Oberfläche des Ka⸗ 
ſtens luftdicht paßt, über die geöffneten Löcher”) Diefer 
Apparat eignet fich ganz vorzüglich um die teigige Maffe 
einzudiden, aus welchen medicinifche Plägchen, Kügels 
chen und Pillen verfertigt werden. = | 
: (Einen ähnlichen jedoch einfachern Apparat habe 
ch fehon vor 8 Jahren befchrieben. *) Daß der Aufs 
ſatzkaſten von Zinn ift, will mir nicht einleuchten, dieſes 
weiche Metall wird fehr Leicht verbogen, ia ſchon Die 
heißen Dampfe allein veranlaffen ungleiche Biegung und 
dann ift der Kaften unbrauchbar. Beſſer wäre er von 
' Kupfer gut verzinnt. Daß Kaften und Dampfkeffel aus 
zwei Stuͤcken beftehen fol, fehe ich auch nicht ein wars 
um? Beſſer ift alles an einem Stüd, nämlidh ein 
einfacher Tupferner Keffel, der einen mit Löcher verfehes 
nen Deckel hat. In einem ber naͤchſten Hefte ded Mas 
zind werde ich einen zum phbarmaceutifchen Gebrauch 
ehr zweckmaͤßig eingerichteten Dampffochapparat, wo 
auch mittelft Dämpfen evaporirt und beftillirt werden 
kann. befchreiben, und durch Abbildungen erläutern. D. 9.) 


9).Sier möchte aber boch bie Hige zu dieſem Zweck gu heiß 
e 


M feyn. D. H. 
.#*) Beſchreibung der Realſchen Aufloͤſungspreſſe und Anleitung 
"zum einfachen Gebrauch derfelben zur Bereitung fehr wirks 
famer Extrakte nebft einem Abriß eines fehr nuglichen 
Dfens in Verbindung mit einer Dörre, Heipelb. 1817, 


or E x r: 


EEE EEE Geseenn 








Bierarifäe Anzeiger. 








Nonon — die R ch feit dein Monate- Juni 


i834 erhalten, foll vom Herrn Med.: Dr. Xofeph von 


Sadler in Pefih eine Befchreibung des Sliatſchen 


Bades bei Neufohl im Drude erfheinen. Da ih eine  . 


aͤhnliche laut Nro. 65. ber Preßburger Zeitung vom 
Jahr 1823. und der ungarifchen Zeitung Hazai’s Kül- 
földi Tudositasok zu liefern verſprochen, fo glaube ich 


mir und meinen Freunden die Öffentliche Erklaͤrung ſchul⸗ 
dig zu feyn, daß meine uͤber dieſen Gegenfland ſchon. 
1823 fertige Arbeit aus Gründen, die ich zu feiner. Zeit⸗ 


näher beleuchten werde, nor. ae Pand im Drude nicht 


erfcheint. | | 
NReuſohl im Merz 1838. Te BEE 
. Dr EM. — 


— 


Vrofeſſ or zu u Ungarn, 





Bei Joh. Leonhard Schrag in Nuͤrnberg ſind folende | 


Werke erſchienen: 


Handbuch der Naturgeſchichte. 
Bon | u‘ 
| Dr. G. H. Schubert, 


Profeſſor in Erlangen. | 


J 


| Theil. Die Mineralogie, vom Prof. Schubert ; 


. Ladenpreis ı Thlr. 21 gr. oder 2 fl. 


— * ‚Die. Geognoſie und Bergbaukunde, non: ‚Prof. — 


— — 2 — a2 ‚ge ober 4 f 12 is I 
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Ar het Die Zoologie, von Prof. Goldfuß in 
Bonn. ate Ybrheilung. 6 Thlr. 15 gr. oder. 
11 fl. 
IV. — Die Botanik, vom Prof. RNees von Eſen⸗ 
bed. ate Abtheilung. 5 Thlr. 21 gr. oder 
-10 fl. | oo 
V: — Die Kosmologie, vom Prof. Schubers. 
a: Thlr. oder 3fl. 36 Fr. 
Zur Erleichterung des Ankaufs diefes vorzüglichen 
Werkes, das die Namen feiner Berfaffer hinlaͤnglich em» 
pfehlen, will ber Verleger die 5 Theile zufammen 
durch alle Buchhandlungen für ı 12 Thlr. oder aıfl. 36 Fr 
erlaſſen. 





Compendium florae Germaniae. 

_ Sectio I: Plantae phanerogamicae seu vasculosae, 

Scripserunt M.J. Bluff et CA. Fingerhuth, 
Tomus I. 1825. Norimbergae sumpubus 


J. L. Schrag, 
Auf Schreibpapier 4 fl. 3okr., Druckpapier 3. 


‘Die Erfcheinung einer vaterländifchen Slora im 
Taſchenformate, zum bequemen Begleiten auf bos 
sanifchen Ausflügen, iſt als wahrhafte Abhülfe eines 
dringend ‚gewordenen Beduͤrfniſſes anzuſehen ‚ und wirb 
den Liebhabern dieſer Wiſſenſchaft hoͤchſt willkommen 
ſeyn. Wie vielen Gewinn brachte nicht einſt die noch 

immer geſuchte Flora Deutſchlands von Hoff 
mann, die nur in Ihrem Verbaͤltniß zu ben fpäterr 
Entdeckungen, welche fie ſelbſt aufs kraͤſtigſte — 
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ven Half, nicht in ſich ſelbſt zu altern beginnt. Cine 
Menge von Erfahrungen und genauen Unterfuchungen 
find feit der Erfcheinung jened. Werks in ben verfchiede: 


‚Ben Beitfchriften und einzelnen - Abhandlungen befannt 
‚geworden , welche aber durch ihre Bereinzelung bisher 


voeniger ind praktiſch botanifche Leben eingreifen konn⸗ 
sen. Dieß alled mit Benugung der beften botaniſchen 
Schriften zu vereinigen, war der Zweck des angezeigten 


Werkes, welches von den Verfaſſern mit dem größten 


Fleiße ausgefuͤhrt worden iſt, und dem die Vorrede 
zweier Veteranen der Wiſſenſchaft, der Herren Profeſſo⸗ 


ren C. G. Nees von Eſenbeck und Th. Fr. Nees 


von Eſenbeck, ein ehrenvolles und gerechtes —— 
ablegt. 


Das erſte Side, in Be ; gebeftet, und 
auf feinem Schreib » und Drudpapier, ift zur Öftermeffe 


:3835 erfchienen,. daß. zweite Baͤndchen wird in — 


Dionasen nachfolgen. . 








In der J. G. ‚Calvefhen Buchhandlung in Prag 
hat erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Kliniſche BERNER: 


Bon | 
Dr. Ignatz Rudolph Bifoff, | 


> 3% öffentlichem orbentlihem Profeſſor der mediciniſchen alinit 
und praktiſchen Heilkunde für Wundaͤrzte an ber Karl⸗  Kerdinagbss 
. untoerfitdt, Primararzte im k. k. allgemeinen Krankenhauſe aut 


i Arzt bei Gebaͤrhauſes zu Frag. — 


—— 


Fe 

Dieſes Werk enthält folgende zwei Shriften wel⸗ 

che auch, für ſich beſtehend, einzeln’ zu Haben ſind: 
4» : Darftelung der Heilungsmethode 


in: der mediciniſchen Klin? für Wundärzie, im k. k. alls 


gemeinen Rranfenhaufe zu Prag. - Sm Jahre 1823. 


gr. 8. 1825. — 22 Bogen ſtark. Preis gehef. ı Rıplr. 20 gl. 
2. Kliniſches Jahrbuch uͤber das Heil⸗ 


— verfahren 
in der mediciniſch⸗praktiſchen Schule für Wundaͤrzte zu 
Prag: Im Jahre 1824. gr. 8. 1825, — 10 Bogen 
Zu ſtark. Preis 20 gl. - 


Der Berfaffer „ als praftifcher Lehrer und vleljähs . 


tiger Spitalarzt eines großen Kıanfenhaufes, dem aͤrzt⸗ 


fichen Publikum bereits bekannt, Tiefert hier eine Schil⸗ 


derung der in diefer praftifchen Schule angewandten Heis 


lungsmethode, in einer ber Natur getreuen und einfachen - 


Darfiellung der am Kranfenbette gefammelten Erfahrun: 
gen, nebit beigefügten. praftifchen Bemerkungen, — Bei 
der zunehmenden Anzahl von Schriften, weldye ſich durch 


D 
wi 


tühne Hpporhefen und glänzende Theorien zu übertreffen . 


fuchen, dürfte ein unbefangener Blick in das Neih der 


Erfahrung, ſowohl dem angehenden Arzte ald Wegwei⸗ 
fer willfommen, ald audy dem ausgebildeten Praktiker 


ald Bergleichungspunft der Behandlungsweife nicht uns 


intereffant feyn. — Auf Reinheit und Korrektheit des 


Drudes ift mit großer Sorgfalt Ruͤckſicht genommen. 


worden, | 
Bon demfelben-Berfaffer find erſchienen: 


Grundſaͤtze der praftifchen Heilkunde 


durch Krankheitsfaͤlle erläutert. gr. 8. Prag 1823. 
‚Erfter Band: Die Fieber, Zweiter Bandit 
Die Entzündungen der Bruft und de& 


Unterleibes. (Der drigte Sand iſt unter. der. 


Dreffe.) 





ET 
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Dieſed Werk enthäfe folgende zwei Schhriften, wel⸗ 
ae, auch, für fich befichend, einzeln’ zu Haben find: 


4. : Darftelung der Heilungsmethode 


in der mebicinifchen Klinik für Wundärzte, im ka k. all⸗ 
gemeinen Rranfenhaufe zu Prag. Sm Jahre 1823. 
gr. B. 1825. — 22 Bogen ſtark. Preis gehef 1 Rihlr. 20 gl. 


2, Kliniſches Jahrbuch über. dad: ‚Heil 


verfahren 


in’ der mediciniſch⸗praktiſchen Schufe für Wundaͤrzte zu 


Prag: Im Iahre 1834. gr. 8. 1825, — 10 Bogen 
ſtark. Preis 20 al. 


Der Berfaffer, als praftifcher Lehrer und vlelzaͤh⸗ 


tiger Spitalarzt eines großen Krankenhauſes, dem aͤrzt⸗ 


lichen Publikum: bereits Bekannt, Tiefert hier eine Schil⸗ 


derung der in dieſer praftifchen Schule angewandten Heis 


Iungömethode, in einer ber Natur getreuen und einfachen 


Darftellung der am Krankenbette gefammelten Erfahrun: 
gen, nebft beigefügten praktifchen Bemerkungen. — Bei 


der zunehmenden Anzahl von Schriften, weldye ſich durch 


w 


tühne Hypotheſen und glänzende Theorien zu übertreffen . 


fuchen, dürfte ein unbefangener Blick in bad Reich der 
Erfahrung, ſowohl dem angehenden Arzte ald Wegmeir 
fer willfommen, ald auch dem ausgebildeten Praktiker 


ald Bergleihungspuntt der Behandlungsweife nicht uns 


intereffant feyn. — Auf Reinheit und Correktheit des 


Drudes ift mit großer Sorgfalt Ruͤckſicht genommen. 


worden, ‘ 
Bon bemfelben Verfaſſer find erfhiener: 


Grundſaͤtze der praftifchen Heilkunde 
durch Krankheitsfaͤlle erläutert. gr. 8. Prag 1823. 
‚Erfier Band: Die Fieber. Zweiter Band 
Die. Entzündungen der Bruft ynd des 


Unterleibes. Der dritte Band iſt unter. den 


Preffe.) 





LS 


pe — — 








B 


Weberficht der wichtigern in der zweiten 

‚Hälfte des Jahrs 1824 bekannt geworde⸗ 

nen Entdeckungen und Erfahrungen im Ges 

biete: der - Pharmacie: und den dahin: ein- 

fhlagenden Naturwiſſenſchaften. (Enthat- 

„send biegmal zugleich Die. neneſte — 
der Botanik, — | 


[4 





2: neturde ſigin 





A. Weeralodie 
"Bon 8. 'MRotvehhaner in beidelbers denmeltet·y 


Salzfaures Kali 


fand Smithſon unter den vom Befan fabfimirten ſali⸗ 
Anfluͤgen. ® 
. (Annals of PROBE, N. s oei 2825. p. 22) 





— 

25*) Vergleiche Derembetheft bes Wagens 182 Ben 

> Zugleich mache: ich die. Befee des Magazins. auf- die fehr 
teichhaltige Mineralienſammluns des Hrn. Moldenhauer. 


— 1825, 33 3. 15 


i Alumimit 
Laffaigne unterfadte einen Alumimit von Eper: 
may. Depart. de la Marne. Diefer Alummit gleicht 
De Sk Das a Bene Er is; 
ich aus: 
Ahonıde -— . „ . 39,70 
Schwefelſaͤure.20,06 
Waſſer 334 
Schwefriſaurem Kl 0,30 


100,00 


(Aunales de Chim, et de Phyı. T. ZzIz S, s$) 


Unterfuhung einiger zum Granitgeſchlecht 
gehörender Mineralien. 
Bom Grafen H. 6. Zrolle Wahımeißer. 


Herr Sof Erolle Wachtmeiſter, unterfachte 
bie Oranaten 10 verfdiedener Sundorten und mehrerer 
Zarbenvarieräten, auf. diefeibe Weiſe, wie früher von 
DS onsdorf die Horablenden und H. Rofe die Augite. 

(Poggenbosfs Annalen Jahrgang ıösı. Gt. 9. ©. 1.) 


und deſſen Borräthe am geordneten Beinen verkaͤuſtichen 

jen, ganz dem Zweite füs den erflen Anfang 
des mineralogifhen Studiums entfpredend, aufmerkſam. 
Eine ſolche Sammlung enthält oo — 460 Gremplare und 
iſt nah v. Leonhards Lehrbuche ber Raturgeſchichte 
des Mineralseihs etiquettirt und geordaet. Preis ko— 
„ar 
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Spidftein? 


Tengenftrom und Bonsdorf ne eis ' 
nen kryſtalliniſchen Speckſtein vom Kalkbruche bei Ins - 
geris in der Nahe von Aobo. Sie fanden en “ i 
ſtehend aus: — 

| Kiefelerde 0 63,95. } 
Zalkerde. =... 28,35: 
Waſſer 00.000 23,71 
Thonetde: » 2.» 0,60: 
fluͤchtige Theile die beim 

Waffer waren . „3,94 





| Ä 99,45 | 
———— Jahresbericht, uͤberſezt von Woͤhler, Jahrgans 
| IV. ©. 166.) 


— 





Unterſuchung des in der Gegend von Claus⸗ 
shbalvorfommenden Selenbleis. 


Von Stromeyer und Hausmann. 


Aeußerlich bat dieſes Selenblei die mehrſte 
Aehnlichkeit mit tleinſpießigem Bleiglanz; aber die Far⸗ 
be zeigt eine beſtimmte Verſchiedenheit, indem das lich⸗ 
te, friſche Bleigrau jenes Erzes mehr noch als bei dem 
Waſſerblei ine Blaue: ſticht. ‚Die Beſchaffenheit ber 
Kryſtalliſation war nicht zu beftimmen, obgleich ſich 
deutliche Anlage zu:derfelben zeigte. Es iſt etwas weis. 
eher wie Bleiglanz , etwas abfärbend ; der Strich me⸗ 
talliſch glaͤnzend. Das ſpecifiſche Gewicht nach Stro 
meyer 7,697, Iſolirt gerieben wird es nach Haus⸗ 


15 * 
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mann negativ elektriſch. Bor dem Loͤthrohr zerſetzt es 
ſich leicht unter Berbreitung von Selengeruch und‘ Bil.’ 

dung eines Bleikorns. Dem Boraxglaſe ertheilt es eine 

ſmalteblaue Farbe. Fuͤr ſich in Koͤlbchen erhitzt, ſublimirt 

ſich Selen. Stromeyer fand daſſelbe nach einem 

Mittel 3er Analyſen zuſammengeſetzt aus: 

Blei. 2 0 0 0 0:70,98 

Kobalt - ... 2. .0,83 

Edln ..:. 0. 23811 


99,92 


(9099 en en Annalen der Phyſik und Chem. Jahrg. 1826. 
: &t, 12. ©. 403,) 


' 


Ucber das auf der. Znfel Bulfano vorfom- 
mende Schwefelfelen. 
Bon Cbendenſelben. 
(a a. O. ©, 0) “ 


Notizen über die Unterfuhung mehrerer fe 
lenbaltiger Foſilien vom Harre. er 


Bon 2 Rof e in Berlin. 


Herr Profeſſor HR of e erhielt von: — Berg⸗ 
rath Zinken auf dem Magdeſprunge bei Harzgerode 
mehrere ſelenhaltige Foſilien. Eine Reihe sn san, 
fon Tießen Rofe unterfcheiden : | 
a) Selerblei, zufammengefegt wie das Fänktiche, = 

d. h. 2 Atome Selen mis a Atom Blei. 


/ 








— Susi 


3) Selenblei mit. Selenkebalt, beſtehend aus: 
Bi. 00.0. .63,92 
Kobalt 2... ink 
Selen ar ARE a 
Bu 117 Er 777 BE 
Beh -» se 107 
| | | 100,00 
3) Selenblei mit Selenkupfer, zuſammenge⸗ 
fegt aus: : | DZ 
Selen. ee 477299,96 
Dei . et. 39,67 
Rupfe 0. 7,86 
Eifen ee 0.083 
Eifen ‚mit wid Pr ‚773 
. Sum eo 0.07 174 
| 10000 
ry Selenstei mit Setenturfer in einem ans 
bern Berhältniffe : 
Silbe24424729 
"Bi. 2000. 8 4783 
Kupfer Br Br 18,46 ® 
Selen34, 26 
Eiſen, Blei und Kupfer⸗ 
oryd . 22/08 
. 100,43 
5) Sitenster mit: Selenqueckſilber? : 
Ä Selen 24,97 | 
Blei . . 2 55,84 
Queckſilber + 16,986 .: 
Bu < 227268 


. 200,00 


Ueber zwei Mineralien 
Bea 3 3 Bırgeliri 
Ze dem nun Cie "a Fonrselteciremiing 
bes Vonıalıhen Baden ;u Emdyelm [mb Serz e⸗ 
lıs6: 
3, Zellzı; Bıismzıh von Biltarkreta 
. 23) Ealʒ ſlaures Slei wen Mendinear Churckbill m 
Sommerseiskire. Lrhured fand derete oufamms 


Sei -— -  - 9913 
Ealzjfäzre . . . 63; 
Scllafante . . 12.3 
Bf . . - 0% 
Kıchelerde . 2 2446 


200,00 
(Poggendorffs Aunaien ber Yechl. Jahes 18a. Er. 5) 


Ueber das frühere Borfommen des Schwe—⸗ 
felkobales bei Loos in Helſingland. 


(Berze lins Jahresbericht, überlegt von Wöhler. Jahre. 
IV. ©. 3.) 


Ucher natürlichen Eifenvitriol 
welcher ſich durch Berwitterung eines Scyuefelfiches in 
Thouſchiefer "Schieferthen?) auf einer verlaffenen Stein; 
Ichfengrube bilder, Hat Phillips eine Unterfuhung 
engefichs. Er fand ihn zufammengefeht aus : 
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Schwefelſaͤure.30,9 
Eiſenoxvdul . 207 
Thonrdte © 200. 52 
Bolt -  . 00. 43% 
| 1“ | 100,0 
-(Annale of Philosophy. N. S. 1825. Jan. p. 446. Berge 
Lind Jahresbericht, überfegt von Wöhler, Jahrg. IV, S. 14%.) 





Ueber dad Vorkommen des Molybpänglan 
zes (Waſſerblei, Schwefelmolodaäa) bei 
Stockbolm. 


— — uͤberſetzt von When. Jahre. 
IV. ©, ılı.) 





-,Bediegen Eifenlager in Nordamerika, j 
( Magaz. für Pharm. Bd. 7: ©. 197.) 


Neues Vorkommen des Bernſteins. 
— Becquerel fand bei dem Dorfe Autenil in der 
Nihe von’ Paris mit. Braunkohle verfchiedene Arten Yon 


Bernftein. . 
a de Chim. et de Ph. T. XXI. 8. 348.) ° 





. 


Rünfitise Mineralien. 


‚Mit ſcherlich zeigte, daß die auf pyrochemifchene 
Bege erhaltenen Berbindungen im Großen, bidweilen 
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in Kryflallen ganz den Naturprobalten des Minerak 
reichs gleichend, erhalten werden; wie die Silicate 
von der Kryfisdform, des Chryſoliths, Liltlicate von 
ber des Augiss, Triſilicate von Kalk⸗ und Talkerde, 
Glimmer, Kupferorpbul, Kupferoxyd, Zinkoxyd, Schwe⸗ 


feleiſen, Schwefelzink, Schwefelblei ꝛc. J 
(Annales de Chim. et de Ph. T. xiv. P- AD — 





B. Botanik und Dharmacognofik nr 


⸗ 





‚Die neuefte Literatur der Botauik im — 
>> 


Auszuge. — 
Von Proſeſſor Dierbach bearbeitet. 
Rebſt den nevern Erfahrungen über mebicinifd;e Botanik und 
- Yharmacognofle aus Journalen. ° 3 

Nachſt der Chemie iſt die Betanik des Pharmas 
ceuten Hauptwiffenfchaft. Alles daher, was über und: 
für diefe Wiſſenſchaft gefchrieben wird,. Tann ihm, nicht 
gleichgültig fegn, und darf ihm nid;i vollig fremd blei: 
ben. Ungemein ausgebehut if die Botanik. als Wiſſer⸗ 
(haft, höchſt mannigfaltig ‚und reich ihre Literatur. 
Wer dieſe letztere nicht kennt, wird mis der Wiſſenſchaft? 
ſelbſt nicht gleichen Schritt zu halten vermoͤgen, md 
doch erlauben des Pharmaceuten, fo wie des Arztes 
praftifche Geſchaͤfte es bei weitem nicht, - immer ſich 
felbft die nörhigen Notizen dafür zu ſammeln. „Baden 
‚glaube ich daher einen nice ganz gleichgültigen Dienfl 
zu. erweiſen, indem ich in. mehrere Abtheilungen ‚gemrbf: _ 
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yet die Titel vieler der neueſten botaniſchen Werke zu⸗ 


ſammenſtelle, wodurch eine leichte und inſtruktive Ueber⸗ 
ſicht über die, Literatur der Botanik erzielt, oder doch 
. deutlich: wird, in welchen Zweigen diefer Biffenfbaft 


Jet: ‚vorzugsweife ihre Anhänger arbeiten. — 


| Sn einer nicht Heinen Zahl von Zeitſchriften be: 


- finden ſich botanifche Auffaͤtze; ‚hätte ich auch eine Ans 


zeige ‚aller diefer aufnehmen wollen, fo würde die Ueber, 


ficht auögedehnter geworden ſeyn, als der beſchraͤnkte — 
MNaum dieſer Blätter es zulaͤßt, nur allein einige phyi - 
ſiologiſche Abhand! tungen habe ich aus folchen Zeitfchrifz. - 


ten ausnahmeweife in der Ueberzeugung angedeutet, daß 


Die Phyſiologie der intereſſanteſte und wichtigſte Zweig 
ber Botanik iſt, deſſen genaue Kenntniß den Freund der 
Pflanzenkunde erſt zum wahren Botaniker. macht, bes- 


ſonders nahm ich hier auf die Arbeiten der Ausländer 


Bedacht, wovon eine Nachricht dem deutſchen Pharma⸗ 


t 


ceuten leicht. hätte entgehen Tonnen. Bei der Phyfiologie, 


fo wie bei der mediciniſchen Botanik. fügte, ich den. Bus 
| hertiteln bisweilen noch einige nähere Nachrichten bei, 
die meiner: Meinung nach nicht. unzivetmäßig find. 


Die angeführten Werke erſchienen groͤheentheils im 
— 1824; der von einigen früheren Jahren find wer 


nige, und diefe größtentheils Schriften, bes Auslandes, 
Dee Kenntniß fpäter zu uns gelangte. 


VUebrigens ‚werde ich bedacht ſeyn, dieſe ueberſicht 


alljährlich auf geeignete Weiſe forszufegen. — 


1 Allgemeine (oftematifche. Werke, Lehe. 


| und Wörterbücher, a 
— system of plants by Dr. Hooker. 


J 


Unter diefem Zitel —— in "England ein — 
Werk, welches die ſpecifiſchen Karakteren aller bekannten 
Pflanzen enthaͤlt, mit Anmerkungen uͤber ihren Nutzen, 
Gebrauch u. ſ. w. Die Gewaͤchſe werden nach natuͤrli⸗ 
chen Familien geordnet und eine Tabelle ihre Reihefolge 
in Linnées Syſtem zeigend, beigefügt: Dazu kommen 
eine große Menge colorirter Abbildungen, die von jeder 
Familie eine Art mis der Analyſe der Blumen und 
Fruͤchte darſtellen; alkes von dem Verfaſſer felbſt ges 
zeichnet. Das Wert Toll nicht nur die Beſchreibung als 
Ter in den jetzt vorhandenen botanifchen Schriften aufs 
geführten. Pflanzen, fondern auch. eine Menge neuer Ars 
ten enihalten. Der En wird in — Sprache 
deſchrieben. | 


» 





“ | 

. Prodromus Systematis Naturalis egni 
vegetabilis sive Enumeratio contracta ordi- 
num generum specierumque plantarum hucus- 
que cognitarum, juxta methodi naturalis nor- 
mas digesta, Auctore Aug. Pyramo De Candolle, 
Pars prima. Parisis 1824. 


€ ar! v. Sinne 7 Pflanzenſyſtem, im — nen 

‚bearbeitet und mit den Fortfchritten dieſer Wiſſen⸗ 

fhaft bereichert von B. Merrem, 3 ‚Sbeile, ate 
Auflage, Marburg 1823. | 


Caroli Linnaei Equitis Systema Vegetabilium 
Editio decima sexta. curante Curtio Sprengel; 
Vol. I. Goecttingae 1835. 


a sy nodus.bo. tanica ‘omnes familias, genera- et 
3pecies plantarum illustrans, Pars I. continens 


:. " Iamilise Rosagearum Generis Rosae series.quim 
. que primarias, Vindobonae 1823. Pars II. con- 
tinena familiae Rosacearum generis Rosae series 
„viginti posteriores. Vindob, ı823. ‚Pars III. 
: eontinens familiae Rosacearum genera octo ge- 
nus Rosae "proxime subsequentia, Pars IV. 
continens familiae Rosacearum genera Poten- 
tillam, Lehmanniam, Sibbaldiam, Comarum, 
Spallanzaniam et Agrimoniam, - Auctoke Leo- 
poldo Trattinnick. Vindohonae 1834. 





Clavis rem herbarium addiscendi, abeque 
praeceptore. Pavia ı823, - 


— Bratı steps to Botany. .Erfte Schritte ig dem 


. Studium der Soranif von 3. % Drummond. 
"London 1823, 


:'Lecons de Flore, Cours de ‚kotanigue „ expli- 
'cation des principaux, systömes, introduction A. 


Tetude des plantes par I. L. M, Poicet exprof. 
d’histeire naturelle etc, Eton classique, Paris 
1824. 


‚ Anleitung zur Naturgefhichte des Yflan: 


zenreich& für die erften Anfänger. Mit 3 Ku: 


pfertafeln. Leipzig 1825. Auch unter dem Titel 
Katechismus der Botanik, zweites Baͤndchen. 


Koch J. F. W., botaniſches Handbuch zum 
Selbſtunterrichte fuͤr deutſche Liebhaber der Pflan⸗ 
zenkunde uͤberhaupt, und fuͤr Gartenfreunde, Apo⸗ 


| ER: Defonomen und Forſtmaͤnner, insbeſondere 


———— 


v 
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. ıter Theil: Die ım Frrien ausdauernden Mar 
zen der erſten 23 Linndfchen Klaſſen, mit Ars 
fchluß der grasartigen Gewaͤchſe, ı. und ater Ah: 
fihnite,, :3te Auflage. : 3ter Theil, Borkenmaife, 
Terminologie und. Unfeitung zum Unterſachen un 
Sammeln der Pflanzen. Mir 2 Kupfersafeln. Meg 
deburg 1824. 


Lehmann C. A., — ueberſicht 
des Linnéſchen Pflanzenſyſtems, nd 
Schultes bearbeitet, und durch beigefuͤgte Abbil 


dungen der Befruchtungswerkzeuge moͤglichſt J— 


ſinnlicht. nn est Soma: 1824. 


i J— betanicus enumerans ordive 


alphabetico Nomina atque Synonyma tum gen® 
rica tum specifica et ä& Linnaeo et recentioribw 
. de‘ re botanica scriptoribus plantis cryptogami 


'imposita; _ Auctore Ernesto Steudel, Stuttgart 


.tiae et Tübingen MDCCCXXIV, 


Voigt, Worter buch der Sotanifchen su 
ſprache, ate Auflage. Jena 18234 


Wörterbuch der Naturgefhichte, dem -gegm 
wärtigen ‚Stande des Botanif, Dlineralogie und 
‚Zoologie angemeffen, * an 1 — at Eur 
Weimar 1824. 


Bi erti, vollfaͤndiges — — Gartnerei um 
Botanik. ter Band, zte Auflage. Berlin 1824. 


F J 
Machtrag hiegzu, roter Band, Witsaria bis Zygodon,. 


Mir einem Anhang und IRRE Berlin 
11} 7 ’ 


Dierbad, die botaniſche Berminteie Älterer Zei⸗ 
ten im Auszuge. | 
GSiehe Mag. für Pharm, Br, J 00. 


— — er ’ — ER Kl 
—X . . ä 


u. inatomie und Phnfiotogie der Dfianien E 


Cömmentatio- de fontibus vegetationis 
plantarum, Auct, ae Darids, % za 
Bat, 2822. - = © ey 


| Notice sur la plus interne des 'envelop- 
pes florales des Gramindes par M. Th. 
Leitiboudais. „Prof. de botaniqus à — 
Paris 1824. 


Experiences mieroscopiques. ‚et Sb sio- 
logiques sur une: espece:de Conferve 
marine, par Bemj. Gaillon,. Kouen ıBg9, 4 


‘"Surla formation des ärbres, aturelle 
ou 'artificielle etc. par le Professeur Au- 
hert du Petit- -Thonars, | Paris 1824. 


Recherches anatömigües et: phiysiolögi- 
ques sur la structureinterne.des ani- 
‚maux et des vegetaux, par · M. Dutro- 
chet, Paris — 


‚Sur le ——— que- Pon apergoit au 
:mioroscope: dans leg feujlles. de la 


2 


0 
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gra nde Chelidoine (Chelidonium ‚majus) 
par M. Dütrochret, : “ (Journ. complem. du 
Dict. des Scienc. medicales t. 19. p. 290. et 
Bulletin des Sciences naturelles et de Göologie. 
Decembre 1824. pag. 343.) 


Man weiß wie viel Aufſehen die intereſſanten Er⸗ 
fahrungen und Beobachtungen des Herrn Dr. Schulz, 
uͤber den Kreislauf der Saͤfte im Schoͤllkraut machten; auch 
in Frankreich blieben fie nicht unbeachtet, allein die Here 
sa Guillemin und Dutrochet beflätigen keines⸗ 
wegs die Beobachtungen des Hrn. Dr Schulz. Herr 
Dutrocet befonders glaubt, daß optifhe Taͤuſchun⸗ 
gen die Mißgriffe (la mèprise) des Hrn. Dr. Schulz 
veranlaßt hätten; nach ihm finden eigentlich gar Feine 
Bewegugtgen in dem Safte des Schöllfrautes ſtatt, und. 
dad was man im Sonnenlichte davon fieht, ift blos 
Täufchung, deren Urfache er ſcharfſinnig erläutert. Je⸗ 
ned optifche Phänomen bei der Betrachtung: des Schoͤll⸗ 
frautfaftes im Sonnenlichte duch ein Mikroskop herz 
vorgebracht, vergleicht er mit dem Lichtfpiel eines Dias 
manten, und behauptet, daß zwifchen beiden eine e voll 
fommene Identitaͤt ſtatt finde, n 


Herr Dutrochet befchließt: feine Abhandlung ı mit 
folgenden Worten: „Depuis la puhlication de son me- 
„moire sur la circulation du suc propre observee 
„dans la chelidoine, le decteur Schulz en a publi6 
„un autre sur les ph&nomenes de la vie dans 


„le sang, demontres par les observations 
"„microscopiques. J’ai repete ces nouvelles ob- 
'„servatione du docteur Schultz’ et j’ai vu qu’elles 
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„u,avaient, comme les precedentes, de fondemens. 
„gue sur des illasions d’optique, rösultant de. l’em- 
„ploi des rayons solaires pour Fobservation micros- 
„copique.“ — 
Osſervazioni microscopiche sopra varie 
plante ete, (Actes de la Soc. ital, des. Scien- 
ces publids à Mod£ne t, ıg. 1853, 


Note sur lexistence du canal medullai- 
re. dans l’interieur des racines; parM. 
Achille Richard, (Bulletin des. sciences 

naturelles. Fevrier 1824. p. 136... 


Meęmoire sur la Germination des Oro- 
‚banchges; par. M. Vaucher de Geneve 
(Mem,. du Mus, d’hist. nat, 1. 10.) mr 


Cours de Phytologie, ou de Botanique 
gensrale®parle chev. Aubert du Petit 
Thouars, Ire seance Introduction I. Vol, de 
115 pages. (Bulletin des Sciences naturelles 
Mars 1834. pag. 38.) | 

“ Remarks on the Phaenomena etc; oder Be 
merkungen über das Phänomen des Blattfalles 
und über die Urfachen der Blumenfarben von John 
Murray. (Edimb. philes, Journal. Oct, 1823, 
pag. 237.) bi 

. Additions aux Shsesivearione sur de nou- 
velles Passiflores hybrides, par Jo- 

. seph Sabine, (Trans, Horticult, vo]. V, p. 70.) 
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Histoire des döveloppemens de queigus 
'gemmes bulbiferes, et präincipale- 
ment de celles du Colchique par M 
de Tristan. (Mem, du Mus. 1823. tom, X 
pag. 36.) 


De l’influence des fruits verte sur .Fair 
avant leur maturite. par M. Th. de 
Saussure, (Mem. de la Soc. Phys, de ‚Gent 

. vet. 1. pars 1. Pag. 24.) 


Observations sur la. sterilite des -hyhri- 
‚des par M. A. de Saint-Hilaire. (Mem 
de la Soc, d’hist, nat. t. ı. part. 2. p. 373.) 


Note surfje feuillage des Clifforties 
par M. Decandolle (Ann, des $c, ni 
t. 1, pP. 447.) 


E a ne] 


2 * Colloquia de rebus praecipuis physio- 
logiae vegetabilium atque botanicen 
quaestionibus et responsis ad usum 
studiosae - juventutis accommodata, 

» auctore Archibaldo Robertson. Lon- 
ni ıB22. cum tabul. * 





Obs — micrdicopiques sur diver 
ses Esp&ces de plantes par-J.-B. Am ici, 
'professeur de Mathematique & M.ode- 
‚ne. (Ann, des Sciences natur. Mai 1824. p. 41) 





a 
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Guothe9. W. v., surRaturwiffenfäaft über 
haupt, beſonders zur DMosphologie, ater 


Band, ı und ated Heft, Mit 3 Kupfer, Su 
un — | 3 





Perri, php fiologifc eomparative Ber 
fuhe über die Nahrungsfräfte und Eis 
genfhaften fehr verfchiedenartiger Fut⸗ 

| terpflanzen. Wien 1824. 


Link H. F., Elementa Philosophiae bo- 
 tanicae, cum tabulis aeneis IV, Berolini 182%. 





Dierbad ; Sragmente aus der Pflanzen s Phyfiolo, 
gie des fechözehenden Jahrhunderts. 
(©, Mag. für Pharm. Bd. 8, e 181.) 





Il. Storen einzelner gänder, Provinzen 
und Städte 


A. Deutſche. 
9) J. C. Roehlings, Deutschlands Flora 
Nach) einem veränderten und erweiterten Plane be⸗ 
arbeitet von Franz Karl Meriens und Wilhelm 

. Daniel Joſeph Koh. Erſter Band in zwei Abs 
sheilungen. Frankfurt a. M. 1823. 





- 9) Schlechtendal, Dr. F. L. de, Flora Bero- 


Geiger) Ding. 1825. X. . 16 
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» Jinensis Pare prima Phenerogamia. Berolini 1899. 
Pars secunda Cryptogamia, Berolini 1824. 





3) Dietrih U, Flora der Gegend. am Berlin 
oder Aufzählung und Befchreibung der in der Mir 
- telmar? wildwwachfenden und angebauten. Pflanzen. 
Mit einer Vorrede begleitet von Dr. H. F. Link, 
ter Theil, Phanerogamen. Berlin 1824. 


m 





4) Brandt. Flora. Berolinensis, sive descriptio 
plantar. phanerogam, circa. -Berolinum spopte 
erescentium vel in agris cultarum additis Fil- 
cibus et Charis, 16 maj. Berolin. 1824. 

— — J 

5) Graumuͤller, J. Ch. F., Flora Jenensis oder 
Beſchreibung der in der Nähe vor Jena und « 
nem großen Theile des Großherzogthums Sachſen⸗ 
Weimar, Cifenady und des Herzogthums Alten 
burg wildwachfenden Pflanzen, nebft genauer An 

"gabe ihrer Wohnorte, Viuthzeit, Nutzen ıc; ii 
Band. Eifend. 1824. 


Verſuch einer Flora der Ufer des Re, der 
Roer, Maas, Durte u. dgl. angrenzenden Ge 
>" genden. Nach Anleitung von J. W. Meigans und 
© 8, Weniger fofiemat. Verzeichniffen. Coͤlln 1823. 


2* 





6) Boeninghausen, C.M. F. v., 'Prodromus 
Florae Monasteriensig Westphalorum, Phanero- 
gamia. Monasterii. 13 nn 
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#) Enumeratio stirpfium 'phanerogama- 
"ram, quaein Silesia. —— Boy ar 
unt, Breslau 1824. ar 


au \ 

8) Krocker A., ‚Supplementum seu ‚Vol, IV. 
Florae, Silesiacae, ‚cont. 800 ‚plant, phanerog. 
non solum in Silesia, sed et aliis vicinis ‚pro- 
vinciis rarissime detegendas etc, Vratislaviae 
1824. 


— 





9) Hopp,.Dr. Ph., Lichenen⸗ Flora von 1 Würzburg, 
oder Aufzählung und Befchreibung det um Wuͤrz⸗ 
burg machfenden ſlechten. Mit Abbild. "Mainz 

[a 10a: x 2 [. Be } 


- 


“i e * 


10) Flora Sigensie Auctorib, AONKOyO et | 
L.G Schmidt Sedini 1824, ne ra gan 
— — 


41) Hortus J oder Verzeichniß 
der... in meinem Barten cultivirten Gewaͤchſe mie 

Hinzufuͤgung der in der Nähe Frankfurts (an der 
Odder) wildwachſenden Pflanzen von J Me En 
Appotheker. 18345 





-B Andere Europaiſche. | — 
Catalogue des plantes omises dans la 
‚ Botanographie belgique et dans les 
.Flores du nord de la France etc, par J. 
B. H. J. Desmaziére. Lille 1823. 


Eine nicht — Schrift. 
16 * 
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Flore des Departements, meridionaux 
de la France par M. Baron, Montau- 
bon 1824. ' 


Flora Pernana (ſpaniſch und lateiniſch) Madrid 
1822. 8. Dieſes Werk enthält 33° neue Pflanzen; 
arten, 137 befannte Species, die aber mit grüßes 

rer Sorgfalt befchrieben find, und 14 befannte 
beffer vorgeftellt. (Bulletin general 1823, p. 464.) 





Krauer, Dr. J. G., Prodromus Florae Lucernen- 
| sis, seu stirpium phanerogamarum in agro Lu- 
vernenti et proximis ejus confiniis spoxite nas- 
centium Catalogus. Luzernae 1824. 





Besser V. S., Enumeratio plantarum Volhyniae 
Podoliae etc, Vilnae ı822. 


The english Flora. p. Sird, E. Smith, 
Lond. 1823. —— a Vol. 8. 





AN —— ner of british, plants‘ 
par Samuel Fred, Ercy. 


Plantae Varvicenses. selectae par W. G. 
Perry. "Warwick ıöao, 


ee. 





‘Flora Edinensis, ora Description of plants 
-growing near Edinburgh p. Kaye Greville, Lond, 
‚1824. 


% 
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 Yörsök till en Blekingsk Flora; ‚Berfuch einer 
Flora von Bledingen, von G. C. Aſpegren⸗ 
Carlscrona 1823, . 


— — 
— P 4» 7 s 
3 





Flora Ticinensis seu enumeratio plantarum 
quas in peregrinationibus observarunt Dom, 
Nocca et J. B. Balbis' a Vol, 4. -Ticini 1816. 
— 1823. Preis ı8 Lire, 

—— ee — 0 

Flora Veronensis quam in prodromum Florae 
Italiae septentrionalis exhibet Cyrus Pollinus. 
Tom, I.. Veronae ı833. cum tabul, aeneis T, II. 
18234. etiam Viennae.. 





Flore Napolitaine ou Description des plantes 
indigenes du royaume de Naples etc. par la 

chev. M.. Tenore ıe Vol. in Fol. ‚avec 5o pl, 

,colorx. Naples 1819. — Preis 100 Ducaten. 


Synopsis novarım plantarum , quae in Prodroma 
Florae Neapolitanae describuntur, Auct. Mich, 
Tenore. Naples ı819. | 





C. Floren fremder Welttheile. 
Histoire des plantes les plus remarquab- 
les du Bresil et du Paraguay par M. A, 
‘de Saint - Hilaire ıte et zte Liv, in 4. 

avee 8 pl. Paris 1824. : 


el 2 | se 
Plantarum brasiliensium Decas tertia, Prae- 


253 | 
2 fach ;einer bfonomifcyen Flora Yon Dänemark, von. 
ER ungen Koppenhagen 1821. 





— Profeſſor, okenomiſhe — — ſy⸗ 
| ftematifch: tabellarifche Befchreibung von 1000 faſt 
überall in Densfchland wildmachlenden oͤkonomi⸗ 

fihen. und andern fidhtbar blühenden Mlanzen. Mit 

ı lithogr. Blatt. Sturgardt 1824. :-,. 

i Zi j — — 
—— botaniſches Handbuch, oder: Diagnoſtik 

I perüäinheimifchen und ber vorzügfichften in Deutſch⸗ 

fand im Freien -fortlommenden : A Forſtge⸗ 
8 waͤchſen. Bamberg 1824. 





Metzger, europäifche Gerealien. Sn botaniſcher und 
landwirthfſchaftlicher Hinſicht beſchrieben. Mit 20 
ithographirten Tafeln. Heidelberg 1824. Folio. 





V. onogtaphifqh e Weree; Avbildungen von 
Gewaͤchſen, getrodnere Pflanzenfommluns 
gen und vermiſchte botaniſche Schriften. 


. Megmoire. sux les Dipseosen Er Th. Conlter 
Geueve 1833.  .. -- 





Monographie des Melastomes et’ autres 
genres du meme ordre par A. Bonpland, 2 Vol, 
Fol, Paris —— . 


.w 





Gais; er autzes Haase löguminen- 


Li 
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ses du nouveau continent, par C. S, 
„ Kunth, I. Vol. Fol. 1823. 





Rosarum Monograpkia, par J. Lindiey. 
- Lond. abi u { f 

Die sieh eirindie in boianiſcher, emiſcher und 
pharmaceutiſcher Beziehung. Dargeſtellt von Dr. 
BS. aaa: Wien 1824. . 

mE DZ BE re u Bu .3 — 

— J 'quae in Ger- 
mania et Pannonia gignuntur. Auctore Joanne 
Raeper M. D. Gottingae 1345. . 





Basen 








ee 8 ec 

De Euphorbiecearum generibus medici« 

que earundem viribus. Tentamen tabulis aeneis 

'' 38 ill uStrataum, auctore  Adrianp- de Jussieu 

- D..medic..et.Societat histor. natur. paris. Pa- 
. isiis ex ES —— junior, 1824. 





Bart: & 6. und ©? ®, Wendland, Beiträge 
zur Botanif. 1188 Heft.” Auch unter dem Titel: 

: Diosmeae..descriptae et: iNustratae, Göttisigae 
ae. . 





' Brombeerſtraͤucher, die deut ſchen, von Nees 
von Eſenbeck und ng It u — 
1824. Fo i 1 

N DW Derondonte. Die, —— Are 
ten, Unterarten. und Spielarten des 
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Lehmann, I 6, C., Icones et descriptions 
novarum et minus cognitarum stirpium Fasc. V. 
Fol. Hamburg 1824. i 


Neesab Esenbeck,D.C.G.et F. L., plan 
‚tarum in horto medico Bonnensi nutritareum, 
‚Jcones selectae. Gum 6 tab. pict. 4. maj. Etiam 
sub titulo Amoenitat, botan, Bonn. Fasc. IL. 
Bonn. 1824. | 


. Befchreibung der gefaͤhrlichften Giftpflangen und Gift 
ſchwaͤmme, auch anderer Gifte Deutfchlands x. 
Mit 39 Abbildungen, ste Auflage. Regensbutg 
1824. 








. Sammlung von s00 getrockneten Pflanzen aus ala 
Klaffen des Tinnkifchen Syſtems. det Sobun 
1824. 3 fl. 





Sammlung erpptogamifcher Gewächfe für Freunde de 
Natur, 2 — 4ted: Heft. Leipzig 1824. See 
Heft 45 Fr. 


Funck, H. C. Cryptogamische Gewächse beson 
ders des Fichtelgebirges, 30 Heft, Leipzig 182. 





’ Reichenbach u. Schubert Licheken 
cati, 3 Hefte. jedes 23 Exemplare, Leipzig 
1823. 

Lud. Eman. Schoener. Lichenes helvetic, 
exsiccati fasc. 1 — 4. et lichenum helveticorun 
Spicilegium, Sect. ı. Lich, exsicc. Fasc, ı 
4 illustrans, Bernae 1833. 





257 | 


‚ Blias. Magn. Fries, Lichenes-exsiceati ‚Sueciae 
‚cacum, Zeit. 1824. Pag. er Pi 





Flora Classica; Herausgegeben von Dr. Julius 
Billenbeck in Hildesheim. Leipzig 1824. 


"De fatibus et progressibus rei, herba- 
°  riae, inprimis in imperio Rutheno, Anuct, 
Hoffmann, Moscoviae ı833, E 


Recherches sur Tötude de la botanique 
u a Caen, par Mr. PAbbE | ‚de AaRuc —— 


‚1824. | 2 





H enschel. Commentatis de Aristotele botanico, 
philosopho, Vratislaviae 1824. 





I G. S. van Breda, ‚ Oratio de Florae Mundi | 
primigenii reliquiis in lithantracum ‚fodinis 
praesertim conservatis. Gand. 1823, 


Rhode, Dr. 1, G. Beiträge zur Mlanzenfunde der 
Urwelt, 3. und’ ate Lieferung mit 5 Steindruckta⸗ 
kein. Royal sol. ‚Breslau. 1824. 





Projet @une Flore physico — 
que de la valléö du Leman par M. De Can- 
“dolle. Genéve 1821. 


Dissertatio inauguralis botanica de di 
 stributione geographica plantarum 
Helvetiae praeside Schühler, Tubingae 1823, 


z nn en — 
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"Martins, Dr. ET. P. wu, die: Pyyflogabni 
des Pflanzenreichs in Brafilien.- Ein 
Mede geleſen in der am 14. Febr. 1824 gehalten 

» Gigung. der Alademie des Wiffenfchaften, Din 
den „824. | 





_Observations. surla Nomenclature etde 
classement des Roses, suivies d'un cau 
logue de celles cultivées par J. P. Viben. Pan 
1824. 5 A, 


eo yin.tee 
‚„ Rapport $pr les plantes rares ou nouvelles qui ont 


fleuri dans le jardin botanique de Geneve per 
dant les années ıgıg — ı820 et 4821 par M 
“ De. Candolla, Geneve 1823. 


, 


. ——— 





Circulaire de C. S, Rafinesque à ses amis et cm 
3."  Tespondans en Amergna) et en Bun Le 
ı.: .ington 1824. An | 





— 


vi. Mediginiſche Botanik und Ybarası 
cognofie, 


‚Herbier medical, ou collection de Figures re⸗ 
présentant les plantes medicinales indigineèt. 
"Süpplemient au manuel des plantes medicine 
les de M. A. Gautier'et & toüs Ies 'traites de 
matiere medicale, dictionnaires d’histoire 1% | 
turelle, et autres ouvrages qui traitent des plan 
tes (6e — ı0e livraison.) J 


4* 


— bekannt ſind die— ine in Deuſchlanb hen 


“or 


29 
auskommenden Abbildungen van Arzneipflanzen, ‚ber 
Herren Arnz und, Mann; dies ‚if nicht der Fall mit 
Den vorſtehenden franzoͤſiſchen, denn Herr Richard in 
Paris fagt. felkft davon es feyen die ſchlechteſten Ta⸗ 
ein, die man noch je von Medicinalpflanzen heraus⸗ 


gegeben habe. 
(Bulletin general, Paris 1823. page. 88) ° 2 


’ Flore medicate des Antilles, ou traite des 
"plantes usüelles des colonies frangaises, anglai- 
ses, ‚ espagnoles et portugaises par M. E. Des- 
courtilz in’ 8°’tome II. 22. et 23e liv. Paris 
Pichard, 


1 
— 


DE zer 


en 


Diefe zwei Bieferungen. enthalten ſolgende — 
zen, die der — unter die en Magens 
— zaͤhlt: — 

3) Quazuma ulmifolia. ii es if bieſes 
=” die ſogenannte Baſtardceder, Theobroma Gua- 
zuma L. 


2) Brasiliastrum americanum Lam. 


3) Genipa americana L. Die Blumen diefes 
2 -Barimed haben: einen flarfen und angenehmeh Nel⸗ 
U. kengeruch and efbare. Srüchte von der Größe der 
Pomeranzen, die bei hitzigen Krankheiten ge⸗ 
braucht werden. Sie enthalten einen ſauren, kleb⸗ 
rigen, ſcharfen Saft, mit dem die Wilden, wenn 
ſie gegen ihre Feinde ziehen, die Geſichter beſtrei⸗ 
“hen. Die dadurd hervorgebrachte ſchwarze Farbe 
der Haut laͤßt ſich viele Tage lang nicht wieder 
— ‚entfernen, — 


UN — 
6 — 


fi 
8 2 * er I — 
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ur, Acomas; eine Plane. aus der. Familie . der 
Sapotilliers, deren Wurzel man im Infuſum aid 

adfiringirended Mittel gebraucht. 
B) Cupania americanaL, gewöhnlich. Kelia⸗ 
nienbaum von St. Domingo genannt. 
6) Gnilandina Bonduc L. F 
‚N Malpighia spicata Cavanilles; Randia 
aculeata L. Randia latifolia Lam. . Auf bei Un; 
tillen unter dem Volksnamen Lanzenholz befannt. 
Man gebraucht die Pflanze gegen Ruhren. 


Bier und zw anzigfie fieferung: 

3) Mimosa tenuifolia L. Die iungen Triebe 
und die Wurzel hält man für ein nuͤtzliches Abs 
firingeng gegen Durchfaͤlle u. ſ. w. 

.. 3) Bellonia aspera L. Nach Hrn. Descour⸗ 
tilz gebraucht man mit Erfolg das Pulver der 

- Rinde diefed Strauches gegen Wechfelfieber, in 

der Ruhr, Mutterblurfließen, gegen den’ Den 

Fluß ꝛc. 

» :roanerden coronatum L. Man ‚benußt 
dad Pulver, wie den Lerchenſchwamm um Blut⸗ 
fluͤſſe zu ſtillen. 


4) Cynomorium coccineumL., — 
lich Cynomorium jamaicense — denn die 
erſte Art waͤchst nur in Europa und Afrika, in 
den Ländern die an dad mittelländifche Meer grens 
zen. Die einzelnen Theile der. Blume. hat Herr 
Descourtilz aus dem Mémoire des Drn, Richard 
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gopirt, bie aber nicht zu ben ———— ran 
gen gehoͤren. 


Funfund RER RE | 
.ı) Bursera gummifera Jacquin, | \ * j 
2) Zanthoxylum caribaeum L. . 
9» Switenia Mahagoni E. Nach dem Berfaffer 
. wird die Rinde dieſes Baumes’ bisweilen unter die 
China gemiſcht, mit deren Binerkeit fie leicht ver 
wechſelt werden kann, aber deren Kräfte ” nicht 
beſitzt. ir 
wm Bigno nia aequindetintis L 


! cds und gwangigfte Lieferung: 
) Triumfettea Lappula L ä — — 
2) Triumfetta heterophylla L. 

f 3) Magnolia Plumieri Swartz,! | . ne BR 


..&) Achras mammosaLl, 


American medical Botany par Bigelon. 
Boston 1817 — 1821 mi Abbildungen. 


Die hier beſchriebenen und abgebildeten Arzneipflan⸗ 
zen ſind die nachſtehenden: Eupatori um perfoli- 
‚atum, Arum triphyllum. Coptis trifolia, 
Sanguinaria canadensis, Geranium ma- 
<ulatum. '"Triosteum perfoliatum,' Rhus 
 Vernix. Cicuta maculata. Kalmia latifo- 
Jia. Spigelia marylandica Asarum eana- 
dense, Iris wersicolor. Lobelia inflata, 


Von Eutler gegen chroniſche Engbritigkeit mir Nutzen 
eigens Mas. 1825, X. 3. 17 
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gebraucht. Gaultheria procumbens Pol 
phylium peltatum. Pothos foetida Mich 
bat eine fehr fcharfe aͤußerſt widerlich riechende Baryıl, 
deren medicinifche Kräfte denen der Assa foetida Akalıh 
find. Das wirkende Princip iſt durchaus ein flüchtig. 
' Statice caroliniana Walt. Magnolia glaı 
ca Cornus florida. Die Rinde ſehr bitter m) 
adfiringirend. Panax quinquefolium. Poly 
gala Senega, Veratrum viride. Gensian 
Catesbaei. Direa palustris kommt in ihm 
Wirkungen mit der Senega überein. Cassia mar) 
landica. Gillenia trifoliata Rhus radi 
vans, Juniperus virginiana, gleicht in . 
Wirfungen dem Sevenbaum, untes deſſen Rama k 
auch vft in den vereinigten Staaten in den Oficim 
verfauft wurde. Illicium floridanunf. Ariste. 
jochia Serpentaria. Aletris farinosa, N 
bitterfte aller befannıen Pflanzen. Euphorbia Ip 
cacuanha und E. corollata Nymphaea ode 
rata. Prinos verticillatus Sabbatia ar 
gularis, da8 Centaurium minus der Amerika 
Xanthoxylon fraxineum, | 





Plantes usuelles des Brasiliens, par M, 
A, de Saint - Hilaixe, ate liv. in 4. avecäpl 
Prix 5 Fr Paris 1824. «, 


Dieſes Heft enthaͤlt folgende Pflanzen: 


ı) Cephaälis Ipecacuanha tab. 6. Rad % 
St. Dilaire, der intereffanse Nachrichten IM 
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dieſe Pflanze mikheile, - ii. ſie jetzt wewiger häufig 
als foaft; er glaubt deßhalb man koͤnne an ihrer 
Stelle fich folgender bedienen, naͤmlich: 


a) Richardsonija rosea tab. 9. und 


3) Richardsonia scabra tab, 8, Die beide in 
Brafilien unter dem Namen Poaya do campo bes 
Fannt find, und deren Wurzeln die brechenerregen⸗ 
de Kraft im hoͤchſten Grade befigen. 


"Die Einwohner von Rio de St, Francisco 
und der Provinzen von Minas- Geraes und von 
_Goyaz bezeichnen nody unter dem Namen Poaya 
‚do campo «ine neue Urt Jonidium, 


4) Jonidium hirsutissimum: caule suffru- 
ticoso, saepius . simplici; foliis alternis sub- 
sessilibus ovatis basi subcordatis acutiusculis ob- 
solete ‚dentatis; stipulis linearibus integerrimis 

vrix manifestis; laciniis calicinie integris ; peta- 

‚ Jo inferiore maximo, late obcordato‘; filamentis 
extus apice barbatis,;, antherarum processu 

. membranaceo minimo. tab. 9. fie fubftirujren diefe 
der Ipecacuanha, welche fi bei ihnen nicht 
findet. | 


6) Conohoria Lobolobo Aug.d. S.Hil. follis 
alternis et suboppositis in apice ramulorum con- 
fertis oblongo - lanceolatis angustis obsolete ser- 
ratis; racemis simplicibus; pedicellis Puberulis; 
squamulis vix manifestis ad basin staminum; 
ovario villoso; ovulis basi placentarum affıxis. 
tgb.. 20. j 


2 
* 
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Die Einwohner der Gegend von Rio Janain 
nennen die Pflanze Lobolobo, ihre rohen Blätte 
haben, fo wie die von Conohoria castaneifola 
einer fehr verwandten Art, einen Erautartigen Ge: 
fhmad; aber gekocht werden ſie ſchleimig und 
die Neger effen fie mit ihren Speifen. 


Rapport verbal, fait a l’Academie des Sciences, 


par M le baron de Humboldt, sur un ouvrage 
de M. Auguste de Saint - Hilaire, intitule: 
Plantes usuelles des Brasiliens. 


(Bulletin des sciences naturelles. Mai 1824. pag. 47 — 5ı) 
! 


Die dritte Tieferung enthält die nachſtehenden Ss 


waͤchſe: ee 


ı) Jonidium Ipecacuanha oder Viola Ipeca 


2) Spermacoce Poaya, 


3) Spermacoce ferruginea, 


4) Calyptranthes aromatica eine Pflanze aut 


t 


5) Drosera communis; eine neue Art. 









cuanha L. Nach Hrn. Aug. de St. Hilaire gehörn 
Ipecacuanha branca von Piso und Itoubon dr 
Aublet zu biefer Art; auch müflen nah ihm di 
Gattungen Hybanthus Jacquin und Pombalia vor 
Vandelli mit Jonidium vereinigt werden. .. 


der Samilie der Myoten, die der Herr VBerfaffe 
in der Provinz Rio Janairo entdeckte, und di 
für die Brafilier fehr wichtig werden kann, indem 
die Blumen und Knospen den Geſchmack und Gr 
ruch dar Gewuͤrznelken befigen. 


“Sterlere J. N. Mayerhoffer ‚Europas Flora 
medica. Fasc, XVIII. — AR. Fol, = Mo- 
' nachi 1824. 


“Dissertatio inauguralis medica de analogia planta-' 
um affinium viribus. Auctore Josepho Maly, 
Prag 1823. 


WXss ai sur la Crypthogamie des Ecorces’ exotigues 
officinales; par A. L A, Fe, pharmacien etc. 
Un Vol. gr. in 4 orme de 30 pl. color. donnant - 
pres de 130 &spöces des plantes erypthogames 
| noüvelles — 
2 Der Titel fagt hinreichend, daß man hier die 
Beceſchreibung und Abbildung derienigen Flechten ıc. 
findet, die auf officinelen ausländifchen Rinden 
. vorfommen, Der Subferiptionspreis in Paris ift 
36 Franc. 





Sammlun g, vollſtaͤndige, officineller Pflanzen, 
10., ze Lieferung. Duͤſſeldorf. Arnz. Folio 
1824. 


Guibourt, N. J. B. G., pharmaceutiſche Waa⸗ 
renkunde aus dem Franzoͤſſiſchen, von D. G. W. 
Biſ choff, äte ze Nürnberg '1824. 


Häyıe, : Di. 5. G., getrene Darſtellung und Be⸗ 
ſchreibung der in der Arzneikunde gebraͤuchlichen 
F Gewaͤchſe, Zter Band, 8te Lieferung, gter. Bank 
1 — alte Eieferung- Berlin 1824. gr 


— —— 
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abgebildet, und von ben Lamark behaupset, daß bier 
fer es ſey, der die wahre Cascarille liefere. Aber auch 
bierzu fehle. es an nörhigen Beweiſen. Che Wright wis 
derlegt iſt, müffen wir und an feine Ausſage .balten, 
daß Croton Eluteria Sw, die wahre Cascarille iſt. 


Auſſerdem gibt der Hert Verfaſſer von nachſtehen⸗ 
Sen wichtigen Pflanzen kurze Nachrichten: u 


% 


‚Croton balsamiferus T liefert einen, n ttefffichen 
Wundbalſam, und wenn die Blätter mit Wein 
geift aufargoffen werden, einen auf. St. Domingo 
ſehr beliebten Liqueur, Eau de Manies genannt. 


— tuifer Humboldt am Amazonenfluſſe. 


Croton adipatus Humb, und C. syringae- 


folius H haben äußerft wohlriechende Rinden, 
woraus man Weihrauch gewinnt. 


— balsamifera Sw. gibt ein Surrogat 
des Copaivabalſams ab. | 


Georch sanguifluus und hibiscifolius 
 Humb geben eine Art Drachenblut. Aleurites 
lac cifera W. enthält eine lackaͤhnliche Subſtanz. 


€ .7 ut‘ 
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Ueber xadix Lapathi. acuti der Dfficinen. 
Vom Prof. Dierbach. 
Weag. für Pharm, Bd. 7. S. 8.). 
ide ln a we Ê — 


a 
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Ueber Valeriana officinalis L. und deren 
verfhiedene Ubarsen (Arten?) und über die—⸗ 
jenige, welche die befte Wurzel für bie. Dffis 
einen liefert, 
| Kon ‚Geiger, - 
(Mag. f» Dierm, Bd. 7. ©. 10.) 





Leber lehnen aaa Roth und 
Willdenow, oder villosa Smith und die 
Lieberſchen Auszehrungskrauter. 
= Von Demfelben. | 
8. (Ebendafelbſt Mrz. &. 17.) oc: 





Arzneigewaͤchſe Ober⸗Kanad a's. 
Von Robert Kerr. 
Ebendaſelbſt ©. 129.) 





Ueber die Gattungen Toluifera und My- 
roxylon und über den Urfprung des peruvia⸗ 
nifhen Balfamb. 

Bon M. A. Richard. 
EEbendaſelbſt ©. 139.) ° . 





Lycopus virginicus-al$ Arzneimittel. 
(Shendaistof.&. 401.) | 


r 
— 
4 so a 4 


Senecio vulgaris als Arzneimittel. 
Ebendeſelbſt.) 
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Artémasia volgaris als Arzneimittel. 
( Eb endaſeibſt.) 
Ueber Polygalahmara, 
Bon Prof. Dierbach. 
1 (&benbafelbft &. 206.) 


‘.Nepeta citziodors, | 
Bom Apotheler Stein. 
(Sbenbafeiu Web. 8. ©. 3.) 





Semen Phellandrii aquatiei, Berfaͤlſchung 
deſſelben. 
. Bon Ebendemſelben. 
(Ebendaſelbſt 8. 5.) 





Berfälfhung der rad, Pimpinellae und rad. 
et Arnicae, 
Von Ebendemfelken. 
Ebendaſelbſt ©. 7.) 





— Naturgefhiäte berfelben. 
Bon H. Marfpall 
——— S. 7.) 


— Virginifcher (Myrica ———— 
Anbau deſſelben in Deutſchland— 
Bon Bartweg, Garteninfpector in Karlsruhe 
: (Ebendaſelbſt &, 8.) 


’ 00. BR 


Die Giftpflanzen Deutſchlands. 
Von Apotheker Ghaſer in Kuſel. 
(Ebendaſelbſt G. 259.) 





ueber den Wurmfamen ns eine neue Art 
Artemisia, 


Ebendaſelbſt ©. 179) 


Altanne, orientalifde. 
Bon 3. 3. Virey. 
(Ebenbafelbft ©. 180.) 


er en 





C Zoologie 





Kurze Ueberſicht der wichtigeren goologis 
[hen Arbeiten bes Jahrs 1824. 


Mitgerheilt vom Dr. Br Ben Leudart.”) 


Obgleich für den Pharmaceuten das Studium * 
Botanik wichtiger zu ſeyn ſcheint, als das des Thier⸗ 
reichs, indem wir jetzt eine weit groͤßere Anzahl von 
Pflanzen als von Thieren beſitzen, die zu den officinel⸗ 
len gerechnet werden; ſo iſt doch fuͤr jene auch die naͤ⸗ 
here Kenntniß der Thiere von großem Nutzen und ber 
fonders unumgänglich nothwendig für den Chemiler und: 
Arzt. Für jenen beſonders in zoochemiſcher Hinſicht, 
die noch immer eine genauere ‚Beachtung ber Chemiker 


*) Diefen Auffag erhielt ich erft, als ver erffe Bogen bertitägenrudt — 
war, des halb in der ———————— davon erwähnt wurhe, D. H. 


“ 
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verdienen möchte, für diefen beſonders um gehau und 
gründlich Phyfiologie fludiren zu koͤnnen. 

Eine Menge von Thieren find in Sfonomifcher und 
diäterifcher Hinficht von größter Wichtigkeit, viele ſelbſt 
bald mehr, bald minder Präftige Arzneimittel. In früs 
beren Zeiten hatte man eine weit ‚größere Anzahl von 
Healmitteln aus dem Thierreiche entlehnt; alle, ſelbſt 
die ſchmutzigſten, Theile vieler Thiere, ihre Ercremente 
u. f. w. wurden in der Medicin angewandt. Jetzt find 
die meiften davon fchon feit Iängerer Zeit als obfplet zu 
betrachten, jedoch ift es noch eine große Frage, ob alle 
Diefe jet obfoleten Mittel mit Recht und Grund ver; 


worfen find. Weberhaupt ſcheint es, ald adıte man 
nicht genung auf die. verfchiedenen thierifchen Theile und 


Stoffe, um in ihnen vügliche Heilmittel zu gewinnen. 
Die Urfache davon liegt theild wohl darin, daß ſich fo. 
wenige Chemiker mit Zoochemie befchäftigen und daß 
fie, wenn dies auch der Gall it, doch meiftend feine 
praftifchen Aerzte find, oder überhaupt Feine Anwendung 
der thierifchen Stoffe auf den lebenden shierifchen Körper 
machen ;  theils darin, daß fo wenig praktiſche Aerzte 
genügende zoologiſche und chemifche Kenntniffe haben ; 
theild .aber au darin, daß wir fo. viele, befonders. 
ausländifche Thiese, von denen vielleicht bdiefer oder. 
jener Theil ald Heilmittel zu gewinnen wäre, ‚noch nicht 
genug Tonnen gelernt haben. . Allein wer wird ed uns 
wiberlegen können, wenn wir behaupten, daß es felbft 
unter den ' binlänglich. befannten Thieren Arten ges 
ben mag, Die und wirffame und Fräftige Arzneyen dar⸗ 
bieten konnen. Koͤnnen ſich, um nur ein Beiſpiel frag: 


Fipeife anzuführen ‚ vieleicht wiche auch ‘in Zufunft, fo 
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‚wie ed fihon mit fehr heftigwirfenden Pflanzengiften der 
Sal geweſen ift,. die ſtaͤrkſten animaliſchen Gifte, wie 
dad Gift der Klapperfchlangen ‚ber Trigonocephalen 
ur fe w., ald ausgezeichnete Medicamente bewähren ? 
Saft in allen Zhierflaffen finden wir noch Arten, 
die bis jetzt als Heilmittel angewandt find. So unter 
den Zoophyten den Badeſchwamm, Spongia officina- 
lis*); unter den Würmern den Blutegel Hirudo offi- 
xrinalis**); unter den Mollusken verſchiedene Bivalven 
‚oder kopfloſe Mollusken, z. B. Auſtern, Ostrea edulis 
(die Schalen davon), Arten des Gen. Limax und Helix 
Pomatia (ald Gelee oder Paſte), Sepia oflicinalis 
(Os sepiae); unter den Kruftaceen unfern Astacus fluvi- 
atilis (Lapides Cancrorum) ; unter den Arachniden die 
Ecorpione, Scorpi europaeus, occitanus u.a (in Od | 
geworfen; dieſes dann als Mittel gegen die Wirkung des 
Scorpionſtichs; fo gebraucht in Südfranfreidh u. ſ. w.); vers 


ſchiedene Spinnenarten, z. B. Epeira Diadema(das Gewebe); 


anter den Inſekten die Kelleraſſeln, Oniscus Asellus; 


*) Biele Naturforſcher brachten das Gen. Spongia zu den 
Pflanzen, andere, ſelbſt von den neueſten und vorzuͤglich⸗ 
ſtten Zoologen, zu den Zoophyten. Ich habe mehrere Ar⸗ 
son friſch an den Küften des Mittelmeers, vor längerer 
Zeit auch ſchon unfere Spongia fluviatilis, genauer un= 
F terſucht und habe mich, fuͤr meine Perſon, völlig über: 
zeugt, daß biefe Naturprodukte unter das Pflanzen⸗ 
reich geftellt werdenmäffen. Gray hat indem Zoological 
“ Journal vom März ıB2% einige Unterfuhhungen über den 
Rang, den die Spongien auf ber Stufenleiter der Natur 
einnahmen und über deren innere Bildung mitgetheilt. Er 
glaubt darnach aud fie zu den Wegetabilien rechnen zu 
müflen. (©. Frorie p’s Notizen. Juni 1846. Nro. 147. 
*2) Der aͤrztliche Gebrauch der Blutegel iſt beſonders jetzt 
ganz auſſerordentlich. So werden allein in den Spitaͤlern von 
Paris jährlich zwiſchen 6— 6,000,000 Blutegel verbraucht. 
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rere Lieferunge. Auch für bie — Schwetier⸗ 
lingsfaune wichtig.) 


Histoire naturelle et Iconographie des Insectes Co- 
leonetres d’Euroze. Par Latreille et Dejean, 
Livrais. II 1824. 8. Paris. (Befchreibungen ges 
nau, Abbildungen ſchoͤn. Carabici.) 


- E. F. Germar Fauna Insectorum Harapee, Ha- 
lae, 8, (Mehrere Hefte.) 


Deffelben species novae aut minus cognitae, 
descriptionibus illustratae. Vol I. Coleoptera, 
Halae 1824. 8. c. 2. tab aen. (Eine große Mens 
ge neuer Akten darin beſchrieben.) 


C.R.G. Wiedemann, Analecta entomologica, 
Kiliae 1824. 4. (Borzüglidy Beſchreibungen vies 
ler neuen Dipteren.) 


. Bon W. Kirby und W. Spence reichhaltiger In- 
troduction to Entomology Third edit. ift der 
3te und ste Band Lond. 1824. 8. erſchienen und 
dad Wert beendet. Bon. der Ueberfegung, die 
Oken beforgen läßt, der 2te Band. Stuttgart 
1824. 6. 





C. G. Carus, von den aͤußern Lebensbedingungen 
der weiß s und kaltbluͤtigen Thiere. Gekroͤnte 
Preisichrift. Nebſt 2 Beilagen u. fe w. und zwei 
Kupfersafeln. Leipzig 1824. 4. (Mach des Ber 
richterftatterd Meinung hätte jene Abhandlung reich: 
baltiger ausfallen koͤnnen.) 





Was die Naturgefchichte der Wirbelthiere anderrifft, 
fo find verſchiedene ausgezeichnere Werke’ darüber 'erfchies 
zen. : Nur die Fiſche find in diefer Hinſicht, fo viel 
wir wiffen, ganz unbeachtet geblieben. . | 


Animalia nova sive species novae Testudnam et 
"Ranarum quas in itinere per Brasiliam annis 
1817 — 20 jussu et auspiciis Maximiliani Jo- 
sephi I. Bavar. reg, succepto collegit et descrip- 
sit J. B. de Spix, 'etc. Monachii 1824. gr... 


Serpentum Brasiliensium species novae ou Histoire 

‘ naturelle des. esptces nourelles de Serpens, etc, 

Par J de Spix, Decrite d’apres les notes du 

| Voyageur par J Wagler. Monach. 1824. gr. 4. 

: (Zn beiden Werfen neue Arten; Abbildungen gut, 

Befchreibungen meiftend genau. Viele intereflante 

Bemerkungen über das Gift der Klapperfchlangen 

* und Angabe verfchjedener Heilmittel, die toͤdtliche 
= Mirfung des Biſſes jener Thiere zu verhuͤten.) 


» Grfahrungen über: den Biß der gemeinen Otter oder 
Viper Dentfchlands , deflen Folgen und Kur mit 
genauer Schilderung und colorirter Zeichnung Dies 
fe8 Thiers; von F. A. Wagner. Leipzig und. 
Sorau 1824. 8. (Died Meine Buͤchelchen enthält 
einige gute Beobachtungen über die‘ Wirfung des 
Biſſes der Vipera Berus. Die Abbildung ift zwar 
kenntlich aber nichts weniger ald genau.) 





J. J. N aumann’e Naturgefchichte der Bögel Deutſch⸗ 
lands. Herausgegeben u, f. w. von J. F. Nau⸗ 
Geioer Mas. 1825. X. 2, 18 
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mann, Vierter Theil. Leipzig 18240 gr, | 
(Claſſiſch. In feinem Werthe, mas Befhreibm 
‚gen ſowohl wie Abbildungen ſich r 
bleibend.) 


J. FE Naumann .über ven Haushalt be metdian 

Seevoͤgel Europa's u. ſ. w. Mit 2 nach der ie 

tur gemalten Anſichten. Leipzig 1824. url 

(Eine deutliche Darſtellung jener ee 
nordifchen Vögelcolonien) 


8. 8% Brehm, Lehrbuch der Naturgeſchichte dit 
| europäifchen Vögel. ater Theil. Jena 18a, I 
(Sehr brauchbar.) 


.. Histeire naturelle des Oiseaux de proie d’Eunp 
Par B, Boitard, avec fig, de toutes les ey 
ces et varieies, Par. 1834. 4. 


F. Faher, Ornithologiske Notices som Bid 
{l.Danmarks Fauna. Kiobenh, 1824. 8, ( DM 
Verfaſſer diefer lehrreichen Beitraͤge iſt beſonded 
durch feinen Prodromus der islaͤndiſchen Omihe 
logie den Zoologen ſchon ruͤhmlichſt bekannt. 


American Ornithology. By Al. Wilson, Sec 
edit of the VII. Vol; by M. G. Ord. Pi 
lad, 1824. 4. (Da dieſer Band des verſtorbenn 
Wilfon den vorhergehenden an Guͤte nicht gig 
kam, fo hat Ord davon eine neue. Ausgabe I 


ſorgt.) er 


P. Selby, Hlustrations of British Ornitbelg 
. (Kommt Heftweife heraus. Dem KWerichrerfa 
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ab nicht dekannt, wie viel und was im Jahr 1824 

erſchienen ift; uͤberhaupt nicht, ob ın jener Zeit 
davon Pefte herausgegeben find.) 


s Galerie des Oiseaux du Cabinet d’hist. nat "da Jar- 


din du Roi.‘ Par L. F. Vieillot. Dessinee 
par P. Oudart. Päris 4 av. fig. Mehrere Hefte. 
Bis Ende des Jahre 1824 einige 50 Defte.) 


Nouveau recueil de planches coloriees d’Oiseaux 
pour servir de sılite et de completement au 
planches enlumindes de Buffon. Edit. in fol, 

et in 4to. Par C. J. Temminck et Meift- 
ren Laugier. Paris, (Seit ı820 bis Ende des 

Jahrs 1824 find 51 Hefte erſchienen. Auſſerordent⸗ 
lich reichhaltig und wichtig fuͤr die u der 
| neuentdeckten Arten.) 

J 


oOrnis oder das Neueſte und Wichtigſte der Vögel: . 


Funde u. fe m. Herauögegeben von Brehm. News 
ftadt. 8. Gis jetzt find, nur einige Hefte erſchie⸗ 
nen.) 





Naturbiſloriſch EN RR gefammelt auf einer 
Meife im Norden von Europa, vorzüglich in Js⸗ 
Iand, in den Jahren 1820 — 21; von F. A. C. 
Thienemann. re Abtheil. Saͤugthiere. Mit 
32 illuminirten und ſchwarzen Kupfertafeln. Leip⸗ 
gig 1824. Text in 8. Abbildungen in 4. Auch 
unter dem Titel: Reiſe im Norden Europa’s, 
vorzüglich tn Island. Angeftelle von Thienes 
mann und C. B. Guͤnther. Horheilung I, 

F | 13* .. 


\ . 


+80 | | 
(Auffer dem Canis Lagopus tnd einer neuen islaͤn⸗ 
difchen Maus, Mus islandicus, find mehrere Ars 
ten von Seehunden genauer befchrieben und richtis 


ger als vorher beftimmt.) 


C, I. Temminck, Monographies de Mämmalo- 
‚gie etc. Liveais, ı — 3. Paris 1824. 4. Mit 
mebreren Abbildungen von theils ganzen Skeletten, 
theils Parthien deſſelben. (Der beruͤhmte Orni⸗ 
tholog eröffnet mit dieſem Werke ein Reihe von 
Monographien uͤber intereſſante und ſchwierige Ge⸗ 
ſchlechter von Saͤugthieren und bewaͤhrt ſich auch 
hierin als ein kritiſcher und genauer Unterſucher. 

Jene Lieferungen enthalten die Beſchreibungen meh⸗ 

rerer Geſchlechter von Beutelthieren nebſt vielen Be⸗ 
richtigungen in Hinſicht der Synonymie.) 


Schreber's Saͤugthiere. Fortgeſetzt von Goldfuß 
Erlangen 1824. (Go viel wir wiſſen, bis zum 
byſten Hefte erſchienen.) = 


Histoire naturelle des Mammiftres etc. Par Ge off- 
roy St. Hilaire et Fr, Cuvier. Paris fol, 
‚Av. Pl. color, (Bis zum Ende ded Jahrs 1824 
find 47 Lieferungen davon erſchienen. Es iſt dies 
Werk das vortrefflichfte von allen die bis auf uns 
ſere Zeit über Säugthiere erfchienen find. Wir 
lernen eine Menge neuer Arten daraus Fennen.) 


‚Histoire naturelle du Genre humain. Nouvelle 
edit, augmentee et entitrement refondue. . Ar. 
fig. Par J. J. Virey. T. ı — 3. Paris 1824. 8. 

(Eine der gelehrteſten und reichhaltigſten von den 
in des neneften Zeit erſchienenen Schriften.) 
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Kühn, Vetſuch einer Anthropochemie. Leipzig 1824 
"(Das Bekannte zuſammengeſtellt.) 





Bon Sturm's Fauna Deutſchlands find im Jahr 

2824 einige Hefte über Infecten und Würmer 
(Mollusten) erſchienen. Bon der FE ur 

Faune frangaice ou Hist. nat. generale et particu- 
liere des animaux, qui se trouvent en France. 
Par Vieillot, Desmarest, de Blain- 
ville etc. Paris. 8, av. Pi. find auch mehrere 
Hefte in jenem Jahre publicirt. s 

Abbildungen zur Naturgefchichte Brafiliens, her⸗ 

ausgegebenvon Marimilian, Prinzen von Wieds 

Neuwied. Weimar. Fol. Im Jahr 1824 von Hefi5 9 

— 9. (Prachtvolles Werk, Nur Wirbelthiere bis jent 

| entbaktend.) 

-Gusemihl. ‚Abbildungen aus dem Thierreiche. 
Darmſtadt 4. (Erſcheint Heftweiſe. Manche Ab⸗ 
bildung ſehr mittelmaͤßig.) — | 

Voyage autour du Monde fait par ardre du Roi etc. 

" pendant les anndes 1817 —.20, par L. Frey- 
cinet. nn Par QuoyetGaimard, 
Medecins, Paris Zert 4. Abbildungen fol. Wir 
haben davon bis jekt g Lieferungen gefehen, bie 
nurheue Arten aus den 4 böbern Thierklaſſen, treff⸗ 
lich beſchrieben und meiſtens auch abgebilber, ent: 

* balten.) 

Cu vier's Regne animal. Ins Teutſche uͤberſetzt 
mit vielen Zuſaͤtzen, von Schinz. Bd. 3. 1824. 
Ins Engliſche von C. Griffith u. a. Bid Bb. 

3. 1824. 

—— di Zoologia dell abate Cam ille' Ran za ni, 


2842 


Bologna. 8. (Mi vielem Kleiß und: Sallakı 
ausgearbeitet. Wird fehr weitlaͤuftig, da Kid ik 
obgleich ſchen eine anfehnliche Zahl von Zen 
erfhienen iſt, noch nicht. einmal die Voͤgel In 
dei find.) . 

H. Cloq uet Faune des — ou Histeirch 
animaux etdeleurs produits. Paris 8. (Heft 
Bis zum dten Theile.) 


Für Zoologie (mie auch meiftene für anderen 
iviſſenſchaftliche Zweige) ſehr wichtige Zeit: und Em 
taͤtsſchriften, welche im Jahr 1824 größtentheils fine 
ſetzt wurden, find: 
Zoological Journal. Herausgegeben von Belt, Chi 
dern und zwei Sowerby's. | 
DW. Swainſon's Zoological illustrations u 
Donovan 6 Naturalists Repository fortgrit 
find, Können wir nicht mit Gewißheit fagen 
Abhandlungen ber koͤniglichen Afademie der Bil 
ſchaften in Berlin. 4. 
Denkſchriften der koͤniglichen Akademie der Mile 
ſCcchaften zu Münden. 4. 
Verhandlungen der Faiferl, Leopoidiniſchen —* 
ſchen Akademie der Naturforſchet. Bonn. — 
© Berhandiungen der Geſellſchaft naturforſchendet Sn 
de in Berlin. 4 
Okens Iſis. 5. . 
$roriep s Notizen aus dem Gebiete ber Natur: u 
Heilkunde. 4. " 


j Memoires du Musee. d Hiet. naturello 40 


un de la Societe d’Hist. natur. de Bent 
. Rue gefehen.) 


a Annales de la Soci6t€ Linmeenne de Paris. 
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: — a 
-Annales des Bceidnces naturelles, par Audouin, 


A. Brongniart et Dumas, B. 


— 


"Bulletin. des Sciences de.la Societe philomatique. 4 


| ‚Bulletin des Sciences , naturelles; ; publi6 par de 


| Ferussac. Paris. 8. 
e laı nville’s Journal de Physique hat im vori— 
‚- gen jahre aufgehört.) 


| Philosophicale Transagtions, 4. 


Transactions of the Linnean Society of London, 4: 
Memoirs of. the. Wernerian natural History Society. 


‚ Transactions of the royal Society of- Edinburg. 4. 


Memorie della reale academia delle Scienze di To- 
ring, | ee 

Opusceli scjentifici. Bologna 4. 

Configliachi ‚Giornale di Fisica, 'Storia 'na- 
türale etc. Pavia. 4 | 


- Tidskrift for Naturwidenskaberne. Udgivet of 


H. C Oersted, J. W. Hornemann, og J- 
‚Reinhardt. Kjobenh. 8. 


Von den neueſten Baͤnden der Abhandlungen ber 1b; 

niglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Kopen⸗ 
hagen und Stockholm haben wir nichts zu Sic 
befommen koͤnnen. 


Moemoires de rAcadem. — de Petersbourg. ı 4. 


— Mömoirer de ia Société imper. des Natnralistes de 
Moscou, 4. | 
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Silliman'- American Joumal' of: Science and 
the Arts, 

Journal of ihe Academy of natural Sciences of Phi- 
ladelphia. 8. (Herausgegeben von Hare, zu ueut, 
Say, James u. &) 

New - York medical.and physical Journal, 

Annals of the Lyceum of the natural — of 
New - York. 8 | 





| Wörterbuücher: 
Erſch und Gruber 's Encyclopaͤdie der Wiſſenſchaf⸗ 
“ten u. ſ. w. Leipzig. 4. 
Woͤrterbuch der Naturgeſchichte. Weimar. 8. 
Dictionaire des Sciences naturelles etc. Par. 8, 
Dictionaire classique d’histoire naturelle; par Au- 
douin. Bourdon etc. 8, 


Ueber Bifam und Concretionen in den Bis 
fambeuteln. 
Bon Pfaff. 

Pfaff wiberfpriht der Angabe von Buchner, 
Stolze, Gobft u. a., welche behaupten, daß im . 
Handel gar Fein aͤchter Bifam vorkoinme. Selbſt das 
Zugenaͤhtſeyn des Beutels zeige nicht gerade an, daß 
des darin enthaltene Moſchus immer verfaͤlſcht ſey Man: 
Öffne die Beutel öfters im Oftindien, um die zuveilen 
" darin vorfommenden Son eretionen, welche in Oſt⸗ 


a 


indien -fehr geſchutzt ſeien, hetantzunehmen und naͤhe ſie 
‚denn wieder zu. Pfaff. erbielt felbft zwei ſolcher Sons 
| Selionen, die ſich wie verhaͤrteter Moſchus verhielten. 
Er analiſirte ‚einen derſelben vergleichungsweiſe mit Mo⸗ 
ſchus „, den er aus einem zugenaͤhten Beutel. nahm, nnd 
fand, daß fich beide, faſt gleich verbielten, wor 
aus er ſchließt, daß der in dem sugenähten Beutel ent⸗ | 
haltene Moſchus Acht war. 

— ſe en — der Mäteria medica 8. 7. ©. 6 





a en 


Weber die Beränderficleit des Nullpunftes 
in den Thermometern. j 


Von v. Yelin, 


In der letzten Weberficht gaben wir eine. kurze 
Nachricht uͤber die bisher bekannt gewordenen Erfahrun⸗ 
gen, welche Kaͤmtz zufammenficlte.*) v. Pelin be 
ſtaͤtigte die dort angefuͤhrte Veraͤnderlichkeit des Null⸗ 
punktes an vielen Thermometern, auch iſt er mit der 
dort angegebenen Ecklaͤrung einverſtanden, daß das 
Höherhigaufrüden des Nullpunktes dem einſeitigen Luft⸗ 
druck der Atmosphaͤre zugeſchrieben werden muß, daß 
aber die Glaskugel, wenn dad Glas ſchnell abgekühlt 
‚werde, nad) dem Erhaͤrten noch eine Zeitlang fortbaur. 
eind fich verengere, damit dad Glas mehr feine natürs 
liche Lage annehme, dieſem widerfpricht v. Velim, 
deun die von außen zuerſt erſtarrende Oberllaͤche des 


9 Bd. 8. e. a0 bed Wagasis, 


* 
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Slaſed, winte, wen fie ſich anb ihrer gefpanniım Tage 
in eine minder gefpannse, mehr reguläer, kardy ngent eine: 
Ustadye verfegen Tann, cher me Bermehrung des 
Saum alö cine Reaumverminderang veranlafen 
uu® der Rullpunfı mußte berab fnlen. Wirtich besb⸗ 
adpise auch v. Yelin cin ſoſches Desabüufken des Null» 
yunfıra an mehreren BBeingeifi: Ibermometen; an eis 
mem {anf der Rallyunlı gar um ı2 Grabe! 

(Reftnezs Uchie fir die gefammmie Rasurtehrr B.3. G.105.) 





Ueber bie größte Dichtigkeit des Baffers 
und Kryfiallform bes Eifes. 


Die größte Dichtigkeit bed Waſſers fand Haͤll⸗ 
ftro m Durdy mene fehr genaue Berfuche bei 3,25° R.; 
fowohl ‚unter als über diefere Temperatur dehnt es ſich 
wieder ans. 

Die Kryflallform des Eiſes iſt nah Smit hſon 
Die doppelt ſechsſeitige Pyramide. Der Winlel, welcher 
beide Pyramiden verbindet, iſt nach Demfelben Bo°, 
die Spitze ber einen Pyramide iſit abgeflumpft. 

Berzgelius Jahresbericht, über die, „Borifchritte der phyſi⸗ 

ſchen Viſſenſchaften, atet Sahrgang. S. 73 u. 75.) 


Ueber das Teidtflüffige Metall und eine 
Taltmadende Metallmifhung. 
Bon Döbereiner. 
Das Teiihrlüffige Metallgemiſche (aus —— 
Blei und Zinn beſtehend) if bekam, und ſchon laͤngſt 


-. % 


a: 


hat die merbyärbige Eiaenfcheft bieſes Geamiſches, noch 
unter dem Siedepunkt des Waſſers (bei 797 R.) zu 
ſchmelzen, die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf ſich 
gezogen, da keines dieſer Metalle fuͤr ſich oder irgend 
eine binaͤre Verbindung derſelben bei fo niederer Tempe⸗ 
ratur ſchmilzt. D eavy beobachtete ferner, daß, wenn 
man feſtes Amalgam von Wißmuth und Queckſilber 
mit feftem Amalgam von. Blei.und Queckſilber mifcht,, 
eine flüſſige Verbindung entſteht. Döbereiner bes 
merfte, daß hiebei beträchtlich Kälte erzeugt werde. 
Blejamalgam, aus 204 Gran Quefilber und 412 Or. 
Blei —— mit Wißmuthamalgam, and 406 
Gran Queckſilber und 284 Gran: Wißmuth bereitet, 
machten ‚bei ihrer, Vermiſchung das Thermometer von 
+ ON. bis auf — 1° finfen, und als noch ſchnell 
808 Gran Quedfilber, deflen Temperatur ebenfalld +. 
16° MR. war, zugeſetzt wurden; fanf das Thermometer ° 
auf — 6,5. Als derfelbe die Beſtandtheile des leicht⸗ 
flüſſigen Metalls (Wißmuth 284 Gran, Blei 207 Gran, 
und Zinn 118 Gran) im feinzersheilten Zuſtande mit 


Queckſilber, (1616 Gran). deren Temperaturen + ı5 und 


24° R. waren, vermifchte, fank bad Thermometer auf 
— 8° NR. berab. 

(Kaftners. Archiv für gefommte Raturlehee 1826. Heft 9. 
Schweiggers Sue! für: Chemie und Phyfik n. R. Bd, ı2. 
B. 183.) 


Pr) 





1. 


Menge ber Wärme, werde Bei der Dampf 
bildung gebunden wird. 


ö . D es prets ſtellie ae Neue an, uͤher 


Die Dirage von Blrme, weile alten wub, wem 
werfteriifige Korper m te Dampiieım übergehen, 
= est felgrate Retaktase 2 

Balloıtamyf vor 50? R., teen fprc Gem 0,45: 
68, atmeiyhäikhe Tach — ı, Year z2,3° Rise. 

WBeingeiitimpf bet ein fpec Gem. ven 1,258 bei 
3 N. ums binbe 265.57° Bärme. 

Betperbamupf hat bei SP A. cm fax. Gem. von 
23,380 und bindet 396° Wärme. 

Zayıntmsl, been Dampf bei SP M. 3,207 
wiegt, bindet 133,6° Bär. 

" Ban ficht, daß die Dimyfe um ſe mehr Bärme 

Binden, je leicheer fie find, mb es verhäft fidh Die ger 
Bundene Wärme beinahe unigckchrt, wie bes ſpec. Grm. 


Berfelben. 
(Aunsles de Chim. T. XXIII. p. 337.) 


Ueber den Einfluß bes Laftzugs auf das Ke⸗ 
den und Defrilliren bes Waſſers. 
Bon Dr. Homwig in Roppenbagen. 

Dr. Howig madıte die mierfwürtige nicht allges 
mein befaunte Erfahrung, daß, wenn Wafler in einem 
Gefaͤße zum kochen gebracht wirb, weldyes zwei Röhırn 
von ungleidger Höhe ald Deffuung bat, bie Dämpfe 
aur aus ber hHöhern Deffuuug entweiden, in 
bie niedere Deffuung aber atmosphäriſche 
Luft einftröme, welche mit ben Dämpfen burdy die 
höhere wieder ausfirome und fo die Fortleitung der letz⸗ 
tern befördere. Dowik wandte diefe Erfahrung auf die 


t 


ze aBg 


Deflilation an; er brachte am en Theil ber Blaſe 
eine abwärts gehende. Roͤhre an, welche niederer fand, 
ald dad untere Ende des Kühlrohre.. Es entwichen 
Feine Dämpfe durch die Röhre. Die Deſtillation ging 
regelmäßig. Uber vielfach wiederbolte Berfuche zeigten, 
daf durch dieſe Vorrichtung die Deſtillation 
durchaus nicht beſchleunigt wird. Selbſt wenn 
man den Luftzug mit einem an die Roͤhre angebrachten 
Blaſebalg vermehrte oder eine Roͤhre durch den Boden 
der Blaſe gehen ließ, die mitten durch die kochende 


Fluͤſſigkeit bis. uͤber das Niveau. derſelben emporſtieg.) 


Dowig machte die obengenannte Erfahrung, als ex 
ſich einer Inhalationsmaſchine nach Gairdner verfer⸗ 
tigen ließ, um erwaͤrmte Waſſerdaͤmpfe einzuathmen, 
welche nach Mudge bei katarrhaliſchem Huſten, in den 
erften Tagen angewendet, fehr vortheilhaft feyn ſollten. 
Es laͤßt ih nah Howitzs Erfahrung jeder Theekeſſel 
leicht in eine ſolche Maſchine umwandeln. Man fülle 
denſelben ſoweit mit Waſſer, daß noͤch ein Theil der 
innern Oeffnung der Ausgußroͤhre uͤber dem Spiegel iſt, 
ſtelle einen Trichter umgekehra auf die obere Oeffnung 
und erbige dad Waſſer. Die Dämpfe entweichen durch 
Die Oeffnung des Zrichter und koͤnnen eingearhmer were 
den, während durch die Seitendffnung Luft einftrömte, 
(Schweiggers Journal für Chemie Bd. 11, ©. 293,) 


2) Daß durch diefe. Vorrichtung die Deftilation nicht. vermehrt 
werde, war vorauszufehen. Denn bie Dampfbildung hängt 
bei kochenden Zlüfligfeiten nur von der zugefuͤhrten 
Waͤrme ab, und bie erzeugten Dämpfe werden bei gehoͤ⸗ 
. ziger Konfteuttion des Apparats- ohne Suftzus ‚eben 

fo Ihnen forsgeleitet, G. 


⸗ 
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Weber Bie Deſtillation bes Alfobols in 

deſſen höchſter Stärke”) 

hat auch v. Delin Verſuche angeſtellt und die von 
Soͤmmering gemachte Beobachtung beſtaͤtiget, daß 
von 96 bis gBprocentigem Alkohol **) bei der Deſtilla⸗ 
ttionanfangs ſchwaͤcherer und ſpaͤter ftärferer 
Weingeiſt überbeftillire, und hat durch genaue Verſuche 
gezeigt, daß biebei Feine Taͤuſchung durch die anges 
wendete‘ Wärme, welche etwa anfangs flärker, fpäree 
aber ſchwaͤcher gewefen fey, obgewaltet habe. Som: 
mering bemerke ſchon früher, daß man von einem fo 
weit entwäflerten Weingeift durch rafhes Deſtilli⸗ 
ren ſtaͤrkern Altobot — als Daum N 
famered. 

Das Reſullat der 6; Delinfden Berfuche war 
folgendes : Bei 26 Zoll, 7,19 par. Linien Barometers ' 
ftand Fochte Meingeift, welche dem un nad): u 
Inten Alkohol 

94 pCi. hatte, bei '60,58° —— * 

95 pet. — "60,54 

. 96 pCt. — — 60,54° 

97 pCt. — — 60,48° 

98 pCt. — — 60,480 

99 pEt. — — 60,52° 

100 pet. — — 60,620 
Es folgt alſs hieraus, daß Alkohol, welcher2 


11 


bis 24 0t. Waſſer enthaͤlt, am fluͤrbtigſten und daß 


9 Vergleiche Mag. Apritheft 1826. S. 48, 


2 Sn dem angeführten Auffag Rep ge — - gaprosentiger, 
was zu berichtigen iſt. G. 


| — J TR ag 
Atftohot, welcher Telbft 6 pCt. Waſſer nchäft;,, noch 


Nüchriger if, als abfolater. Alkohol. Die Temperatur 


Der Kochhitze iR, wie aus dieſen Verfuchen erhellt, in 
chemifchen Werken in der Negel zu hoch angegeben, 
nämlich 63 — 64° R., mährend fie. wie v. Delin geigt, 
bei 28° VBaromeserhöhe nur 61;,52°-R. if. Spätere 
Verfuchen zufolge fand v. Delin die Zemperatur der 
Kochbige des abſoluten Alkohols bei: 36° 7,806. Bar 
rometerhoͤhe 629-N., doch zeigten ſich auch: Bier. Pleine 
Schwankungen, die auffer der Baromererhöhe zum Theil 
von der Witterung u. f. m. abhingen, fo.daß der. Sie 
depuntt deſſelben (fo wie der übrigen Rüchtigen Sublanzen) 
wicht fo. konſtaat iſt, wie man gewöhnlich glaubt. 


Es wurden ferner Weingeift, welcher 12 pCt. Wafı 
fer enthielt und ein fpec. Gew. von 0,7962 hatte, des 
flilire und die übergegangenen Portionen oͤfters abge⸗ 
nommen und gewogen: 


Die ıte Portion wog 0,7972, war alfo 97,86 pCt. batis 


— at — — 0,7970, 
Me — — 0,7969, 
— ite — — 0,7966, 
— die — — 0,7966, 
— 61tte — — 0,796 
— . — — 0796, 
— 8te — — 0,7959, und war alſo 98,32 vCt. halt. 


ar Ve — 
. Mittel für dad Ganze - 0,7968. 
Hier zeigt fih alfo wieder, daß der ſchwachere 
Weingeiſt zuerſt und der ſtaͤrkere zuletzt uͤbergeht, zu⸗ 


gleich ſieht man aus dem Mittel, daß dieſes ſpecifiſch 


ſchwerer iſt, als der dazu verwendete Weingeiſt, und 


\ 


r 
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daß auch zuletzt Fein waſſerfreier Aftohor: erhalten wur; 
de, welches beweißt, daß der Weingeift, während Der 
Deftilarion, Waſſer anzog. Durd) einen weitern Ders 
ſuch wurde dieſes beflätiget. Man kechte naͤmlich abfos 
luten Alkohol von 0,791 fpec. Gew. 5 Minuten uͤber 
der Weingeiftlampe, und verfhloß das Gefäß noch heiß, 
Nach dem Erkalten hatte der Werngeift ein fpec. Gem. 
yon 0,79534 oder 984 PCt., er hatte alfo während dem 
Kochen 13 pCt Wafler aus der Luft angezogen. Diefer 
ſtarken Affinitaͤt des wafferfreien Weingeiftes zum Wafs 
fer feldft in hoben Zemperaturen, und feiner 
geringern Fluͤchtigkeit als Die eines etwas wafferhaltigen 
iſt vorzüglich die große Schwierigkeit zuzufchreiben, vos . 
kommen abfeluten Alkohol zu bereiten. PR | 
IKoftners Archiw für dig geſammte ˖ Naturlehre Bd. 2. S. 3ho 

und Bd. 3. S. 376.) 





Anwendung der durch Verdichtung der Gas⸗ 
arten erhaltenen. tropfbaren Fluͤſſigkeiten 
als mechaniſche Kraͤfte. 

Bon H. Davy. 
Mag. für Pharm. Bd. 8.6. 28.) 





Befondere Flüffigfeiten in natuͤrlich vor 
Sommenden Kryſtallen. 
‚Bon Brewfter. | 
(Magaz. für Pharm. Bd. 7. ©. 223.. 


243 


‘ 


fectrifiher- Apparat; auß verſchiedenen 


— und:einer leitenden Fluͤſſigkeit 
RER sonftruirt. 
i Sa: Von Griffits. 
(Mag, fuͤr Pharm. Bo. 7. S. 23.) 





Electricitaͤt der. Mineralien und mehrerer ' 


— Kunſt erzeugten Kroſtallen dur ch 
Waͤrme erregt. Zu 


Son Dr. David Brewſter. | 


° * J 
‚or 


Gekannt iſt die Eigenſchaft des Turmalins, durch 
Erwaͤrmung elektriſcher Eigenfchaften. zu erlangen. Spaͤ— 


‚ter entdeckte man dieſe Eigenſchaft noch an mehreren 


Mineralien, naͤmlich Canton am Topas, Brard 


am Ärinit, Hauy am Boracit, Meſotyp, Prehnit, 


Gaͤllmei und Sphen. Brewſter fand die Eigenſchaft 


durch Erwaͤrmen elektriſch zu werden noch an. folgenden 


Mineralien: Scolezit, Meſolit, Kalkſpath, gelbem 
Beryll, Schwerſpath, ſchwefelſaurem Strontian, koh⸗ 
lenſaurem Bleioxyd, Diopfid, rothem und blauem Fluß⸗ 
ſpath, Diamant, gelbem ——— Analcime, Ame⸗ 
thyſt, Quarz aus der Dauphiné, Idocras, Mellite, 
natuͤrlichem Schwefel, Granat und Dichroit, (daß dieſe 
Subſtanzen auch durch Reiben elektriſch werden, iſt bes 
kannt. ©.) Aber nicht allein an natuͤrlich vorkommen⸗ 
den, ſondern auch an kuͤnſtlichen Kryſtallen fand Brew⸗ 
ſter dieſe Eigenſchaft. Die kuͤnſtlichen Kryſtalle, wor⸗ 
an derſelbe die Eigenſchaft durch Erwaͤrmen eſektriſch zu 


werden, fand, ſind: weinſaures Natron-Kali, Wein⸗ 


eigers Mag. 1825.80 19 


{ 
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ſaͤure, kleeſaures Ammoniak, chlorfaures Kali; fchwe⸗ 
-felfaure Natron⸗Bittererde, ſchwefelſaures Ammoniaf, _ 
ſchwefelſaures Kifenogydul, ſchwefelſaure Bittererbe, 
blauſaures Eifenogydul » Kali, Zuder, Vleizuder, Lob: 
lenſaures Kalt, Citronenfäure, Duedftlberfublimar. 
(Edinb. Journal of Science, Il. pag. 208. Poggendorfs 
Annalen, Jahrgang 1826. 11. Gt. ©. 297.) 


Ueber electrifhe Erfheinungen, welche durch 
den Contakt der Metalle mie Slüffigkfeiten, 
bei chemiſchen Actionen, uud beim Contaft 
gewiſſer Flammen mit Metallen und bei 
ber Berbrennung entfiehen. 

Von Becquerel. 


| Es wurden in der letzten Ueberſicht einige Anden: 
tungen von den Arbeiten Becquerels über Elestricis 

sätdentwidelung bei chemifchen Uctionen u. ſ. w. geg« 
ben, derfelbe ſetzte feine ‚Arbeiten über dieſe und vers 
wandte Gegenftände fort, berichtigte und eriwveiterte un⸗ 
ſere Kenntniſſe davon betraͤchtlich; da fie aber etwas 
von unſerm Zröed entfernt liegen, fo genuͤge es diesmal, 
die Leſer des Magazins auf dieſe ſehr intereſſante Ver⸗ 


ſuche aufmerkſam zu machen. 
(Annales de Chim. Tom XXV. p. hos. Tom xxvi. p. 176 
und Tom AV! e P+ 5.) 





Das Berhalten der- Fraffigkeiten i in 1 der | 
thermoelektrifchen— Reihe 


if von Seebeck unterfucht worden, Derſelbe fand, 


- ‚ er 
vo. — we . — 
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a Salpeterfaͤure, Pe und Schwefelfäure in ih⸗ 
gem toncentrirteften Zuftande über dem oͤſtlichſten Metall, 
dem Wismuth, liegen und die concentrirten Löfungen der 
Alkalien unter dem weſtlichſten Metall, Antimon oder 


Tellur. Werden die Saͤuren mit Waſſer verduͤnnt, ſo 


kommen fie dem weſtlichen Ende nahe. Alkalien Bleiben 
auch im verdünnten Zuftande wellih, nur Ammoniak 


fallt in die Neihe mitten unter die Metalle. Waffer vers 


haͤlt ſich gegen concentrirte Säuren wie ein Alfali, ges 
‚gen Alkalien wie. eine Säure und fällt auch in die Mitte 


der Reihe. Seebeck fchließt aus einer Menge von Vers- 
fuchen, daß der Unterfchied zwiſchen der hydro⸗-elektri⸗ 


ſchen Reihe der Metalle und der thermoselektrifchen darin 
| liege, daß in der erftern alle Phänomene 


hbauptfählid und durch die eleftrifche Bezie⸗ 


bung der Metalle zur Slüffigfeit beſtimmt 
‚find, dagegen fiein der thermo⸗-elektriſchen 


nur vondem gegenfeitigen eleftrifhen Ber 


‚halten der foliden Körper herruͤhrt. 
Gerzelius Jahresbericht über bie Fortſchritte der phyſiſchen 


Wiſſenſchaften. Vierter Jahrgang ©. 19.) 





prituns der Reinheit des Olivenblé run 
Electricitaͤt. 


Von Rouſſe au. 
Rouffeau fand, daf das Olivenoͤl unter allen 


vegetabiliſchen Fettarten der ſchlechteſte Leiter fuͤr die 


Electricitaͤt iſt, und gruͤndete darauf ein Verfahren mit⸗ 


„gel der trockenen (zamboniſchen) Säule die Aecht⸗ 
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Blafed, würde, wenn fie ſich ans ihrer gefnannten. Lage 
in eine minder gefpannte, mehr reguläre, durch irgend.eige 
Urſache ‚verfehen Tann, cher eine Bermehrung des 
Raumd ald eine Raumvperminderung veranlafften _ 
and ber Nullpunft müßte herab ſinken. Wirklich beoba 


arhtete auch v. Melin ein ſolches Herabſinken des Nulle 


-Yunfted an mehreren Weingeiſt · Thermometern; am ei⸗ 
nem ſank der Nullpunkt gar um 12 Grade! 
(Kaftnexs Archiv für die gefammto Naturlehre B. 3. @.109.) 





Ueber die größte Dichtigkeit des Waſſers 
und Kryftallform bes Eiſes. 

Die größte Dichtigkeit des Waſſers fand Hall 
ftröm durch neue fehr genaue Verſuche Bei 3,28° R.; 
ſowohl unter als über dieſer Temperatur dehnt es ſich 
wieder aus. 

Die Aryſtallform des Eiſes if nach Smithf on 

die doppelt fechöfeitige Pyramide. Der Winkel, welcher 

Beide Poramiden verbindet, ifl nad) Demfelben Bo®, 

die Spige der einen Pyramide ift abgeflumpft. 

Berzelius Jahresbericht, über bie doriſchritte der phyfia 
mn Wiſſenſchaften, ter Sahrgang. ®&. 3 u. In ) 


uber das Leiösffärfige. Metall und eine 
kaltmachende — 

= | Won Döberelner. | 2 

Das leichclͤſſige Metallgemiſche (aus Wißmuth, 

Blei und Zinn befichend) iſt N und Ps langt 


= 


„sy: 
hat bie merbyärbige Eigenſcheft Biefes Gmiſces, noch 


"unter dem Siedepunkt des Waſſers (bei 799 R.) zu 


ſchmelzen, die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf ſich 
gezogen, da keines dieſer Metalle fuͤr ſich oder irgend 
eine binaͤre Verbindung derſelben bei ſo niederer Tempe⸗ 
ratur ſchmilzt. Davy beobachtete ferner, daß, wenn 
man feſtes Amalgam von Wißmuth und Queckſilber 
mit feſtem Amalgam von Blei und Queckſilber miſcht, 
eine flüſſige Verbindung entſteht. Döbereiner der 
merkte, daß hiebei beträchtlich Kälte erzeugt werde. 
Blejamalgam, aus 204 Gran Queckſilber und 412 Or. 
Blei zuſammengefetzt, mit Wißmuthamalgam, aus 400 
Gran Queckſilber und 284 Gran Wißmuth bereitet, 
machten ‚bei ihrer, Vermiſchung bad Thermometer vom : 
4 ON, bis auf — 40 ſinken, und ald noch Schnell 
808 Gran Quedfilber, deflen Zemperatur ebenfalld +, 
16°. war, zugeſetzt wurden, ſank das Thermometer | 
auf — 6,5. Als derſelbe die Beſtandtheile des leicht⸗ 
Nfluͤſſigen Metalle (Wißmuth 284 Gran, Blei 207 Gran, 
und Zinn 116 Gran) im feinzertheilten Zuſtande mit. 


Queckſilber, (1616 Gran). deren Zemperaturen + ı5 und 


24° R. waren, vermifchte, ſank dad Thermometer auf 
— 80 N. berab. ü 

(Kaftners- Archiv für geſammte ——— 1826. Set 9. 
———— gers Sound für: Chemie und Phyfik n. R. Br. 12, 
© 183.) 





| 


Menge‘ der Wa me, wirhet Bei der Dampf 
| bildung gebunden wird. 


nr Des prets fehle Neue — an, Aber. 
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die Dienge von Wärme, welche gebunden. wird, wenn 
sropfbarflüffige Körper" in die Dampfform übergehen; 
er erhielt folgende Reſultate: 
Wafferdampf von 80° R., deffen (per. Gew 0,452 
if, atmoßphärifche. Luft = ı, Dindet 424,8° Wärme. 
Weingeikdampf bat ein fpec. Gew. von 1,358 bei 
80° R. und binder 265,52° Wärme. 
Aetherdampf hat bei 800 R. ein ſpec. Gew. von 
3,280 und bindet 139,6° Waͤrme. 
‚Lerpentinöl, deſſen Dampf bei 80% WM. 3,207 
wit, bindet 132,96°. Wärme. i j 
* Man ficht, daß bie Dämpfe um fo mehr Wärme 
binden, je leichter fie find, und ed verhält fich die ges 
Bundene Wärme beinahe umgebehrt, wie das ſpec. Gew. 


derſelben. 
| (Annales de Chim. T. XXIII. p. 337.) 
Pc 


# [ 





Ueber den Einfluß des Luftzugs auf bas Kor 

den und Defrilliren des Waffers. 

Bon Dr. Howig in Koppenhagen. 0 

Dr. Homwig machte die merkwürdige nicht allge 
mein befannte Erfahrung, daß, wenn Waffer in einem 
Gefäße zum kochen gebracht wird, welches zwei Röhren 
von ungleicher Höhe ald Deffnung hat, bie Dämpfe 
nur aus ber böhern Deffnung entweichen, in 
bie niedere Deffnung aber atmosphärifde 
Luft einftröme, welche mit den Dämpfen durch die 
höhere wieder ausſtroͤme und fo die Fortleitung der letz⸗ 
tern befördere. Howitzz wandte diefe Erfahrung anf die 


s 
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Deflillarion an; er brachte am odern Theil ber Blaſe 
eine abwaͤrts gebende Roͤhre an, welche nieberer ftand, 
ald das untere Ende des Kuͤhlrohrs. Es entwichen 
feine Dämpfe durch die Roͤhre. Die Deſtillation ging 
regelmäßig. Aber vielfach wiederholte Verſuche zeigten, 
daß durch dieſe Vorrichtung die Deftillation 
durchaus nicht befchleunigt wird. Selbſt wenn 
man den Luftzug mit einem an Die Röhre angebrachten 
Blafebalg vermehrte oder eine Röhre durch den Boden 
der Blafe geben ließ, Die mitten. durch die Fochende 
Fluͤſſigkeit bis über das Niveau derfelben emporftieg. *) 
Howig machte die obengenannte Erfahrung, als er . 
ſich einer Inhalationsmaſchine nah Gairdner verfers 
tigen ließ, um erwärmte Wafferdämpfe einzuatbmen, 
weiche nach Mudge bei Batarrhalifchem Huſten, in dem 
erfien Tagen angewendet, ſehr vortheiihaft ſeyn ſollten. 
Es laͤßt ſich nach Howitzs Etfahrung jeder Theekeſſel 
leicht in eine ſolche Maſchine umwandeln. Man fuͤlle 
denſelben ſoweit mit Waſſer, daß noͤch ein Theil der 
innern Oeffnung der Ausgußröhre über dem Spiegel ift, 
ftelle einen Zrichter umgefebra auf die: obere Deffnung 
und erbige dad Waſſer. Die Dämpfe entweichen durdy 
Die Oeffnung des Trichterd und fönnen eingeathmet were 
den, während durch die Seitenöffnung Luft einſtroͤmte. 
(Shweiggers Journal für Chemie Bd. 11. ©. 293.) 


*) Daß durch diefe Vorrichtung die Deftillation nicht vermehrt 
werde, war vorauszuſehen. Denn bie Dampfbildung hänge 
bei Eohenden Fluͤſſigkeiten nur von ber zgugeführten 
Waͤrme ab, und bie erzeugten Dämpfe werben bei gehds 
ziger Konfteuftion des Apparats auch ohne Buftzug chen 

fo Ihnen forsgeleitet, ®.. | 


eo 
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Weber Die Deftillation des AlfoBoTs in = 
deffen höchſter Stärte*) - 

hat auch v. Yelin Berfuce angeftellt und bie von 

Soͤmmering gemachte Beobachtung beſtaͤtiget, daß 


von 96 bis g8 procemigem Alkohol **) bei der Deſtilla⸗ 


tion anfangs ſchwaͤcherer und ſpaͤter ſtaͤrkerer 
Weingeiſt uͤberdeſtillire, und har durch genaue Verſuche 
gezeigt, daß hiebei keine Taͤuſchung durch die ange⸗ 
wendete Wärme, welche etwa anfangs ſtaͤrker, ſpaͤter | 
aber ſchwaͤcher gewefen fen, obgewaltet habe. Som 
m ering bemerkte ſchon früher, daß man von einem fo 
weit entwäfferten Weingeift Dur rafhes Defrillis 
ren ſtaͤrkern Altebot erhalte als REN langs 
N | 

Das ee der v. Delinfhen Berfuche war 
——— Bei 26 Zoll, 7,19 par. Linien Barometer⸗ 
ftand Fochte MWeingeift, welche dem N nad) — 
Inten Alkohol 
94 pCt. hatte, bei '60,58° anne - 
95 pt. — ar *60,5y° | 
96 pt. — — 60,54° 
97 peCt. — — 60,48° 
98 pect. — — 60,48° 
99 pet. — — 60,52° 
100 pCt. — — 60, 620 


Es kolgt alſo hieraus, daß Alkohol, welcher 2 


II Ja 


bis 24 pPCt. Waſſer enthaͤlt, am fluͤchtigſten und daß 


| 9 Vergleiche Mag. Apritgeft 1826. ©, 48, | 


| 2 In dem angeführten Aufſatz ſteht go — ee 
was zu berichtigen ift.. G. 


a s u. ag 
Affohof,” wehber ſelba 6 pEt. Woſſer enrhäfi;,, noch 


fuͤchtiger iſt, als abſoluter Alkohol. Die Temperatut 


der Kochhitze iR, wie aus dieſen Verſuchen erhelli, in 
chemiſchen Werken in der Regel zu hoch angegeben, 
nämlich 63 — 64° R., während fie. wie v. Pelin geigt, 
bei 28° Barometerhoͤhe nur 61,52°-R. if. Spätern 
Verſuchen zufolge fand v. Pelin die Temperatur der 
Kochbige des abſoluten Alkohols bei: 26‘ 7,806. Bas 
Tometerhöhe 620 R., doch zeigten ſich auch: Bier. Fleine 
Schwankungen, die auffer der Baromeserhöhe zum Theil 
von der Witterung u. f. m. abhingen, ſo daß der. Sie⸗ 
deyunkt deſſelben (fo wie der übrigen llüchtigen Sublanzen) 
wicht ſo konſtant ift, wie man gewoͤhnlich glaubt. 


Es wurden ferner Weingeift, welcher 12 pCt. Waſ⸗ 
fer enthielt und ein fpec. Gew. von 0,7962 hatte, des 
ſtillirt und die übergegangenen Portionen öfters abges 
nommen und gewogen: 


Die ıte Portion wog 0,7972, war alfo 97,86 pCt. Bat E 


— ate — — 0,7970; 

= — — 0,7969, 

— 4 — — 0,7966; 

— 5te — — 0,7966, 

— 6te — — 0,9964, 

— 7 — — 079632, 

de — — 0,7959, und war alſo 98,32 pPCt. halt. 


ee 

Mittel für dad Ganze: 0,7968, 
Hier zeige fih alſo wieder, daß der ſchwaͤchere 
Weingeiſt zuerſt und der ſtaͤrkere zuletzt uͤbergeht, zu⸗ 


gleich ſieht man aus dem Mittel, daß dieſes ſpecifiſch 


ſchwerer iſt, als der dazu verwendete Weingeiſt, und 


\ 


- 


daß auch zuletzt Fein wafferfreier Alkohol erhalten : wars 
be, welches beweist, daß. der Weingeift, während der 
Deftilation, Waffer anzog. Durd) einen -weitern Ders 
ſuch wurde dieſes beftätiget. Man kochte nämlich: abfos 
Iusen Alfohol von 0,791 ſpec. Gew. 5 Minuten .über 
der Weingeifilampe, und. verfchloß das Gefäß noch heiß, 
Nacı dem Erkalten hatte der Weingeift ein. ſpec. Gem. 

von 0,79534 oder 984 pOt., er. hatte alfo während dem 
Kochen 13 pCt Waſſer aus der Luft angezogen. Dieſer 
ſtarken Affinitaͤt des waſſerfreien Weingeiſtes zum Waſ⸗ 
fer felbft in hohen Zemperaturen, .und. feine 
geringern Flüchtigkeit als die eines etwas waſſerhaltigen 
iſt vorzuͤglich die große Schwierigkeit ———— voll⸗ 
kommen abfeluten Alkohol zu bereiten. 


Kaftners Archiv fuͤr die geſammte Naturlehre Bi. 2 ©. 30 
und = 2. ©. 375.) 





Anwendung ber durh Verdichtung der Gab 
arten erhaltenen. tropfbaren Slüffigfeiten 
als mechaniſche Kraͤfte. 

Von S. O av y. 

(Mag. für Pharm. Bd. 8. S. 26.) 





Befondere Släffigfeiten in natärtich vor⸗ 
kommenden Kryftallen. 
Bon Brewfter. 
(Magaz, für Pharm. Bd. 7. ©. 233.) 
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Electrifcher Apparat; auß verſchie denen 
—— und:einer leitenden Fluͤſſigkeit 
——— conftruirt. 

& Bon Griffite, 


(Mag. für. Pharm. Bo. 7. &, 23.) 


‚Electricität der. Mineralien und mehrerer 
‚Sur Kunſt erzeugten Kroſtallen dur ch 
Ze Wärme erregt... 


Kon Dr. David Brewſter. | 


. % 
24 4 


Vekannt iſt die: Eigenſchaft des Turmalins, burch 
Erwärmung, elektriſcher Eigenfchaften. zu erlangen. Spaͤ— 
ter entdeckte man dieſe Eigenſchaft noch an mehreren 
Mineralien, naͤmlich Canton am Topas, Brard 
am AÄxinit, Hauy am Boracit, Meſotyp, Prehnit, 
Gallmei und Sphen. Brewſter fand die Eigenſchaft 
durch Erwaͤrmen elektriſch zu werden noch an folgenden 
Mineralien: Scolezit, Meſolit, Kalkſpath, gelbem 
Beryll, Schwerſpath, ſchwefelſaurem Strontian, koh⸗ 
lenſaurem Bleioxyd, Diopſid, rothem und blauem Fluß⸗ 
ſpath, Diamant, gelbem Uuripigment, Analcime, Ame⸗ 
thyſt, Duarz aus dei Dauphine, Sdocras, Melite , 
natuͤrlichem Schwefel, Granat und Dichreit, (daß diefe 
Subſtanzen auch durch Reiben elektriſch werden, iſt bes 
Fannt. ©.) Uber nicht allein an natürlich vorfommens 
den, fondern ar an Fünftlichen Kryftallen fand Brews 
fter diefe Eigenſcheft. Die Fünftlichen Kiyftalle, wor⸗ 
an derfelbe die Eigenfchaft durch Erwaͤrmen efeftrifch zu 
‚werden, fand, find: weinfaures Narron Kali, Wein⸗ 
Beigern Mag. 1825. X. 3. 19 
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ſaure, kleeſaures Ammoniak, chlorſaures Kali,fſchwe⸗ 
felſaure Natron⸗-Bittererde, ſchwefelſaures Ammoniak, 
ſchwefelſaures Eiſenorydul, ſchwefelſaure Bittererde, 
blauſaures Eiſenoxydule⸗-Kali, Zucker, Bleizucker, koh⸗ 
lenſaures Kali, Citronenſaͤure, Queckſilberſublimat. 
Edinb. Journal of Science, II. pag. 208. Poggendorfs 
Annalen, Jahrgang 1824. 11. Gt. ©, .297.). 





Ueber electrifhe Erſcheinungen, welche durch 
den Contakt der Metalle mir Flüſſigkeiten, 
beichemiſchen Actionen, uud beim Contakt 
| gewiffer Flammen mit Metallen und bei 
ber Verbrennung entftehen. 


Von Becquerel. 


Es wurden in der letzten Ueberſicht einige Andens 
tungen von den Arbeiten Becquerels über Elestricis 
taͤtsentwickelung bei chemifchen Actionen u. ſ. w. geg« 
‚ben, derſelbe ſetzte ſeine Arbeiten über dieſe und ver⸗ 
wandte Gegenſtande fort, berichtigte und erweiterte un⸗ 
ſere Kenntniſſe davon betraͤchtlich; da ſie aber etwas 
von unſerm Zweck entfernt liegen, ſo genuͤge es diesmal, 
die Leſer des Magazins auf dieſe ſehr intereſſante Ver⸗ 


ſuche aufmerkſam zu machen. 
(Annales de Chim. Tom XXV. p. hos. Tom XXVL. ı p. 176 
und Tom XXVII. p. 5.) 





Das Verhalten der -Slüffigfeiten in der 
thermoelektriſchen Reihe 
iſt von Seebeck unterfuche worden. Derfelbe fand, 


— 
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af. Safpeterfäure , — und Schwefelfäure in ih⸗ 
gem concensrirteflen Zuftande über dem oͤſtlichſten Metall, 
dem Wismuth, liegen und die concentrirten Loͤſungen der 
Alkalien unter dem weſtlichſten Metall, Antimon oder 
Tellur. Werden die Saͤuren mit Waſſer verduͤnnt, ſo 
kommen ſie dem weſtlichen Ende nahe. Alkalien bleiben 
auch im verduͤnnten Zuſtande weſtlich, nur Ammoniak 
faͤllt in die Reihe mitten unter die Metalle. Waſſer ver⸗ 
haͤlt ſich gegen concentrirte Saͤuren wie ein Alkali, ge⸗ 
‚gen Alkalien wie eine Säure und fällt auch in die Mitte 
der Reihe, Seebeck fchließe aus einer Menge von Ver— 
ſuchen, daß ber Unterfchied zwiſchen ber hydro + elefıris - 
ſchen Reihe der Metalle und der thermoselektrifchen darin 
Tiege, daß in der erftern alle Phänomene 
hauptſaͤchlich und durch die elektriſche Bezie⸗ 
bung der Metalle zur Fluͤffigkeit beſtimmt 
find, dagegen ſie in der thermo⸗-elektriſchen 
nur von dem gegenſeitigen elektriſchen Ber 
halten der ſoliden Körper herruͤhrt. 

Gerzelius Jahresbericht über bie Fottſchritte der phyſiſchen 
Wiſſenſchaften. Vierter Jahrgang ©. 19.) 





| Deifung der Reinheit. des Olivendls — 
Electricitaͤt. 


Von Rouffe at. 


Rouffeau fand ‚daB das Olivenoͤl unter allen 
vegetabiliſchen Zettarten der fchlechtefte Leiter für die 
Electricität ift, und gründete darauf ein Verfahren mit⸗ 
nelſt des trockenen Czambonifhen) Säule die Aecht⸗ 
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heit deffelben zu prüfen. Man verbindet den untern Pol 
der Säule mit der Erde, den obern mit einer ſchwach⸗ 
magnetifhen Magnernadel, die fehr Teicht beweglich ift, 
und Die auf sinem ifolirten Stift ſteht. In gleicher Höhe 
mit der Nadel und in einem Abftand von dem Srift, 
ter beinahe die halbe Länge der Nadel beträgt, befindet 
ſich eine ifolirte Metallkugel, die mit der Säule in 
Berbindung flieht. Es verbreitet ſich fo die Eleftricität 
des obern Pols auf die Kugel und Nabel, fo daß Ich 
tere abgeitoßen wird.. Bringt man nun den Stift .und 
Die Kugel in den magnetiſchen Meridian, fo berührt Lie 
Nadel die Kugel und bfeibt fichen, "fo. Inge der Appas 
rat nicht mit der Säule in Berbindung ſteht, fo wie 
. aber die Berbindung mit derfelben hergeſtellt ift, ‚wird 
bie Nadel abgeftoßen, und nimmt nad) einigen Schwin⸗ 
gungen eine Stellung an, die von der eleftrifchen Kraft 
der Säule und der magnetifchen der Nadel abhängig ifl, 
Will man. die Körper auf ihre Leitungsfaͤhigkeit prüfen, 
fo unterbricht man den eleftrifchen Strom, indem man 
gleich dicke Schichten zwifchen den Apparat und die Säufe 
bringt. Es wird eine verfchieden lange Zeit erforderlich 
feyn, bis die Nabel ihre fire Stellung einnimmt, diefe 
Zeit gibt dad Maas für die verfchicdene Leitungsfähig; 
feit der Körper. — Rouffeau bringt die zu prüfenden 
Oele in Feine Gefäße, welche durch ihren Fuß mit der 
Kugel und Nadel in Verbindung fiehen, und taucht dann 
das Ende eines Metalldrahtes, der zum Theil mie Schel: 
lack überzogen ift, in die Stüffigfeit, fo daß immer 
eine gleich große Flaͤche des Metalld damit in Berüßs 
rung kommt, er bemerft dann die Dauer der Bewegung 
der. Nadel vom Augenblid an, mo die Verbindung mie 
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Ber Saͤule durch daB andere Ende des Drahts bewirkt 
wird. So fand Rouffeau daß Baumdl üben 600 mal 
ſchlechter Teite, als die übrigen ferten Pflanzendfe, eine 
fehr geringe Menge. derfelben iſt hinreichend, bie Lei⸗ 
tungsfaͤhigkeit des Baumols um das 5: 10+ und 
mehrfache zu vermehren. Auch die feſten thieriſchen 
Fette ſind vorzuͤglich ſchlechte Elektricitaͤtsleiter. 

(annales de Chimie Tom XXV. p. 373.) 


— die tägliche Variation der Declina 
tions»: und Inclinationsnadeln 


hat Barlow eine Reihe Berfuche angeftellt, und bie 
Veränderungen ber Nadeln dadurch weit bemerkbarer- ge⸗ 
macht, daß er in die Nähe derſelben in gewiſſen Rich: 
tungen feſtgeſtellte Magnete auf fie eimwirfen ließ, die 
hierdurch in ihren natürlichen Nichtungen, welche fie 
durch den Erdmagnetismus erhalten, etwas abgelenkten 
Nadeln zeigten fo die täglichen Variationen viel flärs 


Fer. Außer den täglichen Veränderungen der Declinagion 


beobachtete Barlow durch diefe Hülfsmirtel auch deut: 

lich, daß die Inclination der Nabel täglichen Variatio— 

nen unterworfen ſey. 

(Annals of Philosophy. March. 1824. p. 165 und Schweig⸗ 
gers Zournal für Chemie n, R, Bd. 12. ©. 1. ff.) 


Daß diefer Phyſiker die fo wichtige Entdedung: der 
neutralifirenden Platte für die‘ Magnetnadeln 
auf Schiffen gemacht habe, wurde bereits; im Magazin 
für Pharmacie. (Bd. 9. S. 197) erwähnt; Die bisher 
mit dieſes Vorrichtung angeſtellten Berſuche beſtaͤtig eu 


— 


298 

im Allgemeinen die davon gemarhten Folgerungen uud - 
den anferordentlichen Gewinn, weldyen die Seefahrt das’ 

durch erhält. 

(Das Ausführliche dieſer Entbeckung enthält bad Bepertory of 

arts manufactures and agriculture. Vol. XLII. p. 206. mb: 

Daraus in Shweiggers Zournel für Chemie n. NR. Bi: 12.- 

Seite 18. f.) 





Ueber die Reinheit bes auf verſchiedenen 
Wegen dbargefıellsen Wafferfroffgafes _ 


bat Bifhoff in Bonn mehrere Berluche angeſtellt, 

woraus hervorgeht, daß die Darstellung eines chemiſch 
reinen, von atmosphaͤriſcher Luft u. f w. freien Waſſer⸗ 
fteffgafes fehr ſchwierig ſey, ſelbſt das durch die galva⸗ 
niſche Kette oder Säule entwidelte Waſſerſtoffgas iſt in 
der Regel mit mehr oder weniger atmosphaͤriſcher Luft‘ 
gemengt. Dad mittelſt Zinnamalgam und Kalilauge 

erhaltene ift am reinſten. Dann folgt dad aus Zink 
‚mir Safzfäure erhaltene, Uebrigens laſſen Biſchoffs 

Perfache ungewiß, ob das aus Roheiſen mit Salzſaͤure 
erhaltene Gas Kolenoxydgas enıhalte, oder Kohlenwafs 

ferftoffgad, wie man bisher annahm. 

(Kaftners Archiv für Die gefammte Naturlehre a 1. ©. 1m) 





it Chemie und praktiſche Pharmacie. 
Ueber die Pyrophoren, 
Worüber noch fo aa Duntel ſchwebt, dat Böhr: 
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Les. neue Verſache angeſtellt. Er fand nämlich, dab: 
einee Gemenge von Cyangas und Sauerſtoffgas ‚durch 
Platinſchwamm bei gewoͤhnlicher Temperatur nicht ent⸗ 
zuͤndet werde, laͤßt man aber Cyangas auf etwas ers 
hitzten Platinſchwamm ſtroͤmen, ſo faͤngt er an zu gluͤ⸗ 
hen und gluͤht fort, ſo lange das Stroͤmen dauert. 
Derfeibe verfuchte nun auch die Wirkung, welche Plas 
tinſchwamm auf feſte verbrennliche Koͤrpet ausuͤbt, 
wenn ſie im feinzertheilten Zuſtande mit demſelben in 
inniger Beruͤhrung ſind. Er machte ein inniges Ge⸗ 
‚menge von Korkfeile und Platinſalmiak, erhitzte daſſel— 
be in einem Deſtillationsapparate bis zur voͤlligen Zer⸗ 
legung des Korks. Das ruͤckſtaͤndige Gemenge entzuͤn⸗ 
dete ſich nach dem Erkalten bei gewoͤhnlicher Tempera⸗ 
tur vicht, wurde es aber etwas uͤber den Siedepunkt 
des. Queckſilbers erhitzt, alſo noch weit unter der Gluͤh⸗ 
hitze, ſo entzuͤndete es ſich und verbrannte lebhafier als 
ſolche Kohle gewöhnlich an der Luft verbrennt, bis blos 
meralfifches Platin übrig war. Eben fo entzündet ſich 
nach Cooper und Wöhler.ein inniges- Gemenge von 
Platin und Kohle, welches man erhaͤlt, "wenn Platin⸗ 
aufloͤſung mit Weinfäure gekocht wird, beim ſchwachen 
Erhitzen und es bleibt metalliſches Plotin zuxuͤck. An⸗ 
timon und Kohle, durch Zerſetzung von weinſaurem 
Antimonoxydulammoniak erhalten, gibt ein eben ſo 
leicht entzuͤndliches Gemenge. Ein poroͤſes Gemenge von 
Kupfer und Blei durch Niederſchlagen der Oxyde und 
Neduktion mir Waſſerſtoffgas (kohlenhaliigem? G.) ers 
halten, war ebenfalls leicht entzuͤndlich. Noch weit ent⸗— 
zuͤndlicher zeigte ſich ein Gemenge von Kupfer und Kohle, 
durch Gluͤhen eines Gemenges von Gruͤnſpan und Kork, 
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Iohle in Waflerfioffgas erhalten. Es mag alfo mancher 
Pyrophor feine Entzuͤndlichkeit nur einem Gehalt an 
feinzertheilter Kohle verdanken, weldye mist einem porö⸗ 
fen Metall innig gemengt iſt. Hierher gehört au © 5; 
bels Pyrophor, ben er durch Gluͤhen des weinfauren 
Bleis erhielt. *) 

Berzelins Zahresbericht, ter Jahrgang, ©. 69.) 





Die Schwefelmild ift nach Bifhoff in Bonn 
‚Tein Hydrat bed Schwefele. 


Bifchoff erhigte die auf die gewöhnliche Art 
durch Niederfchlagen aus einer Schwefelkaliloſung erhals 
sene und unter der Luftpumpe ausgetrodinere Schwefels 
- mild bie zum Schmelzen und Sieden; ed entwidelte 
ſich Fein Waſſer und der Schwefel erlitt überhaupt Feis 
nen Verluſt. 

(Trommsdorffs Journal der Pharmacie Wb. 9. St. 2. ©, 147.) 


Daß ber Schwefelniedberfhlag bei der Bereitung 
nicht immer gleich ausfällt, zeigt ſchon bie häufige Vers 
fhiedenheit feiner Sarbe, worin dieſe aber bei völliger 
Neinheit deffelben Tiege, iſt noch nicht genau ausgemit⸗ 
tele, vielleicht blos in einem verfdiedenen Aggregarzus 
ſtande, mehr oder minder feiner Zertheifung u. f. w. 
Die jeht ziemlich allgemein angenommene Meinung, die 
Schwefelmilch fey ein Hydrat, iſt nah Biſchoffs Vers 
ſuchen WS Es ſprach a0: aber fchon” a 





) Vergleiche Archiv für den Apotheferverein des un 
Deutſchlands. Nro. 11. ©. 37. 
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vor 18 Jahren auf gleiche Wet aus, "bei feiner ziemlich 
ans fuͤhrlichen Unterſuchung der Schwefelmilch (Almanach 
für Scheidekuͤnſtler und Apotheker p. 1808. ©. 133 ff.) 
Denn 100 Gran erlitten beim Erhitzen bis zum Schmel⸗ 
zen nur 2 Gran Berluſt (S. 161) und Bucholz hielt 


fie — blos feinzertheilten Schwefel 
G. 187.) G. 


Serſache zur Darftellung der. rauchenden 
| Schwefelfäure« 


Bon Buffy. 
an m Pharm. Bd. 8. ©. 69.) 





Darftellung der tropfbarffäffigen waffer: 
leeren ſchweflichten Saͤure. | 
| | Bon Buffy, 
(ag. für Pharm. Bd. 7. S. 160.) 





Breie Salzfäure im Magen ber Thiere 
| J Bon Prout. 
Mag für Pharm. Bd. 7. ©. 197.) 





Üntfagungin über die Flußſaure (Stab 
fparbfäure) und deren ‚merfwürbigften Ben 
bindungen. 

Von Berzelius. 


Die von Süree, entdeckte Flußläurt ſinde ſich 





3a2°. 


vorzüglich ins Flußſpath, fpäter wurbe fie auch in meh⸗ 
reren andern Mineralien, ſelbſt im Thierreich in den. 
“ Knochen aufgefunden, und Berzelius fand fie erſt 
Fürzlich in den warmen Quellen von Karlöbad. Ueber. 
Die Natur diefer Säure find die Meinungen der Chemi⸗ 
Ber noch geheilt. Da man-fie bis jegt noch nicht bat 
zerlegen und das Radikal ifolirt darſtellen Fönnen, fie. 

fih aber in vieler Hinficht der Salzfäure analog mit 

den Bafen verhält, fo wird fie von vielen Chemikern 

. wie jene für eine Waflerflofffäure angeſehen, der Waſſer⸗ 

ſtoff iſt an ein bis jegt noch unbefanntes Radikal (Fluor). 
gebunden. Nach Berzelius iſt ed eine Sauerftofffäure, 

Die man aber bis jegt für fich noch nicht wafferfrei hat 

Barftellen Tünnen. Die von andern Chemikern nad 

Gaystuffac und Thenard dargeſtellte für waſſerfrei 

angeſehene Saͤure iſt nach Berzelinus eine Verbindung 

von der hypothetiſch angenommenen waſſerleeren Saͤure 

Waſſer. Bei ihrer Berbindung mit vielen Baſen 

laͤßt ſie ihr Waſſer fahren und es entſtehen waſſerleere 

flußſaure Salze, welche von andern Chemikern für 

Fluormetalle angefehen werden, wobei angenommen 

wird, daß der Waſſerſtoff der SIußiäure ih mir Saus 

erftoff der orydirten Vaſe verbinde, wodurch Waſſer ges 

bildet werde und gleichzeitig SIuormetalle‘ entſtehen, in 

fo fern Segtere ſich nicht mit dem erjeugten Waſſer zu 

flußfauren Salzen verbinden. Die bier — 
waſſerleeren flußſauren Salze nach Berzel iu ſind alſo 

nach andern Chemikern Fluormetalle. 


Auſſer Gay⸗Luſſac und Thenard und Davy 
verdanken wir bereits früher Berzelius viele wich⸗ 
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tige Erfahrungen uͤber: die Flußſaure und ihre VBerbin⸗ 
dungen, Sm’ dieſer neuen‘ Abhandlung bereichert uns 
derſelbe mit einer Menge bisher unbekannter oder nicht. 
genau beſtimmter Eigenſchaften derſelben. Die wichtige Ä 
Ben Ra ſollen hier kurz angezeigt — 
Die Särigungs ⸗ Capaeitit * — — 
Berzelius eiwas größer als früher; nach feinen früs 
bein Berfuchen ſaͤttigen nämlich 100 ‚Theile der hypothe⸗ 
tiſch trockenen Säure eine Menge Bafe, welche 72,71° 
Sauerſtoff enehäft, nach der neueſten Analyſe aber 74,74, 
er:nimmt hiebei an, daß diefe 100 Theile Tlußfäure «is 
ne- gleiche Menge Sauerſtoff enthalte, und die Flußſaͤure 
hätte -fomit die Zahl 133,8 Sauerfioff = 100 angenom; 
men, oder io,7 Wafferitoff. = eins angenommen. Ber⸗ 
z3eliws nimmt die Zahl Doppelt, alfo 267,60 . oder 
21,4, dieſe enıhält in ihrem moͤglichſt entwaͤſſerten Zus 
ſtande 2 Miſchungsgewichte Waſſer = 18 hat alſo die 
Zahl 39.4. Sieht man dieſe-Saͤure nah der Theorie: 
Davys und anderer ald eine waſſerleere Wafferfioffe 
‚ fänte an und hafbirt die Zahl, weil .fie mit derſelben 
fi mit ı M. ©. jeder Bafe *) verbinde, fochat fie * 
die Zahl 18,7 und fieht man dieſe ale eine Berbindung - 
‚von gleihem:M. ©. Fludr und Wafferftoff an, fo hat: 
Fluor die Zahl 17,7 oder 18, was. um etwas mehr. ' 
ale eine: von: der früher angenommenen Zahl abweicht 5 


Sfußfaure Salze ö 
Flußſaures Kali (in wafferleerem Zuſtande 





a. Nach ber in "meinem Handbuch auͤfgeſtellten Amficht. 8. 
*) Bergieiche auch Gmelin ſs Handbuch ber Ghemie ©,’ 370. 


Zluorkafium) gibt es zweierlei: =) ſaures, bYnew 
srales. Daß erjiere erhält man., wenn weniger Rai, 
als zur Sättigung der Flußſaͤure erforderlich if, ange, 
wendet wird. Es bilder einen durchfcheinenden feften 
Körper, ber aus breiten Blättern beſteht, die ſich durch⸗ 
kreuzen und trapezoidale Zwifchenräume bilden, in bes 
nen Fluͤſſigkeit eingefchloffen if. Beim freiwilligen Bers 
Bunften erhält man das Galz in rechtwinflidy vierfeis 
sigen Tafeln oder in Würfeln; der Geſchmack ift fcharf 
fauer. Beim Erhigen entweicht ein Theil Säure und 
es bleibt neutraled Salz. In reinem Waffer iſt es leicht 
. Welih, in Außfäurehaltigem loͤst es fih ſchwer. Es 

beſteht aus 2 M. G. Zlußfäure und ı M. ©. Kalt. 
Die Löfung greift dad Glas an. — Die neutrale 
Verbindung erhält man, ‚wenn Flußfäure mit einfadh 
‚Sohlenfaurem Kali gefärtigt und die überfchäflige Säure 
Durch Erhigen veriage wird. Es kryſtalliſirt ſchwierig im 
Würfeln oder rectangulären Säulen, Die an den Enden 
mit einem diagonalen Kreug verfehen find, - der Ges 
ſchmack des Salzes ift ſcharf ſalzig; es reagirt ſtark als 
Falifch (verdiene alfo den Namen Neutralfalz; nicht, 
fondern einfady faures Salz. Man kann nah Berzes 
Lius durch Kryſtalliſation Fein neutraled flußfaured AL 
kali erhalten, ift die Flüſſigkeit völlig neusral und man 
. bringt fie durch Verdunſten zum Kryſtalliſiren, fo erhält 
- man entweder ein alfalifch. reagirendes Galz und die 
Lauge ift fauer oder umgekehrt); an der Luft zerfließt 
6, die Loͤſung greift ebenfalld dad Glas an. Verſetzt 
. man bie alkaliſch reagirende Löfung des Salzes mit Ef; 
ſigſaͤure, und verdampft dad Ganze bei gelinder Wärs 
ie zur Trockne, fo erhaͤli man eine Verbindung, deren 
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eoncentrirte Loͤſung neutrafift, verbüännt mar: 
die Loͤſung mit viel Waſſer, ſo reagirt ſie ſauer! 


Mit dem Natron geht die Flußſaͤure ebenfalls 
eine ſaure und neutrale (alkaliſch reagirende G.) 
Verbindung ein. — Das ſaure Salz kryſtalliſirt in 
regelmaͤßigen Rhomboedern, das neutrale Salz in Würs 
feln oder tegelmäßigen Octaedern, die etwas Perlmutter⸗ 
glanz zeigen. Beide ſind in Waſſer ſchwer loͤslich, letz⸗ 
teres erfordert bei gewöhnlicher Temperatur über 20 
Theile Syn Alkohol ift es faſt unloͤslich. Im Uebrigen 
verhalten ſich beide ihrer Zuſammenſetzung nad) u. f. we 
dem flußfauren Kalı ähnlich. 


Flußſaures Lithon. Auch dieſes Alkali bildet 
mit Slußfäure eine faure und neutrafe Verbindung, 
beide kryſtalliſiren in kleinen undeutlichen Körnern und 
find in Waſſer ſchwer loͤslich. 


Bon flußfaurem Ammoniaf erifliren eben⸗ 
falls ein faures und ein neutraled; das faure bils | 
"der ſich beim Abdampfen des neutralen durch Entweichen 
von Ummoniaf. Es kryſtalliſirt in undeutlichen Körs 
nern, die an der Luft zeifließen. Das neutrale laͤßt 
fih darfiellen durch Zerfegen des Salmiaks (ı Theil)’ 
mit Außfaurem Natron, (2 Theilen) in der- Hige; das 
fußfausre Ammoniak fublimirt‘(im bedeckten Plarintiegel) 
auf. Es iſt Teicht Toslich in Waffer, greift dad Glas 
ftarf an. Es kann noch mehr Ammoniaf aufnehmen 
und ‚damit ein bafifches Salz bilden. 


Flußſaurer Baryt (Fluorbarium) wird erhal⸗ 
ten, indem kohlenſaurer Baryt mit Flußſaͤure im Ueber⸗ 
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ſcheß Ligerust wird; Weißeb in Beer wenig Teiles 
Pulver, ober antensliche Tormige Rınden Eiltent. Tu 
Esl;fänse ii er leicht aufiotlıh, Ummeniak faut dar⸗ 
and cin Deypelialz im Forzigrm Kreizim, Beiichemb 
ans gleichen M. G. Aukfaurem und fal; sur: Bacyot. ) 

Zlußfaurer Sırentian (Sinerfiicauum) ıf 
dem flußſauten Baryt aͤhrlech. 

Zlußfausrer Kalt (TInercelium) if ber bes 
Fannıe Flaßſeath. Man cchält ihn künſi: ich Durch Zer⸗ 
legen des kohlenſauren Rats mit reizır Sub inte eder 
‚eined Ioslidyen Kallfalzes mir einem flutfeuren Salze. 
Sm erfiern Fall eiſcheint er als ein Fo.nıge& Pulver, 
im letztern ald eine durchſichtige Gallerte. Die Ede 
felfäute zerlegt den Ziehfpatb in ter Säfte mid, fe 
durchdringt ihn aber gaͤn; lich, und biider damit, wenn 
er rein iſt, eine zähe durchſichtige Flüͤſſigkeit. Beim 
Errärmen trübt fi die Flüfrgfeit und die Zcrkgung 
beginn. Eben fo ſcheidet Waßer ben Flußlrath aus 
ſemer Berbindung mit Scywefelfäure. Cencentritte Sals 
ꝓeter⸗ und Gal;fänre wirten aͤhnlich auf deu Flußſpauh. 


Slußfaure Bittererbe (Fluormagnium) iſt ein 
geſchmackloſes unlösliches Pulver, das darch Glühen 
nicht zerlegt wird. 

Flußſaure Süßerde ifl eine gummiartige in 





"N Es iſt diefes eins von ben wenigen Salzen, wo vine Bafis 
an 2 Säuren gebunden if. Bor ungefähr ı2 Jahren em⸗ 
dedte ich eine derartige Verbindung, beſtehend aus Schwe⸗ 
felfäure, Salzſaͤure und m. ©. Sdhweigs ers 
Sournai Br, 10. S. 108. 
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1Waſſer leicht loͤsliche Verbindung von Pe füßtm 


- Geſchmack. Durch Hitze entweicht die Saͤure. 


— 


Flußſaure Vttererde (Cluoryttrium) iſt kin 


weißes unloͤsliches Pulver von ſchrumpfendem Geſchmack, 
Lakmus roͤthend, welche Beide Eigenfeaften aber dur) 


S Gluͤhen verloren gehen. 


— = Slußfaure Alaunerde bildet eine gummige 


Maſſe, die geſchmacklos iſt, anfangs in Waffer unlößs 


lich zu ſeyn feheint, dann fich aber löst. In der Hitze 


= wird fie zum Theil zerlegt, es bleibe ein baſiſches Salz. 


STußfaure Zirkonerde bifdet eine kryſtallini⸗ 


J ſche Verbindung, die im uͤbrigen der vorigen ähnlich iſt. 


Flußſaures Manganorydul ift ein weißes 


. „Pulver: oder bildet Fleine verworrene Kıyftalle, Die einen 
Stich ind Amerpfirorhe haben. Slußfaures Mans 


N 


'- .ganorybd_ bildet Heine rubinrotbe, prismatifche, Kry⸗ 
ſtalle, die durch Waſſer leicht in ein ſaures und baſi⸗ 
fürs Sal; zerfallen, 


-SIußfaures Eifenorydul Bilder — 


| Tafeln, die anfangs weiß find, aber an der. Luft blaß⸗ 


8elb werden, im Waſſer ſchwer loͤslich find und in der 
Hitze zum Theil zerkegt werden. Slußfaureg Eifens | 


o xyd if ein Fryfiallinifches, blaßfleiſcht othes Salz, 


J welches mit Waſſer eine farbloſe Loͤſung gibt. 


Flußſaures Zinkoxyd und flußfaures 
Keane find ſchwer loͤsliche Salze, die in 
weißen undurchſichtigen Koͤrnern kryſtalliſiren. & 


Flußſaures Kobaltoxyd, Niceloxyd und | 
Kupferoͤxyd haben außer ber — Aehnliches 


308 


unter fi. Erſteres iſt roſenroch, das zweite hellgrüs 
und das dritte hellbſau. Sie kryſtalliſtren rindenartig, 
in wenig Waſſer loͤſen ſie ſich unveraͤndert, Zuſatz von 
viel Waſſer bewirkt eine Zerlegung in ſaure und baſiſche 
Salze. — Flußſaures Kupferoxydul (Fluorkupfer 
einfach ?) iſt ein rothes Pulver, leicht ſchmelzbar, in 
der Hitze ſchwarz werdend, beim Erkalten aber eine 
zinnoberrothe Farbe annehmend. An der Luft Aue es 
erſt gelb dann gruͤn. 


Flußſaures Cerer-Oxydul und Dryd — 7 
ten ſich wie das Salz der Yttererde. Das Oxydſalz 
iſt gelb. 

Flußſaures Bleioryd iſt ein wenig in Waſ⸗ 
fer loͤslich, aber nicht in Flußſaͤure haltigem, es iſt 
leicht loͤslich in Salz⸗ und Salpeterfäure ; ſchmilzi [eiht 
und erflarrt zu einer gelben Maſſe. Unter Luft zutriit 
verliert es einen Theil Saͤure, eben ſo entzieht ihm 
Ammoniak einen Theil, es bildet ſich ein baſiſches 
Salz, welches in Waſſer Töslich iſt, an der Luft zieht 
die Löfung Kohlenfäure an und truͤbt ih. Faͤllt man 
die Löfung mit einer heißen Löfung von fal:faurem Blei⸗ 
oxyd, fo fällt ein Doppelfalz aus gleihen M. ©. fluß⸗ 
faurem und ſalzſaurem Bleioxyd ( Sluor Chlorbfei ) bu 
fichend nieder. 


SIußfaures Chrom oxydul. bilder eine — 
kryſtalliniſche Maſſe, die in Waſſer löslich if. — Fluß⸗ 
faures Chromoxyd ift ein Salz von roſenrother 
Sarbe, welches mit Waffer eine rorhe Loͤſung gibt. 

Flußſaures Antimonoxydul bilder farben 
Sofe Kıpftalle | die wie Brechweinitein ſchmecken, und 
leicht in Waffer löslich find, | 


Flußſaures Zinnogydul bildet weiße glaͤn⸗ 
gende: undurchfichtige Kryſtalle, Prismen die ſich lie” 
in. Waffer loͤſen, 


Flußſaures Uranored r ein weißes — | 


fiallifirbares Salz, welches Teiche Re und ſich 
in Waſſer mit gelber Farbe lͤsſtt. 

Flußſaures Silberoxyd if in wei in 
Waffer, zerfließe an der Luft. 


Flußſaures ee infech 


Fluorqueckſilber) bildet ſich ſchwierig beim Sublimiren 
eines Gemenges von Merc. dulc. und Fluornatrium; 
weißer Sublimat, der noch Merc. dulc. enthält. Uns 
Töstich in Waffer; Flußſaͤure zerlegt das falyeterfaure 
Queckſilberoxydul nicht — Flußſaures Queckſil— 
veroxyd (doppelt Fluorqueckſilber) wird erhalten durch 
Zufammenreiben von Queckſilberoryd und Flußſaͤure. 
Gelbes Pulver oder dunkelgelbe prismatiſche Kryſtalle, 
welche durch Waſſer in ein ſaures und baſiſches, dem 
Thurpethum minerale ähnliches Salz zerlegt werden. 
In der Hitze iſt es unter theilweiſer Zerſetzung fluͤch⸗ 
tig, es greift hiebei Platin an; in Glasgefaͤßen wird 
ed faft gänzlich zerlegt. Mit Ammoniak übergoffen, 


fihlägt fich aus der koͤſung ei ein weißes ge Done 


ſalz nieder. 4 
Flusßſaures Platinoxyd wird erhalten durch 


Bermifchen einer Platinauflöfung mit flußſaurem Kali, 
fo lange Zrübung entſt eht; das Siltrat wird verdampft, 


wieder gelöst und mit flußfaurem Kali verfekt, filtrirt, 
verdampft und mit Weingeiſt ausgezogen. Die mit 


Waſſer gemiſchte geiſtige Loſung läßt beim — 
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Berdunflen das Salz als eine durchüchtige, gelbe, ums 
kryſtalliſirbare Maſſe zuruͤck; beim ferneren Erhitzen wird 
die Maſſe dunkelbraun. Iſt nur zum Theil in Waſſer 
Ibslich. 


Zlußfaure Doppelfalze ($lußfäure mit a | 
Baſen.) 


Die fauren flußſauren Alkalien haben große Neis 
gung, ſich mit Bafen zu verbinden und damit neutzale 
Doppelfalze zu bilden ; fie gleichen in der Hinficht dem 
fausen fchmefelfauren , weinfauren und kleeſauren Kali, 
doch iſt diefe Neigung nicht allgemein. Berzeliug 
unserfuchte einige dieſer Doppelfalze, worunter eins der 
merkwürdigerua dad Außfaure Alaunerde s Tatron ift, 
welches unter dem Namen Kryolith im Mineralrsich 
vorkommt. Wenn das faurs flußſaure Natron mit Thon⸗ 
esdehpdrat verfege wird, bis die freie Säure verſchwin⸗ 
det, fo enchält die Fluͤſũgkeit faſt reines Waffer.: Das 
Doppelſalz, welches fich bildete, ift faſt unlöslih in 
Waffer, obgleich das Außfaure Natron und die flußfaure ' 
Alaunerde beide für fih in Waſſer Leicht. loͤsſslich find. 
Die -Alaunerde zerlegt auch das neutrale flußfaure Nas 
tron zur Hälfte, um diefes Doppelfalz zu bilden, wo⸗ 
bei Uegnatron frei wird. Diefe Verbindung ift, frifch 
bereitet, gallertartig Awird durch Trocknen weiß und 
pulverig: — Zlußfaured Kali verhäle fih mit. 
Alaunerde aͤhnlich, doch ift die Affinität dieſer Verbin⸗ 
dung nicht fo Fräftig, denn e& wird in der Kälte nicht 
alles Salz gefällt, in der Kochhige erzeugt ſich aber 
das unlösliche Doppelfalz, welches dem Natronſalz; 
aͤhalich iſt. — Auch das flußfaure Ammoniaf 


5 
werhäte ſich aͤhnlich mit Alaunerde und es bildet fich 
- eine äknliche 3 face Verbindung aus Tlußfäure, Ams 
meniaf und Y:aunerde. — Tlußiaures Lithon biides mit 
Alaunerde ein unloͤsliches Doppelſalz, welches natuͤrlich 
im Amblygonit vorkommt. 

Auch die Verbindungen der Flußſaͤuren mit ſch we⸗ 
ven Metalloryd en geben mit Alaunerde Doppelfalge 
ein. Stußfaures Zinkoryd, Nickeloxyd und 
Kupferopyd bilden mit Ulaunerde Doppelfalze, ‚die 
leichter loͤslich ſind, als die einfachen Metallſalze. 
Schwere Metallopyyde wie Chromoxydul, Eifens 
or9d, Kupferoryd, Nickel-⸗, Kobalt: Man 


- gans mund Zintorgd geben mit fimffauren Alkalien 


Doppelfalge, die ſchwer löslich oder unloͤslich find. 
Platinoryd bilder mit-flußfauren Alkalien fchwer kry⸗ 
ſtalliſirbare Doppelfalze, und. dad Uranoryd bilder 
mit andern Hußfauren Salzen meiſtens . leicht ldsliche 
Doppelialze, die mit Alkalien find gelb, Antimone 
orydu! bilder ähnliche Doppelfalge, die aber ſchwe⸗ 
zer loͤslich ſind, als die mie Uranoxyd. 


Berbindungen der Flußſaͤure mit nicht bas 
fifhen Subftanzen. 


Flußfaure Kieſelerde (Sluorfilicium.) | 
Eine der merkwürdigfien. Eigenfchaften der Fluß⸗ 
fäure iſt ihre große Affinitaͤt zur Kieſelerde. Sie zer 
legt in der Regel die meiſten Verbindungen dieſer Erde 
und bilder damit (eigentlich mit dem Radikal der Kies 
felerde) im waflerleeren Zuftande eine gasfürmige Bere 
bindung, flußfiefelfaures Gas(Fluorſiliciume 
Gas), welches mir Waſſer in Berührung gebracht, 
20 * 
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einen großen Theil Kiefelerbe fallen laͤßt, und die tropft 
bar fluͤſſige ſaure flußſaure Kieſelerde darſtellt. 
Berzelius unterſuchte dieſe Verbindungen aufs Neue; 
und beſtaͤtigte im Allgemeinen bie bisher bekannten Er: 
fahrungen über die Natur und quamitative Zufarhmens 
fegung berfelben, mit Berüdfichtigung auf feine oben 
angeführten neueften Beftimmungen, daber fie hier nicht 
weiter ausgeführt werden. Die faure flußfaure -Kiefeks 
‚erde, nicht das Sad, (Fluorfiliiium) geht mit Bafen Mis 
fihungen ein, zu eigenthümlichen Salgen, weldye zum 
Theil bereitd befannt waren, von denen und aber Bers 
zelius meßkere neue kennen lehrt und manches berich⸗ 
tigt, was hier ſammariſch angezeigt werden ſoll. 


Die gasfoͤrmige flußſaure Kieſelerde (Fluorſilicium) 
beſteht nach Berzelius im hundert aus 41,024: Fluß⸗ 


faͤnre und 58,976 Kieſelerde, in beiden Theilen iſt glei * 


viel Sauerſtoff (nach Berzelius) enthalten, uach ans 
derer Anſicht wäre fie eine Verbindung. aus gleichen M: 
G. Fluor und Silicium) Alfohol nimmt die Hälfte ſei⸗ 
ned Gewichtes von dieſem Gas auf, ohne es zu zer⸗ 
fegen, er erhält Uerhergeruch. 100 Theile Waffer abs’ 
forbiren im Marimum 140,6 Gas, in Berührung. mit 


Waſſer verliert dad Gas J feiner Kiefelerde. Die faure . 


flußfaure Kiefelerde verbindes ſich demnach mit andern 
Bafen zu Fiefelhaltigen Salzen, welche ein M. ©. gegen 
2 M. G. Kiefelerde betragen. Man bereitet. diefe Salze 


indem man kieſelhaltige SIußfäure mit Fohlenfauren 


Baſen oder den Hydraten beinahe volftändig fättige 
and die .Löfung. bei fehr ei Wärme in ne Dim 
tinſchales a 


= 
— — — — 


— 0 Bus. 
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2 Die ieſelhaltigen Mißfeuren Walge Haben, 

wenn fie löslich find, einen fäuerlich bittern Geſchmack, 

ähnlich dem Weinftein, wenn nicht die Bafe ihnen noch 

einen befondern Geſchmack ertheilt, fie röthen Lakmus 

und find meiſtens in Waffer Tdölih. Schwer Töslich 

Bnd nur die Verbindungen diefer Säure mit Kali, Nas 

tron, Lithon, Baryt, Kalk und Vitererde. 

Biele enthalten Kryfiallifationswafler, andere. nicht, eis 
‚nige verwittern; in höherer Temperatur werden alle zer⸗ 

Hört, es entweicht Fluorſiliciumgas und ein flußſaures 
Salz (Fluormietall) bleibt. Enthalten die Salze Kry⸗ 
ſtalliſalionswaſſer, fo erhält man beim Erhitzen concen⸗ 

‚srirte, tropfbarflüfiige, flußfaure Kiefelerde, die in Be⸗ 

ruͤhrung mit Waffer, Kiefelerde abfegt. Alkalien zerle⸗ 

‚gen die wäflerigen Löfungen dieſer Salze und ſcheiden 

Kiefelerde, ab, oder die Erde und dad Metalloxyd faͤlit 
"mit der Kieſelerde nieder. Mit Schwefelſaͤure uͤbergoſſen, 
werden fie größtentheild ſchnell zerlegt, es entweicht 

Fluorſiſiciumgas, und in der Hige faure flußſaure Kie⸗ 
as 


Berzelins unterfüchte folgende fiefelbaltige Auf, 
faure Salze: flußfaures Kiefelkali, die Loͤſung 
truͤbt ſich anfangs. bei der Bereitung nicht, fie ſpielt 
‚aber mit. Regenbogenfarben und es feßt fid) bald eine . 
balbdurchſichtige, gelatinoͤſe Maſſe ab, die getrocknet 
ein feines weißes Pulver bildet, iſt ſchwer loͤslich; aus 
der Loͤſung in heißem Waſſer erhaͤlt man es zuweilen in 
Heinen Rhomboedern oder regelmäßig fechöftitigen Saͤu⸗ 
Ion. Es enthält Fein Kryſtalliſationswaſſer. — Fluß⸗ 
ſaures Kieſelnatron iſt dem vorigen ſehr aͤhn⸗ 
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Ih.) Frufffaures Zieſel⸗Lithod erhatt den in 
Heinen Gfeisigen Säulen. — Flußſaures Kieſet⸗e 
Ammeniat iſt etwas ſchwer zu bereiten; am beflen 
duch Sublimaticn eined Gemenges aus flußfaurem Kies 
ſe erde⸗Kali oder Natron und Salmiak. Das Salz bile 
det große, dem Kaliſalz aͤhnliche Kryſtalle, iſt leicht 
loͤslich (das Fluorſilicium Ammoniak von Gay⸗Luſ⸗ 
ſac gehoͤrt nicht hierher.) — Flußſaurer Kieſel⸗ 
Baryt, kann in kleinen Prismen mir ſcharfer Zuſpitz⸗ 
ung erhalten werden, enthaͤlt kein Kryſtalliſationswaſſer, 
iſt ſehr ſchwer löslich. — Flußſaurer Kieſel-⸗Kalb. 
bildet 4ſeitige Prismen mit ſchief abgeſtumpften Enden: 
Wird durch Waſſer partiell zerlegt. — Flußſaurer 
Kieſel-Strontüan; anſehnliche, kurze, vierſeitige, 
nicht ganz rechtwinkliche Säulen mit 2flaͤchiger Zuſpitza 
ung an den entgegengeſetzten fchärfern Winkeln. Wirk, 
‚ebentalid partiell durch Waſſer zeilegt, in in etwas fäus * 
sehaltendem Waffer Teicht loͤslich. (Unterſchied von Ba⸗ 
tytſalz.) — Flußſaure Kieſel⸗Bittererde, gum⸗ 
miartige, in Waſſer leicht loͤsliche Maſſe. — Fluß⸗ 
ſaure Kieſel-Alaunerde. Wird beim Verdampfen 
gallertartig und bleibt auch beim Austrocknen durch ſich⸗ 
tig gelblich, loͤſst ſich langſam aber vollkommen in Wafr 
fer. — Flußſaure Kieſel⸗Süßerde gibt beim: 
Berdunften einen Flaven Syrup, der zulegt undurchfich⸗ 
- tig und weiß wird. Schmeckt zufammenzießend, nie 
ie = Slußfaure Kieſel⸗ a 





8) Beide Ealze wendete Bergetiue ur Darftellung er eilt. 
.. dums an, Bergieiche bie lette neberſicht Bd. 8. © aß, 
bes Maganius. 
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weiße perimutterglängende Kryſtalle, die mit ſchwacher Truͤ⸗ 
bung in: Waffer Teiche Täglich find. Slußfaures Kies 
ſel⸗Zinkoxyd bilder Iuftbeitändige Prismen, die leicht 
Eich find. — Slußfaures Kiefel-Mangamory 
dus erhaͤlt man in ſchmalen regelmäßig Gfeitigen Sius 
len, melde die Bildung aus dem Rhomboeder deutlich 
zeigen und fall farblos find, nur mit einem Stich ins 
Roͤthliche. Reiche loͤslich in Waſſer. — Fluffaus 
res Kieſel-Eiſenoxydul bildet blaugruͤne rer 
gelmaͤßig 6ſeitige Säulen. — Flußſaures Kies 
fel » Eifenogyd bilder beim Verdunſten eine gelb⸗ 
liche; Gallerte, die durch Austrocknen ein fleifchros 
thes, gummidhnliches Anſehen erhile Die Löfung iſt 
wenig gefaͤrbt. — Flußſaures ee 
und Kieſel⸗Nickeloxyd ſchießen in aͤhnlichen Kıyı 
flallen wie dad Mangan » und Eifenosydulfalz an; find 
leicht löslich in Waſſer. — Flußſaures Kieſel⸗Ku— 
pferoryd bilder klare, blaue, rhomboedriſche Kryſtalle, 
‚die an der Luft verwittern und, undurchſichtig werden. 
In Waffer iſt es Teiche Töslich (die Salze von Mangans 
oxydul, Zinkoryd, Kobaltoxyd, Nideloryd und Kupfer: 
oxyd, welche eine gleiche oder aͤhnliche Kryſtallform bar 
ben, baben ſaͤmmtlich 7 M. ©. Kryſtalliſationswaſſer. 
Flußſaures Kiefel-KRupferorodual iſt eine fin 
pferrorhe Verbindung, aͤhnlich dem flußfauren : Kupfer 
orydul. S.308.) — Flußfaures Kieſel⸗Bleioxyd 
bilder eine durchfheinende, gummiähnliche Maffe, Die in - 
Maffer leicht loͤslich iſt und wie die übrigen Bleiſalze 
ſchmeckt. — Flußſaures Kieſel— Kadmiumoxyd 
bildet lange prismatiſche Kryſtalle, bie an der Luft vers 
wittern und in Waſſer leicht ldslich find. _ Siußf au 
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red Riefel:Zinnorydul if dem vorigen Ahnlich. 
Durch Perbunften der Töjung wird es zum Theil zer⸗ 
fegt, indem ſich Zinneryb bilker. — SIußfaures Kies 
ſel⸗Chromexydal bılder eine unfıpfielifebare grüne 
Mafie, Lie an der Luft zerſſießt. — Zlußfauıed Kie 
fel:Anıimoneorydbul erhält man is prismatiſchen 
K:yiiallen, Lie leide zu Pulver zerfallen. In Waſſer 
ift es Leiche löslich, wenn es überfhüflige Säure ent⸗ 
hält. — Flußſaures Kiefel»Duedfilberorgdul 
bilder ein ſtrohgelbes Pulver ober fehr Fleine Kryſtalle, 
die in Wafler enwas loͤslich find. — ZIußfaures Kies 
fe1:Quedfifberospd bildet Heine, nadelformige, 
faft farbiofe Krongf®, die durch Waſſer zerſetzt werden, 
und cin gelber bafıfyes Salz binterlaffen. — Fluß⸗ 
faured Kieſel-Silberoxyd ſchießt in weißen fürs 
nigen Kıyflallen an, bie ſchnell an der Luft fencht wer⸗ 
ben und zerfließen. Ammoniaf fälls aus der Loͤſung ein 
gelbes bauſches Salz, meldyed mit Hinterlaflung von 
Kıiefel : Silberogyd in einem Ueberſchuß Welch if. — 
Klußfaures LKiefel: Platinesyb iſt eine unkry⸗ 
fiallifirbare braune Mafle, Die umier theilweiſer Ze; 
fegung leicht in Waſſer löslich iſt. 


Berbindungen der Flaßſaäure mit Borarfäns 
re, und daraus entftebende Salze. 
Unterfuhung des Borons, Schwefelborone 

und Chlorborone. 


So wie mit der Kiefelerde, gebt auch die Fluß⸗ 
fäure eine gadfürmige Berbindung mit der Borazfäure. 
su Fluß⸗Boraxſaͤure ein (oder das Fluor verbinde ſich 
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init dem Boren zu Hluorborenaas:) Die Cigenfchaften 
Diefer Verbindung find durch die Verſuche von Gays 
Luſſac und Thenard, fo wie Sohn Davy ziems 
lich befannt ; fie ähneln zum Theil fehr denen des Fluor; 
Giliciumsgafed. Es wird wie dieſes vom Waffer ab; 
foibire, und nach Berzelius neueften Erfahrungen 
auf ähnliche Weife partiell zerſetzt in flüffige Fluß: Bo 
rarfäure unter Abicheidung de vierten Theild an Borax⸗ 
fäure. Die gasförmige Verbindung beſteht nah Ten 
zelius aus 47,943 Theilen Flußſaͤure und 52,058 Bos 
‚. rarfäure; (oder aus gleichen M. G. Fluor und Boron.) 
Die durch Waffer erzeugte SIußborarfäure verbindet ſich 


. mit Öfen zu Dopyelfalzen, welche Aehnlichkeit mit 


den flußkieſelſauren Salzen haben. Berzelius nennt 
dieſe Terfindungen flußfpatbfaure Borarfalze 
. Er unterfuchte dag flußboronfaure Kali, welches 
viel Nebniichkeie mit dem flußſauren Kiefel- Kali bat. 
Das flußborarſaure Natron, das flußboran 
faure Lithon, dad fIußborerfaure Ammoniak, - 
Schr merkwürdig ift bei der Darftellung dieſes Salzes 
die Beobachtung, daß, wenn man eine neutrale Loͤſung 
von flußſaurem Ammoniak mit Borarfäure vermiſcht, ſich 
dieſe damit yeibindet und Ammoniak frei wird. 
Hier wird alſo gegen alle chemiſche Analogie auf Zuſatz 
einer Säure zu einem Neutralſalz die Baſe frei. 2) Man 
ſieht alfo, Daß die Borarfäure in diefer Ber 
bindung die Rolle einer Bafe fpielt. Daher 
Berzelius dieſen an obigen Namen gab. . (Da 





*) wergieithe mein Handbuch ber Pharmatie S. 55. 6. 
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Sfuerkersn: Ummaniaf ren Saystuflfaı uk 
Davy gehort nit hierher.) JInbborasfaurer Das 
zgt, finfborariauger kalt, flinbberarfeure 
Birtererde, fln$tererfaure Alaunerke, flu ß 
dorarſaure Attererde, Fiußberarfaures Dies 
o5yd, flnfborarfaurch Zintoryb und flußbe⸗ 
zasrfaurced Kupferosgyb find Die Selze, welde 
Berzelius darſtelte. Es find Eis auf bad Kalix 
Alaunerde⸗ und Yirererbe: Eal; meiſtens leide losſiche 
Berbintungen, doch werden einige andı burdh m 
fag in faure und banfıhe Salze zerlegt. 


Dad Miſchungsgewicht des Borons wurte auch 
aufs Neue genau erforfcht und es iſt daſſelbe, Sanerſtoff 
== 100 genuemmen, 271,96 (Baflerfioff — ı, wäre «6 
2:,7568.) Die Borarfäute enıhält 6 M. G. Ganerkofl, 
bat alfo bie Zahl 871,96 (oder Waſſerſtoff = ı genom: 
men — 69,7568.) Die kryſtalliſirte Borazfäure en:hält 
6 M. ©. Wafler, die verwitterte 3 M. G. Eine nies 
dere Oxydationsſtuſe des Borouns, Boronoxyd eriftirt 
nicht. Der kryſtalliſirte Borax beſteht aus ı M. G., 
Borasfäure ı M. G., — und 10 M. G. Kroſtalli⸗ 
ſationswaſſer. 


Schwefelboron erhält man, wenn Boron in 
Schwefeldampf bis zum Gluͤhen erhitzt wird (bei niede⸗ 
ver Temperatur mitt Feine chemiſche Verbindung ein.) 
Das Schwefelboron ift eine weiße undurchſichtige Maffe, 
Waſſer zerfeßt daffelbe mit Heftigkeit, es entwickelt fich 
Hydrothionſaͤure, die Fluͤſſigkeit wird mehr vber weni⸗ 
ger ſtark milchig, und enthaͤlt Borarſaͤure geldeẽͤt. — 
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Es ſchelnt Mh das Schon in mehreten Bestie 
mit Schwefel verbinden zu: fonnen 


Chlorboron wird erhalten, ' wenn Boron in 
vollig trodenem Chlergas erhitzt wird. Es enti 
ſteht Verbrennung und ein neues ,Gaß, Chlorbos 
tonga®, bilder ſich. Dieſes Gas iſt farblos, riecht 
ftechend‘ fauer, raucht ſtark an der Luft, wird, von 
Waſſer verſchluck urd in Salz s und Vorapfäure umge 
wandelt Alkohol nimmt etwas davon auf und erhaͤlt 
den Geruch nach Salz naphtha. Mit Ammoniakgas ver 
dichtet es ſich und dildet ein feſtes ſalzartiges Produkt, 
welches ſich ſublimiren Waſſer zerlegt an Bers 
bindung: Ä 


Es wuͤrde die Grenzen einer Ueberfi cht tberſteigen, 
wenn wir, nech weiter ins Einzelne dieſer Abhandlung 
eingeben wollten, doch wollte ich mich auch nicht zu kurz 
faflen, da die Flußſaͤure bereis in der Technik zum 


letzen des Glaſes u. ſ. w. angewendet, und jegt von 


Berzelius zur Zerlegung mancher Verbindung: vorge⸗ 
ſchlagen wird; auch möchte vielleicht die Zeit nicht mehr 
fern ſeyn, wo Flußfaͤure und mehrere ihrer Verbindun⸗ 
gen als Arzneimittel. angewendet werden. — Den Lefern 
des Magazins empfehle ich aber den gehaltreichen ‚Aufr 
fag, der mit fo vielen wichtigen Beobachtungen und hoͤchſt 
ſcharfſinmigen Bemerkungen —— iſt, in der Schrift 
ſelbſt zu leſen. — 
(Poggendorfis Annalen der * 1824. 6. 8. eu... 
‚48 und 6, &t. S. 169 — 230. ferner St. 10. ©, 213.) 


| Weber die Flußfäure 
bar au Otto Unverborben einige Verſuche ange 
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ſtellt, welche zum Theil neue Nefaltate gewährten. Dow 
felbe fiellte eine Berbindung der Flußſaͤure mit arfeniche 
ger Säure dar, durch Deftillation eined Gemenges von 
2 Theil Flußſpath, 1 Theil arfenichter Säure und 3 
Theilen concentrirter Schwefelfäure in einem bleiernen 
Mpparase. Die flußfaure arfenichte Säure (oder 
Fluor⸗ Arſenik) iſt tropfbarfluͤſſig, von 2,73 fpec,. Gew. 
siecht wie bie Fiefelhaltige Flußſaͤure (nicht knoblauchar⸗ 
tig); ſiedet bei 80° R., erwärmt ſich etwas beim Ver⸗ 
miſchen mit Waſſer, erregt beim Berbunften ziemlich 
Kälte, und beftcht aus gleichen M. G. Flußfäure und 
arfenichter Säure (oder aus gleichen M. ©. Fluor und 
Arfenif.) — In gläfernen Gefäßen wird die Verbindung 
gerlegt, es loͤst fich Kiefelerde auf und arfenichte Säute 
ſcheidet ih ab. Zn Waffer, Alfohol und Aether if fie 
leicht Töslich. Mit Ammoniak bitder fie eine fefle Ber, 
bindung, die ohne Zerlegung fublimirbar iſt. 


Flußſaure Ehromfäure (oder C bromfiuon 
‚wurde erhalten durch Erhitzen eined Gemenges von gleis 
‚den Theilen Slußfpach und bromfaurem Bleioxyd mit 
3 Theilen rauchendem Vitrioloͤl in einem Deſtillirappa⸗ 
rat. — Die Verbindung iſt gasformig, wird ſehr leicht zerlegt. 
Beim Luftzutritt ſcheidet fich die Ehromfäure in fehr ſchoͤ⸗ 
nen, rothen, zarsen Nadeln aus. Feuchtes Platin, Kies 
felerde, Glas und organifche Subflanzen in dad Gas 
gebracht, bedeckten ſich bald mit einem Anflug von 
Ehromſaͤute. Waffer abforbire. die Berbindung unter Zers 
legung, eben fo Weingeiſt, weldher dabei ARE 
tig wird. 


. Unperdorben benufte Die Cigenfiafi de Fluec⸗ 
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Ebrome an ie daft zerſetzt zu meiden; zur Darſtellung 
feiner. Chromſaͤure. Es wurde obiges Gemenge von 
Flußſpath, chromſaurem Bleioxyd und Schwefelfäure in 
ein bleiernes Gefaͤß gebracht, welches mit einer durch⸗ 
loͤcherten Bieiplatte bedeckt war, auf welche" man ein! 
ates bleierned- Gefäß umſtuͤlpte, das. an mehreren Stel⸗ 
ken durchbohrt war. Beim Erhitzen entwickelte ſich Fluor⸗ 
Chrom, welches durch den Luftzutritt zerſetzt wurde, 
und’ die Chromfäure in ben. erwähnten Nadeln abfegte. 

AE sommsdorffs neues Journal der. — —* 9. 

St. 1. S. 22.). 
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Analytiſche Verſuche mit einigen gasfoͤrmi— 
gen Verbindungen des Stickſtoffs. 
| Bon Wilttam Henry; — 


Der Verfaſſer ſchlug bei der Analyfe dieſer Ver⸗ 
Bindungen andere Wege ein, als die bisher gebraͤuchli⸗ 
dien, So zerſetzte er das Stickoxydul mit Koblenorgdr. 
gas durch den eieftrifchen Funken, und berechnete aus 
der erhaltenen Kohlenfäure und dem rürftändigen Stier 
gas die Zufammenfekung. War nicht aller Sauerftoff 
von dem Stickoxvdul durch das Kohlenoxyd gebunden, 
fo erfchien er nach. Abforption der Koblenfäure in dem 
_ veflirenden Gas frei nn fonnte — die ———— 

entfernt werden. | | 


Daß Stickoxyd Salpetergas) 5 auf —* 
Weiſe durch einen ſtarken electriſchen Funken mit vel⸗ 
bildendem Gas zerlegt. — Die Beſtandtheile der Sal—⸗ 
vpeterſaͤure wurden ausgemittelt, indem ein. inniges Ges 
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menge von 21 Theilen vollkomeen trockenem ſalpeterſau⸗ 
ren Baryt und ı Theil friſch gegluͤhter Kohle; dem noch 
ein gleiches Gewicht Merlin zugefegt wurde, in eiß 
ner Glasroͤhre worfichtig "verpufft: wurden. Auſſer Koh⸗ 
kenfänre und Stickgas enthielt dad Gnegemenge:noc ein 
wenig Stickoxyd, Kohlenoxyd und fehr wenig Waſſer⸗ 
floff. Die Gasarten wurden gendu gerremt, die: Koh 
lenfäure des Ruͤckſtandes, durch Behandeln des un oös⸗ 
lichen kohlenſauren Baryts mit Salzſaure und Nieder⸗ 
ſchlagen mit ſchwefelſaurem Natron erforſcht. 

Das Ammoniak zerlegte Henry mit Stickoxydul 
durch den elektriſchen Funken; 10 Maas⸗-Theile des er⸗ 
ſtern und 12 bis 13 Theile des letztern wurden anges 
wendet. Es bildete ſich Waſſer und Stickgas ‘wurde 
frei, welches mit noch etwas Waſſerſtoffgas gemengt 
— das durch Sauerfioff entfernt wurde. 


Durch diefe neuen Analyfen wurde dad bisher ans 
— Verhaͤltniß der Beſtandeheile aller biefet 


| Berbindungen beftätiget. - 
; - (Annals of ae. Oct. u. a 2 


Ueber die Zufa mmenfeßung der Coanfäure Ä 
bat. Wbhler, weldyer die Eriftenz berfelben, die G me 
Kin bereits vermuthete*), zuerft darthat””), neue Ver 


ſuche angeftellt und feine frubern Angaben im Durch⸗ 
ſchnitt beſtaͤtigt. 


=) Deſſen Handbuch der Chemie ©, 306. 
00) Gilberts Aunnalen Bd. 71. ©, 96. en 
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Eine Teichte: Dubobe ſich das cyanſaure Kali zu 
‚bereiten , beſchreibt derſelbe hiebei: Es werden nämlich 
gleiche Theile Cyaneiſen⸗Kalium (durch Erhitzen pon 
feinem Kryſtalliſationswaſſer befreites blauſaures Eiſen⸗ 
erodulfali) und Braunſtein ſch wach gegluͤht, die. Maſſe 
mit Weingeiſt von etwa 86 pCt. gekocht, wo. daß Salz 
beim Erkalten in Blaͤttchen, aͤhnlich dem chlorſauren 
Kali, herauskryſtalliſirt. 

‚Moose nborffs Annalen der — 1826. er. 5. E. 117.) 


TEN der Cyan Metalle mis ton 
; terſauren Salzen 


entdeckte derfelbe, — wenn man ea 
Loͤſungen von Cyanqueckſtlber Cblaufaurem Quechſilber⸗ 
dxyd) und ſalpeterſaurem Silberoxyd vermiſcht, fo ent 
ſteht kein Niederſchlag von Cyanſilber, ſondern es ſetzen 
ſich nach einiger Zeit kleine weiße Kryſtalle ab, die eis 
ne Verbindang von Cyanqueckſilber und ſalpeterfautem 
Silberoxyd ſind. Das Gemiſche beſteht im Hundert aus 
37,96 ſalpeterſaurem Silberoxyd, 53,74 Cyanqueckſilber 
und 7,60 Waſſer. Eine aͤhnliche Verbindung erhaͤlt man, 
wenn Cyanſilber mit der Loͤſung von ſalpeterſaurem Sil⸗ 
beroxyd gekocht wird. Erſteres loͤst ſich auf und man 
‚erhält ein Salz in anſehnlichen dem Salpeter aͤhnlichen 
Kryſtallen, die ſehr leicht zerlegbar ſind, und im Hun⸗ 
dert aus 38,79 ſalpeterſaurem Silberoxyd und — 
Coanſilber beſtehen. 
Ir St. 6. &, 333.) 
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Gcrualflıs abe Bare Betintung hub Erfigen 
es Ormezar: vor Spanzerdilikr mb eb m Fir 
weıtklchrurm Glaz:shre "weh zugleich erwib estbars 
Büafiges Span gebilder wurde‘ rise: rk er Daich 
De m cm Phiele mit weisen Dale bar, dere Dr 
zung wißsenn ber Eublimizung bei etogand mer dis 
ze Glaigiede in fischer Reigung abiadı mut, an 
Ibı ſie Dh in cm Reue, mi Berlage wrıfehen, 
Derchen. s 

Das Gobcyen erſcheiet in weißen, zarıen, wel 
Sigen Flocken eder ſehr kunn:n fangın Ratein, bar eis 
wen flsdıenden Gera, greift tie Augen srl am md 
geizs zu Träumen. Der Geimard in ägent. m 1m 
censtister Schwcferſaure finfı es untır. Es verkudsist 
gfühenben Kohlen ſtößt es vie cite obbämsfe ans. a 
Waſſer, mehr ned in Altchel, in es loslich. Die 
Löfungen seagiren weder ſaner noch bañ ſch. Gilkerics 
Insion wird nid;s davon gefälls. Cencentricte Ra ılöiung 
zertegt Die Berbindung, ch entfichı blau an:ıs upt Ip 
driobfausch (oder vielmmcht jodiaused ©.) Kal. Sarpe⸗ 
terfäuse zerfege die Berbindung nicht ; concenstırte Schwe⸗ 
felfäute zeriegs fie nach umd nach und ſcheidet Jod ab; 
Salzſaͤnre zerſetzt es ebenfalls. Am fchneliien zeriegt 
ed waͤſſerige ſchweflichite Saure; aufangs wicd Jed. frei, 
Rei ejnem Ueberſchuß an fdiweflichter Saure ki:ten Ah 
Blauſaͤure, Hydriodſaͤure und Schwefchfäur. Trocknes 
ſchweflichtſaures Gas wirft nicht darauf ein. Auch tro⸗ 
cenes Chlor zerlegt es nicht. Es bentehi aus gleichen 
M. ©. Jod und Cyan, 
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"Das Jod⸗ es muß, ſeinen Beſtandtheilen nach 
zu ‚uetheilen,, eine enesgifche Wirfung auf. die thieriſche 
Oekonomie ausuͤben und es duͤrfte — bald als Arz⸗ 
neimittel angewendet werden. 

(annales de Chim. T. XXVII. p. 184. 

Serullas nennt die Verbindung des Jods mit 
Eyan neu und glaubt, fie fey noch nie dargeitellt wors 
den; dieſes ıft nicht an dem. Davy bereitete das Jods 
Cyan ſchon vor mehreren Jahren ei gleiche Weife wie 
Serullas, und Wöhler aus Jod und Cyanülper. 
Beide haben die meiften bier angeführten Eigenfchaften 
dieſes Produkts beſchrieben, und es iſt ſehr zu verwun⸗ 
dern, daß die Herrn Redactoren der Annales de Chi- 
mie nicht darauf aufmerkſam machten, da ſich die Be⸗ 
ſchreibung des Jodcyans bereits in einigen Lehrbuͤchern 
der Chemie finde. (©. | Gmelins Handbud) der Che: 
mie are Auflage S. 326 und Berzelius Lehrbuch der 
an Bd. 2. ©. 616. ©.) 


Koblen ⸗ (05909) Kalium. 

Bei Gelegenheit der Kaliumbereitung nach Bruns 
ners Meihode (durch Gluͤhen des kohlenſauren Kalis 
mit Kohle) erwähnt Berzelius auch der von L. Gme 
Tin’ und mir beobachteten ſchwarzgrauen Maffe, welche 
die Röhren des Apparates fo leicht verſtopft. Die Sub⸗ 
ſtanz iſt dunkelgrau, etwas zaͤhe und laͤßt ſich ſchwierig 
aus dem Flintenlauf hringen (zuweilen erhaͤlt man nach 
2. Gmelin einen weißen, gelben oder rothen Anflug 
in der Vorlage). Gie iſt fehr entzündlich, verbrennt, 
auf Waffer geworfen, raſch mit violettrorher Flamme, 
Durch Deſtillation liefert ſie Kalium und es un als 

— Mas 1525. X. 3, J— 21 
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ucland mit. Kohle gemengtes Kali. Berzelius 
hält deßhalb die Subſtanz für ein Gemenge vor Kohle, 
Kalium und Kali. 

en Jahresbericht ter Jahrgang S. 125. ) 

. Gmelin hat indeſſen Beobachtungen uͤber dieſe 
— angeſtellt, welche dieſer Meinung entgegen find. 
Wirft man naͤmlich etwas davon ins Waſſer, ſo kryſtalliſirt 
nach einiger Zeit aus der Loͤſung ein Salz in ſehr ſchoͤnen 
goldgelb gefaͤrbten Nadeln. Dieſes Salz iſt aus einer eigen⸗ 
thuͤmlichen Saͤure, welche nach deſſen vorlaͤufigen des 
fuchen aus Kohlenſtoff, Saurrfloff und wahrſcheinlich 
Waſſerſtoff beſteht und Kali zuſammengeſetzt, und es waͤ⸗ 


re ſomit die obige Subſtanz eine chemiſche Verbindung’ 


von Kohlenoxyd und Kalium, woraus durch die Ele 
‚mente des Wafferd dag eben erwähnte Salj ‚gebildet 
. wird, 


. . 
. 
” dr 


Weinfteinfalz (Kali carbonicum’aus roßem 
ll, bereitet) enthaͤlt — 
Von Geiger 
(Bag. für Pharm. Vo. 7. S. FF 





J 
Bufältige Darftellung von doppelt toblon⸗ 
ſaurem Kali. 

Apotheker Sehlmeyer in Koͤlln erhielt. doppelts 
| fohlenfaures Kali in Kryſtallen, ald er eine etwas ver 
: Dünnte Kali: Lofung (2 % einfach Tohlenfaures Kali mit 
3 bis 4 Maas Waffer) mit Weinftein (13 ®). nur zum 
Theil fättigre und die Lauge über Nacht ſtehen ließ. 
Ein vielleicht nicht unpraftifches Verfahren ſich ſchnell 
| und wohlfeil doppelt kohlenſaures Kali zu bereiten, man 


——— 
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ußte der‘ ziemlich concentrirten etwas AARON. Kalis 
Aaude fo. lange Weinſtein in kleinen Mengen zuſeten, ne 
flarfed:-Braufen anfängt. x 

(Kafners Archiv für bie gefammte un: Bd. 2. G. —* 


Ueberstie Loslichteit des kroftallifirten ein⸗ 
fach ſchwefelſauren Natrums und über eink 


. ge Eigenfihaften des doppelt ſchwefelſaures 


Natrums 


Nellen Brandes ‚und Firnhaber neue Berfuche att. 


‚Das, Verhältniß . der Beſtandtheile übereinftimmend mit 


% 


— 24 


Zuerft analpfirten fie das einfachfaure Salz und fanden 


den bisherigen Angaben. Die Löslichfeit des Salzes in 


Waſſer bei verfhiedenen Lemperaturen fanden Se wie 
‚folgt: 
2 Thl. Salz erfordert bei 60 R. 6,1034 Thl. af, jur 177 


a. — a00 NR 33 — — — — 
— 150 R. 1,4123 | 
— 200.R. 0,6974. 
— 460 R. 0,2083 
— 30° NR. 0,3401 
— 35° R. 0,3831 
- 40 R » 0,8873 
= 45° 8. 0,4030 
— bobꝰ R. 0,4506. 
— 55° R. 0,4117 
— 6600 R. 0,4173 
— 65° R.0,4603. 
— 700 R. 0,4532 
759 R. 0,4435, 
— 80° R. 0,4137 
| — 
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Dieſelben fanden ferner, daß das kryftalliſirte 
ſchwefelſaure Natrum bei 38° N. anfängt zu fliefen, bei 
30° in vollfommenem Fluß ſey, wobei fih ein Theil 
des Salzes in fefler Sorm außfcheidet, welches auch bei 
fiärferem Erhigen ſich nicht wieder Tößt.. Hundert Theis 
Be dieſes niedergefallenen Salzes. enthalıen. 23,776 Kry⸗ 
ſtaliſativuswaſſer. Es enthalten aber die fih beim Er; 
digen aus einer gefärtigren Loͤſung ausſcheidenden Galzs 
theile eine verfciedene Menge Waſſer und zivar um fo 
mehr, bei je niederer Zemperatur fie ausgefchieden 
warden. no | ' 

Die Berfaffer fiellten ferner noch Berfache an, um 
zu erforfchen, wie viel Salz die Slüfligkeis enthält, 
welche bei einer gegebenen Temperatur durch Schmelzen 
des Glauberſalzes in feinem Kryſtalliſationswaſſer ers 
halten, wurde, Es zeigten ſich bier rinige Berfchiedens 
heiten mit den oben angegebenen Loͤsſlichkeitsverhaͤltniſ⸗ 
fen, die jedoch nicht fehr bedeutend waren. Sie fanden 
auch, daß Alkohol dem kryſtalliſirten Glauberſalz fein 
Waſſer entziehen kann; nur wenn er. mit in feinem 
Kryſtalliſationswaſſer gefchmolzenem zufammen fam, ent 
hielt dad niedergefallene Salz eiwas weniger Waſſer, 
als ihm unter gleichen Umftänden durch bloßes Erwärs 
men entzogen wurde, Beim Verwittern verliert das 
Glauberſalz alles Kryſtalliſationswaſſer, 

Berz. und F. zeigten ferner- durch Verſuche, daß 
das kryſtalliſirte do ppeltſchwefelſaure Ne 
ron. etwas ſthwierig darzuſtellen iſt, und uͤberaus 
Teiche zerfegt wird; Waſſer, Alkohol u. ſ. w. rauben 
ihm einen Thei Säure und wandeln ed zum Theil oder 
ganz in einfach ſchweſelſaures Natrum um. (Wergleiche - 
auch meine Verſuche mit kryſtalliſittem doppelt fchwefels. 


i Dig 
ſaurem Rali. "Magazin für Pharmacie Sb. 9. 8. 231. 
G.) "Die Beftandeheile dieſes Saljed fanden sn(.[ien 
im Hundert? 
Natrnm . 2 2.0. 92,16 
Schwefelfäur - +» . 56,88 
Wuffer .- » 0 2. 20,90 





99,94 
(Archiv des Aporhefervereins im noͤrdlichen Deutfchland 
Nro. 20. @. 151.) 





Anwendung bed kohlenſauren Baryts gu 
‚ mehreren officinellen Präparaten 
"Bon Apotheker Koͤlreut er in Bretten. 
| (Map. für Pharm. Br. 8. ©. 181.) 





Ä des ätzenden und BAYLSRERT 
Barpts. 
Bon Duflos. 

Duflos zerlegt die Loͤſung des hydrothionſauren 

Baryts anſtatt nah Vogel mit Kupferoxyd mit Blei⸗ 
oxyd (Massicot), welches damit digerirt wird, bis der 
bydrothionſaure Baryt vollkommen zerlegt iſt, was 
durch eine Loͤſung von eſſigſaurem Bleioxyd leicht zu. 
vruͤfen if. Das etwa im Ueberſchuß zugeſetzte Bleioxyd, 
"welches von Barpt gelöst wird, fällt man durch vor: 
ſichtig zugeſetzten hodrot hionſauren Baryt.“) 

N Herr Duflos glaubf mit Berzelius, daß fi die Schwe⸗ 
felattalienmetalle als folche in Waflertöfen, und fi nicht in hy⸗ 
brotbionfaure Salze umwandeln. Er findet es ganz Inconfequent 
von denjenigen, welche fi) der Ausdruͤcke Chlertalium, Sodnas - 

trium, Syankatium u, f. w. bedienen, und vielleicht auf derfels _ 


2 ben Seite die Ausdräde hydrothionſaures Kalt, Natrum uf. w. 
“ tin Verbindung mit Wafter).gebsaucen sich ſehe bazin nichts In⸗ 
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„Den -falgfäuren Barpı bereit’ Derfefe, tens. 


ein inniges Gemenge von 4 Theilen Schwerfpath ,“. 3 


Theilen Chlorcalcium, 3 Xheil Eifenfeile und eben ſa 
viel Kohle bis zum ruhigen Fließen der Mafle geglüht,: 


nach dem Erfalten gepulvert, und auf die gewöhnliche 


Art ausgelaugt wird. , ‚Man. Iäßt die Fluͤſſigkeit 


einige Zage an der Luft fichen, um den überfchüßigen 
Kalf als Tohlenfauren abzufcheiden und kryſtalliſirt das 
Filtrat. Man erhält 35 Theile reinen falzfauren Baryt. 
Trommsdorffs Zafhenbuh für Scheibefünflier und Apo⸗ 

theker auf das Zahr 1825. ©. 46.) . * 


Scheidung des Baryts von Strontian. 


Nach Berzelius gelingt die Trennung beider 
⸗Alkalien am beſten dadurch, daß man fie in Salzſaͤure 





confequentes, es ift mir im Gegentheil weit ſchwerer zü begreifen, 


baß eine Subſtanz, welche fo große Affinität zum Sauerftoff bat, 
wie das Kalium in feiner Verbindung mit Schwefel fich in Waſſer 
ſollie töfen innen, ohne auf die Elemente deſſeiben, welde fo 


leicht auseinander treten, gerlegend einzuwirken! — Berze⸗ 


Lius. Einwendung, daßman dann'eben fo viele Werbindungen 


bes Schmwefels mit Wafterfloffannehmen müßte, ale es Schwes - - 


felungsftufen des Kaliums gebe (nach ihm 7), ift, duͤnkt mich, 
Zein hinreichender Einwurf gegen diefe Annahme. Wir tennen ja 
5 Ornbationsftufen des Schwefels, warum können nicht auch meh⸗ 
rere Berbindungsftufen bes Schwefels mit-Waflerftoff erifliren ? 
Die Schwefelungsftufen des Kaliums nad) B erz. find vieleicht 
zum Theil nur-Gemenge und fie laffen ſich auf 2 rebuciren, (vergl. 


Gmelins Handbbud der Shemie S. 1685.) Ueberhaupt ſcheint 
es wir fehr unwahrfcheintich, daß fich irgend eine Schwefelverbins' 


dung in Waſſer löfe, ohne daß der Schwefel mit bem Sauerftoff 


oder Waflerftoff veffelben eine fefte hemifche Werbindung eingebe, _ 
bie Schwefelmetalle verwandeln fich hiebei in hydrothionfauve 
- Balze. Die Waſſerzerlegung ficht man auch veuttich, wenn eine 


aͤhnliche Merallverbinbung mit demſelben in Berührung koͤmmt, 
und bie Verbindung des negativen Körpers mit Waſſerſtoff nicht 
als Sèͤure auftritt. &o bildet fih, wenn Phosphortalcium oder 
Phosphorkalium mit Waſſer in Berührung kommt, ſogleich Phoss 
phorwafferftoffgas, welches, da es keine Affinität zu der jegt orya 
dirten Wafchat, frri entweicht, während bie fich unter gleichen 


= Sem — über des BR Alaun. 
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aufldst, und, nachdem ber Ueberſchuß an Saͤure durch 
Erhitzen verjagt iſt, kieſelhaltige Flußſaͤure zuſetzt. Es | 
entſteht mit. dem Baryt ein in Waſſer faſt unloͤsliches 
Galz,- während die Verbindung. mit Strontian. gelöst 
Heißt, . und erſt bei der Verdampfung bis zur Syrupg: 
dickt in Kryſtallen auſchießt. Man zerſetzt beide getrennt 
sihaltenen Salze durch Schwefelfäure. Die kieſelhaltige 
uf ſaͤure ennweicht und es bleiben ſchwefelſaure Verbin⸗ 
dungen zuruͤck. 

Berzelius Jahresbericht 1. ‚ ‚her Jahrgans, ©, 80.) 


Bawsifung jur Unterfuhung des GHTortarte, 
Von Sayskuffan. = 
Was. für Pharm: Bd. 7, ©. 180,) . A 





4 


Son Geiger. 
j Mag. für Pharm. Wo. 8. ©. 199.) . 
En Ueber bie — 
Som Profeſſor Frommherz in Freiburg im Breisgau. 


Bekanntlich haben Chevillot und Edwards 
zuerſt Dargerhan, daß im mineralifchen Shamäleon eine 
höpere Oxydations ſtufe des Mangans enthalten ſey, als 
im Braunſtein, und da diefes, Oxyd mit Alkalien Salze 


Umſtanden bildende ‚Hydrothionfäure mit berfeiben zu hydrothion⸗ 

ſaurem Salz vereinigt. Eine gleiche Bewandniß hat es mit den 

Thlorverbindungen, und es exiſtiren nah Dr. Duflos Annahk 

me auch Feine falzfauren Alkalien; derfeibe machte ſich daher 

ſelbſt der von ihm gerügten Inconfequeng ſchuldig, indem er gleich 

Hide von ſalzſaurem Barpt ſpricht, wenn er namlich der chlori⸗ 
iſchen Theorie — was mir indeſſen unbelannt iſt. ©. 
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bitdet,, fo nannte man die Verbindung Manganfdures 
Diefe Chemiker verfuchten aber vergeblich‘, die Säure 
ifofirt darzuſtellen, denn fie zerfiel ihnen bei der Iren; 
nung von einer Bafe immer in Manganhyperogyd "ung. 
Sauerſtoffgas. Später feßte Gorhhbammer die Bei 
fuche über diefen Gegenſtand fort. *) Derſelbe erhiel⸗ 
wirklich Dlanganfäure, durch Digeſtion bed Nieder⸗ 
ſchlags, welchen eſſigſaures oder ſalpeterſaures Bleioxyd 
in der Loͤſung des mineraliſchen Chamaͤleons hervor⸗ 
brachte, mit Schwefelſaͤure; oder durch Digeſtion des 
baſiſch⸗ manganfauren Baryts mit verduͤnnter Schwefel⸗ 
ſaͤure. Allein dieſe Bereitungsarten bieten manche Schwie⸗ 
rigkeiten dar. Oft zerſetzt ſich die Manganſaͤure voll 
ſtaͤndig, waͤhrend der Arbeit und es iſt ſehr ſchwer, ſie 
völlig rein von Schwefelſaͤure darzuſtellen. Auch gelang 
ed Forch hammer die eh im, felten Zuſtande 
darzuftellen. 

Gluͤcklicher war ——— feine Bereitungss 
art der Manganfäure ift folgende: Baſiſch⸗manganſeu⸗ 
rer Baryt (aud zwei Theilen falpeterfaurem Barpt unb 
‚ein Theil Braunftein durch Gluͤhen bereiset,) wurde fein 
gepulvert, in 24 — 30 Theilen Waſſer zertheilt, und. 
durch hindurchgeleiteted Fohlenfaures Gas zerlegt. Wenn 
. ber Bobenfag nidyt mehr grün, fondern braun gefärbt 
iſt, fo iſt die Zerlegung vollfländig. Die Fluͤſſigkeit 
hatte jeßt eine dunfelsviolette Farbe. Sie wurde vom 
Bodenfalz getrennt und $ Stunde. gekocht, um faft allen 
Johlenfauren Baryt abzufcheiden, den Reſt trennte er 
PERS IER | 

*) Defien Dissertatio de Mangano Hafniae 1830, und bars’ 
aus-in Trommsdorffs neuem se der — 

Bd. 6. St. 1. S. 277. — — 


vurch vorſichtig zugeirdpfelte Shweſelſaue Die reine 
Säure wurde wieder durch Kochen bie zu 3 verdampft, 
von dem wieder‘ entfiandenen Bodenfalz (Manganoryd) 
abgegoffen und in gelinder Waͤrme faſt zur Trockene 
abgeraucht. | 
"Die Eigenfchaften der Manganfdure fi nd: Sie 
kryſtalliſirt in ſehr kleinen Nadeln, oder erſcheint als 
eine dichte Maſſe, welche Feine deutliche Kryſtalliſatin 
zeigt. hr ſpec. Gew. iſt etwas größer als Maffer. Die 
Farbe ift dunkelfarminrorh, der Geſchmack widerlich, 
bitter, herbe und adflringirend; fie ift geruchloß, färbt 
die Haut braun, wobei fie ſich zerfegt. Sie iſt unter 
gewiſſen Umſtaͤnden flüchtig und verbreitet ald Dampf 
einen eigenehümlichen Geruch, Ihre Beſtandtheile find 
2 Mifchungsgewicht Manganmetall und 24 M. G. Saur 
erſtoff (Waſſerſtoff = ı angenommen hat Mangan die 
Zahl a8‘, alfo ift die Zahl der Manganfäure 48.) Die 
" Manganfäure iſt fehr leicht zerlegbar und Tann ohne 
Waſſer nicht Pefichen, in ihrem felten Zuftande enthält 
fie 8,411 pCt; ſucht man die flüffige Säure bei ges 
wöhnficher Temperatur unter der Luftpumpe mittelft 
Chlorcalcium vollfommen zu entwaͤſſern, fo erhält man 
braunes Manganoxyd als Ruͤckſtand. In Waſſer iſt die 
Manganſaͤure etwas ſchwer loͤslich. Die geſaͤttigte Loͤ⸗ 
ſung iſt bei durchſcheinendem Lichte dunkelviolett, bei 
auffallendem dunkelkarminroth. Eine ſehr kleine Quan⸗ 
titaͤt Manganſaͤure faͤrbt eine große Menge Waſſer roͤth⸗ 
lich⸗blau oder hell-karminroth. Die Loͤſung beſitzt den 
eigenthuͤmlichen Geſchmack der feſten Saͤure, und in ſehr 
geringem Grade den Geruch des Dampfes. Sie röthet 
weder Lakmus⸗ noch braͤunt fie Cureumapapier. Nach 
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einiger Zeit zerlegen dieſe gefaͤrbten Papiere die Säure 
und feßen braunes Manganosyd ab. — Licht zerfegt die 


fluͤſſige Manganſaͤure ‚ee entwickelt ih Sauerſtoff und 
draunes Oxyd ſetzt ſich ab. — Auch Wärme zerſetzzt fie, 


wie erwaͤhnt. Die flüffige Säure wird zum Theil ſchon 


Bei 36 — 400 N. zerfegt, dies iſt befonders bei der 
verduͤnnten Löfung der Tal. Die Concentrirte laͤßt. ſich 


aber mehrere Stunden lang kochen, ohne bedeutend Zer⸗ 
ſetzung zu erleiden. Sauerſtoff, Stickſtoff und Chlor 


wirken nicht auf die Manganfäyre. Durch Jod wird 
ſie in gelinder Waͤrme zerſetzt. Es bilden ſich Jodſaͤure 
und Hodriodſaͤure, braunes Manganoxyd ſetzt ſich ab. 
Schefel zerſetzt ſie ebenfalls ſchnellz ferner Phosphor 
und Kohle; Eifen, Zink, Wisinuth, Kupfer, Spieß 
Hlanz, Blei, Quedfilber und Silber zerfegen die Mans 
° ‚ganfäure in Fürzerer oder Tängerer Zeit. Zinn wirkt nicht 


darauf ein. — Gchwefelfäure, Salpeserfäure „ Phos⸗ 


phorfäure, Arſenikſaͤure, Chromſaͤure, Boraxſaͤure und 
Kohlenfaͤure veraͤnderten die Manganſaͤure-nicht. Dage⸗ 
gen wurde ſie leicht zerlegt durch ſchweflichte oder ſalpe⸗ 
richte "Säure ober rauchende Salpeterfänre, und arfes 


nichte Säure. Auch alle Wafferftofffäuren zerlegten fie 


ſchnell, eben fo Phosphorwafferfioff und Kohlenwaſſer⸗ 


ſtoff; auch Schwefelfohlenfioff und Chlorſchwefel wird. 


sen zerlegend auf die Säure. — Die Manganfäure wird 
ferner durch alle organiſche Subftanzen zerlegt, wobei 
ſich theils Kohfenfäure (auch Kohlenoryd), theils Waſſer 
ober beide zugleich bilden, und braunes Manganozyd 
fi & ausſcheidet. — 

Salze bilder die Dangenfäure nur mit ‚den firen 
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raunten Erfahrungen + von ——— und: Edward s. 
Die Erden und ſchweren Metalloxyde gehen direkt. feine 
Berbindungen mit der Mangan ſaͤuxe ein, dorh ſcheinen 
‚einige derartige Verbindungen : Durch. doppelte Affinitaͤt 
ſich zu bilden, die aber: ‚nacht: genauer unterſucht wer 
deſn fonnten. — Ammoniak zerſetzt die Manganſaͤure ſchuell. 
(SW riggers. Jeuxnal. für Shemnien. RB. 110, 25). 
Auch Unverdborben hät einige Verſuche uͤber die 


Manganſuͤure angeſtellt, welche die Fluͤchtigkeit derſel-⸗ 


ben und die Möglichkeit ; ſie durch Deſtillation vielleicht 
ga echalten ,. anzeigen, Tonf, aber keine. ‚neue, Reſultete J 
gewaͤhren. 

—— x 2 m ms» Berta neueg Zourga — whemeciet Bd 9 
eo St. 1. ©. 36;). | 





R Ueber das Uran. und deffen Oxvde u | | 
Baden Arfwedſon und. Berzelius neue wichtige 


Beitraͤge geliefert, wodurch unſere Kenntniſſe uͤber die⸗ 


ſes Metall ſehr erweitert‘ wurden. Da bis jetzt von dem . 


Uran noch keine mediciniſche Anwendung gemacht wurde 
und wohl auch ſchwerlich gemacht werden wird, auch 
daſſelbe, was ſein Vorkommen u. f. w. betrifft, in 
Feiner 'nähern Beziehung mit der Pharmacie ſteht, ſo 
übergehen wir bier das’ Einzelne und verweiſen den Le⸗ 
ſer des Magazins auf die Abhandlungen ſelbſt. a 
Goggendorfé Annalen der Phyſik ıBab. St. 7.8. a6 und. 
St. 8. ©. 350. Berzeiiug —— zen Jahre 

gang ©. 117.). £ 


Das Berstiänerden bes reinen Binkosgds 
durch Glühen — 
leitet Hear Sienpaber. vermathungemeie. von. einer 


336 


Zeig Ber Robthute A6; den (ömeffäne Bir 
vxyd⸗Ammoniak Fieferie durch Gluͤhen ein völkıg 


weißes Oryd. Das nämlihe Oxyd in Salpeter⸗ 
fäure ‚aufgelöst, mit kohlenſactem Ammoniak: präds 
pitirt und den Niederſchlag gegluͤht erhielt. « einen Stich 
ind Selblidhe. 


a ers Sournal für Shemte n. &x. w. 13. ©. 243.) 





ueber bie LbeTichkeit bed Bintoruse | in Aerz⸗ 
Sali und Aetzammoniak 


i theilt Herr Kirahaber (ebendaſelbſt) Bemerfinswertbe 


Erfahrungen mit. Das durch Gluͤhen des Metalld er 


haltene Zinkoxyd if weder in Aetzammoniak noch in Aetz⸗ 


— 


kali aufiöslich. Eben fo verhäft ſich das durch Gluͤhen 
aus kohlenſaurem Zinkoxyd bereitete. Dagegen ider ſich 


dad durch Aetzammoniak gefäßte Zinkoxyd, nachdem es 


gegluͤht wurde, ſehr ſchnell in ——— etwas 


langſamer in — auf. 





Reinigung des ſchweſelſauren Zinkoryds 


mittelſt Chlor und Beobachtung des ſchwe— 


felſauren Zinkoryds-Kali. 
Bom Apotheker Bucholz in Erfurt. 

Buch olz der die bisher befannten Metboden das 
ſchwefelſaure Zinforyd von Eifen zu reinigen für unges 
nügend fand ,*) verfuchte es, das Chlor dazu anzuwens 
den. Cr leitete in eine Loͤſung von Fäuflichem fchivefele 





oe Am beften führt noch nad) Bogel bie Digeflion der Loͤſung 


mit Zinkeryd sum Zweck, doch erfordert auch dieſes Lang 
anhaltende Einwirkung unter Luftzutritt. Vergleiche auch 
mein Handbuch ber Pharmacie ©. L71.+ 


| 237 
faurem Zintorpd, welches durch Digeflion mit metall; 
ſchem Zinfe bereits von Rupfer, Blei und‘ Kadmium 
hefreis par, Chlorgas, virfegte Die Loͤſung mit etwas 
Sohlenfaurem Kali, um etwas Fohlenfaures Zinkoxyd 
gu fällen, damit diefeß dad gebildere Eifenoryd nieder⸗ 
ſchlagen follse. (Wäre Aetzkali nicht beffer gewefen? G) 
Zur Ausſcheidung jeder Spur Eifenoryd wurde eine bes 
trächtliche Menge kohlenſaures Kali und nochmalige Be⸗ 
‚Handlung wit Chlor erfordert. — Aus dem Filtrat ſchoß 
durch freiwillige Verdunſtung ſchwefelſaures Zinkoryd⸗ 
Kali an. Bucholz fand die Geſtalt dieſes Salzes ets 
was abweichend von ber, weihe Mitfherlih ans 
‚gab; nad diefem bilder es ſchiefe und gefchgbene viers 


“ :feitige- Säulen, die an den Kanten und Eden häufig 


abgeſtumpft find; Bucholz fand, daß es Rhomboeder 
ſind. Die Beſtandtheile des Salzes fand Bucholz wie 
Mitfherlih: näͤmlich ı M. ©. Kali, ıM. ©. 
Zinkoxryd, aM. 6 Schwefelſaͤure und 6 M. G. Waſ⸗ 
ſer. Ein Theil des Salzes erfordert bei mittlerer Tem⸗ 
peratur 5 Theile Waffer zur Loͤſung. 

Garonusdoifte neues Journal der ai 8. 6%) j 

St. 2. ©, 26,) 


Die Reinheit: des Kadmiums 
von Zink, Blei und Zinn pruͤft man nach Herapat 
auf folgende Art: Reines Kadmium knirſcht beim Bie⸗ 
gen wie Zinn, es unterſcheidet ſich aber von dieſem ſo⸗ 
gleich, daß es ſich in Salpeterſaͤure leicht und vollkom⸗ 
men auflöst, ‚während das Zinn nur davon in ein, uns 
Ibsliches Oxyd verwandelt wird. Ed muß ſich mit der 
Kneipzange Teiche durchſchneiden laſſen und eine (charfe 
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Kante bilben; a is mit Zink verunreisigt, Tr gehe die 
Zauge ſchwerrr durch und das Stuck bricht endlich mit 
amebener Kante ab. Berſetzt man die Anfioſung des 
Kadmiums mit einer geſaͤttigten Tbfung von chrom ſau⸗ 
rem Kali, fo darf. kein Niederſchlag entſtehen. Hierhex 
könnte noch dad Verhalten des Kadmiums vor dem Loͤth⸗ 
rohr, feine Fluͤchtigkeit und: Bildang eines braungelben 
Nauchs, fein Verhalten. gegen Hydrothionſaͤure, womit 
les einen gelben Niederfchlag bildet, gezaͤhlt werden. ©.) 
(Berztiiws Jahresbericht, ker: Zahrgang. S. 12a.) 


Die Reinigung des: Qußeifend. 
‚gelingt nach Belt -beffer, wenn ˖demſelben beim Schmel⸗ 
"gen in Tiegeln außer dem Kohleuſtaub noh «Kalt zus 
.gefege wird. Die ſich bildenden Gchladeen :werden fo 
lange abgefhöpft, Bis fie fich zu erzeugen auftören. 
{Kaft Bee en für bie gefanimte B. 12. ©.6ı.) 





Eineneue Drpdarioneftufe des Eifens 


fand Berthier in dem Eiſenhammerſchlag ‚ welche 
zwiſchen das Oxydul und das bisher bekannte Oxydul⸗ 
oxyd fällt, dad ſich im Magneteiſenſtein findet und ers 
‚halten. wird beim Hinburdjleiten heißer Waſſerdaͤmpfe 
‚über metallifches Eifen. Es verhält fich das neue Oxyd gegen 
Säuren wie diefeß, bilder aber. Feine eigentkümliche Salze - 
and enthält 25,5 pEt. Sauerſtoff, ed gibt alfo vier Oxy⸗ 
dationsſtufen des Eiſens. Deren Sauerſtoffgehalt in gleis 
hen Mengen Eifen nah Berthier zunehmen, wie 
- Die Zahlen 6,7, 8 und 9. 

nn ie Chim, et de Phys. T, xxv m P. 23) 





Canchı wirkt ir der. Moehstähike nicht 
auf Gußeiſen. 
(Mag. für Pharm. Bd. 7. S. 3) 





Riitets Karten. 


Das im Magazin Bd. 7. S. 57. erwähnte Metall 
‚gemifhe von Dr. Geitner in Säpnerberg. if * 
Schweigger Nickelkupfer. — 
— —— für — und phrne zn. 14, e. E33 





u Son Dr. Winkler. a 
“ i (Mas. für Pharm. Bd. 8-8, a 





Unterfadung "son Laeysons odorous 
: powder, 
‘Bon Geiger, 
(Mag. für Pharm. Bd. 8. G. 71.) E 





Weinfaures Kali ⸗ Natron: (Tartarusna 

. „tronatus 
fol nad Herrn Profeffor- Sifcher in Bredfau weder mit 
Platinaufldfung dad bekannte ſchwerloͤsliche Doppelfalz, 


noch mit andern Säuren felbft Weinfäüre wiederhergeftells 


ken Weinftein bilden ? Diefes iſt wohl ein Druckfehler ?) 


*) Das Driginal der Abhandlung lachtes Bulletin der natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft für var 
—— Gultur im Jahr 1823) kenne ich nicht. G. ® 





En 


- 


Denn bad Gegentheil iR. ſchen per allgemein bekannt 
and ich babe ſchon öfter ed. durch Verſuche bewieſen, 
daß ſich auf Zuſatz einer Saͤure in der Loͤſung von Tartar. 
natron, Weinſtein bildet und die Aerzte vor Verſchrei⸗ 
bung dieſer Gemiſche gewarnt. Indeſſen veranlaßte 
mid die obige Ungabe m zu ERBEN der 
Verſuche. 


Eine waͤſſerige vhſung von Tartarue natromatus 
wurde mit Plasinaufldfung verfegt, es entfland ſogleich 
ein gelber Niederfchlag von ſalzſaurem Platinorod⸗Kali. 
Die Loͤſung wurde mit Schwefelfäure, Weinfäure und 
Eſſi gſaͤure verſetzt. Es entſtand in jeder Fluͤſſigkeit in 
mehr oder weniger kurzer Zeit ein betraͤchtlicher Nieder⸗ 
ſchlag von Weinſtein. — Iſt vielleicht hier die Rede vor 
Brechweinſtein oder Eiſenweinſtein? (Bergieiche meine 
Abhandlung über dieſe Salze im 8. Bande ©. 256 des 
Magazins für Pharmacie. G.) 

(Berliner Jahrbuch für die Pharmacie, abter N ste 

Abtheilung ©. 238.) 





Berfuheüber das chemifhe Verhalten des 
auflöslihen Weinfteinrahbms und der Wein . 
fteinfäure mit Borarfäure. 

Bon Soubairan. 
Mag. für Pharm. Bd. 8. ©, 221.) _ 


an 





Erfahrungen über einige neue Eigenfhaften 
des Brehmweinfteins und Eifenweinfteins. 
Bon Geiger, 

(Mag. für Pharm. Bd. 7. ©, 256.) 


EEE TEE 


ER 
amaitatine bar Bährung gebitben. 
Se N Bon Doͤbereiner. 


Durch briefliche Nachrichten erfuhr Raf tne r, ba 
es Doebereiner. gelungen fey, Durch Reaction des 


Eifend auf gährenden Zuder bie Kohfenfkure in 


Hmeifenfäure umzuwandeln. 
| ‚(Kaftners Archiv für die gefammte Naturlehre Bda.. ©. 2 





rar” 


Ueber die Ben der Eſſigſaure mie 
Kupferorpb 


hat Berzelius mehrere Berfuche angeſtellt, und die 
Angaben von Phillips”) zum Theit berichtigt. Er 


fand 6 Verbindungs⸗ Stufen ber Efhafiie mit Rus 
pferoryd: 
4) Neutrales eſſigſautet Kupferopyb eine Grün, 
ſpan) beſteht aus | 
ı M. G. Kupferdxyd b0 
2 — — Eſſigſaͤure = . 102 
, 2 — — ˖ Waſſer u — 18 


bet alſo die Zabl 400 
) Gruͤnſpan (blaue Urs) beſteht aust 
ı DM. G. Kupfrosyd = ., Bo 
1 — — Cfiifäue = . „ 51 
6 — — 22 4 


Bat alſo die Zahl, 2" 08 u 





.*) Annals of Phimopiy New Serien T. IV: p. i161. 


Belgs Ma 1825,.0 3 ©, 22 


da 


Inbeſſen variren bie Beftandiheile des Gruͤuſpans; 
Berzelius unterfuchte eine Art mit grüner Farbe, die 
mehr Säure und weniger Waſſer enthielt. 


3) Bafifches loͤsliches Salz Durch Behand⸗ 


‚Jung des Gruͤnſpans mit kaltem Waſſer und Ber⸗ 
dunſtung der Loͤſung bei ſeht gelinder Waͤtme bie 
zum Anſchießen des Maren Salzes zu "erhalten? 


Eine ee blaue —— die ne 2 


PP a Zr 
——— 


3 m. 6. Bee . 240 
4— — Eſſigſaͤure. ek... - 
12 — — — — . 1008 


bat alſo die Zahl. . «;. Br 


22 
2.86 
* 


4) Baſiſches unloͤsliches Ser; (Bleibt ale — 


aus kleinen glaͤnzenden, bellblauen Schuppen be⸗ 
ſtehende Maſſe beim Behandeln des Grünfpans 
mit kaliem Waſſer zurätf), beſteht aus: a 


3 M. G. Kupferoryd — 240 
— 2 — — Eſſigſaure 1402 
3 — — Waſſer eo. & 2 27 — 
“ alfe die Baht. —J 365" z 
5) — antosliches — wird erhalten 
durch Behandeln des Gruͤnſpans mir kochendem 
Waͤffer, reiner durch Erhitzen der waͤſſerigen Loͤ⸗ 
fung des — — & BeRche: aus: 


» 


u 848 


ar MO Kupferorgb . -. 1920 
* ... 1,.— — Eſſigſſure... 52. 

— — — Waſſer.. 408 

hat alfo die Zahl . . - 2075 


Besunnarte Annalen; 18464. 11. ws Berzetins gehere 
bericht ter Sahrgang S. 119. ) a2 N 





— RER 
erleidet nach Trommsporff, ſelbſt durch Sieden mit 
Salpeterfäure Beine Zerfeßung: 
+ .(Deffen neues Journal ber Pharmacie 38.9. ©t. 1. ©. 285.) 





U Bernftein Säure Ä 
> Zunte flellte einige‘ Verfüche an, die Frage zu 


rntſcheiden, ob die Vernfleinfäure in dem Bernſtein praͤ⸗ 


kxiſtire oder. ein Produkt der Deſtillation fey. Er glaubt 
aus den Erfolgen derſelben (er erhielt durch Saͤttigen 
einer Bernfleintinftar mit Kali eine: Salzverbindung , 
welche zur Trockne verdampft und mit Schwefelfäure 


erhitzt, Bernfteinfäure außgab) fehließen zu koͤnnen, daß 


die Bernfleinfäure, welche man bucch trockne Deftillation 
des Bernſteins ohne Zufag erhalte, darin ptaͤexiſtire, 
allein die weitere Menge, weiche man Auf Zuſatz von 
Schwefelſaͤure nach —— nt — werde 
erſt erzeugt, 


ns fh ben Apethekerverein bes noͤrdlichen Beutfätane, 


Re, 20, =: Be o. 


j j % ” * .. 
[ Ge Breeze; w.ied, 





Zaa 

Der gegrabene Bernfrein-giblinach Lich⸗ 
tenberg in Danzig bei der Deftillasion mehr 
Bernfteinfäure, als der aus der See gefifchs 
te oder ausgemworfene.. (Died. Tönnte:ald ein neuer 
Beweis für die. MAIER der m im: rufen 


gelten. ©.) ..: 
(Kaftness Archiv für die — Raturlehre Bd. 1. e. 248.) 


er = 


Buchner beftärigt die von Eaventon — 
Bemerkung, ) daß die ſogenannte Jatrophaſaͤure, deren 
Eigenthuͤmlichkeit wieder bezweifelt wird, in den Samen 
von Croton Tiglium vorfomme, er erfannte naͤm⸗ 
lich die aus dieſen Samen erhaltene Säure mit. ber von 
Pellesier und Caventou erhaltenen für. ibentifch, 
ohne von dem Irrthum, welcher die franzoͤſiſchen Cher 
miker verleitete,. diefe . Säure fälfchlich A 


zu nennen, etwas zu wiffen. — 
Mepertorium für die mm Bd. xix. ©. 185) - 


Ueber die Bereitung der weichen Seiten | 
- (Schmierfeifen.) 

bat Collin mehrere Berfuche angeflelt, um das beſte 
Verhaͤltniß der Ingredienzien zu erforſchen. Ein Uebet⸗ 
maaß an Kali macht die Seife fehrr zerfließlich und zum 
Gebrauch untauglich. FR die Seife „neutral und rein, 
fo erfchsint fie in wafferhaltendem Zuftande, wenn fie 
heiß ift, vollkommen. durchſichtig und m die * Sonfflenn 


#) Mag. für Pharmatie u, % &, hd, J 
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wie Terpentin,‘ an ber Luft iſt fie unveraͤnderlich; beim 
Erkalten und beim Austrocknen wird ſie undurchſichtig. 
Austrocknende Oele, Leinoͤl, Rußoͤl, geben eine durch⸗ 
Achtigere Seife als ſchmierig bleibende, Bei der Bereis 
‚sung der Seife wird die Lauge nicht auf einmal, fon: 
Bern nach und nach zugelegt, bis unter befländigem Ko⸗ 
hen ſich Fein Del mehr abſcheidet. Collin nahm ge 
woͤhnlich Gemiſche von Ruͤboͤl und Leindl, Ein Ge 
menge. von 24 Zheilen Del, befiehend aus 16 Theilen 
Muͤboͤl und 8 Theilen Leinoͤl mit 63 Theilen Portafche ; 
welche 50° am Afalimeler anzeigte, : und bie durch 
Ralf atzend gemacht wurde, Tieferte 37 Theile siner 
Schönen, balbdurdfichtigen, loͤslichen, an ber Luft un® 
Seränderlichen Seife, Ein Gemenge aus 14 Rüböl, 6 
Leinoͤl and 7 Pottaſche Tieferte eine - völlig: burchfichtige 
Seife, die aber etwas mehr Feuchtigkeit aus der Luft. 
anzog, ale die gute kaͤufliche. Die. Seife. wird zum: 

Berkauf mit einer Aufldfung des Indigs in Kali gefärbt. 
j a a (de in: 2 XXVT. p. 297.) 


2 





Ueber die Bereitung des Chinins und. 
-Cinchonins. 


Bon. Herrmann in Schoͤnebec. 


| Herr Adminiſtrator Herrmann tbeilt in Bezug 
auf meine (ſ. unten) mitgetheilte Methode, dad. Chinin 
und Cinchonin zu reinigen, folgendes eigenthuͤmliche 
Berfahren mit: Die China wird mit Waſſer ausgezo⸗ 
gen, dem ein pCt. ſtarke Salzſaͤure zugeſetzt wurde. Der 

Auszug wird in gelinder Waͤrme verdampft, bis er ein 


‘ 
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ſpecifiſches Gewicht von 1,1098 hat. Daun PR — 
dem dunkelgefaͤrbten Fluidum fo: lange eine. Aufloͤſung 
von ſalzſaurem Zinnoxydul zu, bis es eine ſchwache 
weingelbe Farbe erhalten hat. (Es ſoll das ſalzſaure 
Zinnoxydul noch kraͤftiger entfaͤrbend wirken, ald Lie 
Yon mir vorgefchlagene Bleizuckerlbſung.) Der fo weit 
entfärbten Fluͤſſigkeit feßt man fo. lange Schwefellaliloͤ⸗ 
fung zu, bis: alles: Zinn abgeſchieden iſt. Der China⸗ 
Auszug erſcheint nun nach einigen Tagen faſt waſſer⸗ 


klar. H. fälle die China + Alfallen aus dem: Filtrat 


durch Aetzkali, und wäfct den Niederfchlag Mit Baffer.. 
Iſt das Alkali: noch. nicht vollkommen rein, fo; [ö8t er 
ed nochmals in Salzſaͤure auf und. fällt es Wieder: mit 
Kali. Das getrocknete, im. Alkobol gelöste und mit 
Schwefelſaͤure neutralifirte Alkali wird durch nochinali⸗ 
ges Loͤſen in Alkohol oder auch durch bloſes .. 
mit letztetm vonig gereinigt. | 


"Die etwa mit dem Zinn J— geringen 
Antheile von China-Alkalien fonnien durch Waſſer aus⸗ 
gezogen, oder der Niederſchlag bei einer neuen Arbeit 
zugefeßt werben. 0 
.(Shweiggers Journal für ne n. R. 8b. ı2. ©, 358.) 


’ 





| Entfärbungsds — de 
 Einchenind und Ehinins von der zuletzt bei 
dieſer Alkalien haͤufig vorkom— 
— en braunen Subftans: a 
"Von Beige De Safe = 


ma für Pharm. Bd. 7. e. ” ) 
— — 


| 3 

BDrganifhei Alkalt in der AhtenAngufture. 
(Bon ea 3 foliata oder. Bonpl. Angustura, An- 
* i .. gostura. Cuspere J:' 


Brahdes kuͤndigte Bereitd vor einigen Jahren an, 
Daß er in der Achten Ungufluras Rinde ein organifches 
Alkali entdeckt babe, allein er machte ſpaͤter nichts wei⸗ 
tered daruͤber bekaͤnnt. — Pfaff ſtellte aufs neue eini⸗ 
ge Verſuche mit der Rinde an, indem er fie wie die 
. Ehinarinden zur Bereitung des Cinchonins und Chinins 
“behandelte. Er erhielt:äber keine beſtimmte Reſultate. 
Der Riederfchlag mit Kalf gab mit Weingeift behandelt, 
neben vielem Harz, eine braungefärbte. nicht kryſtalliſir⸗ 
bare Suͤbſtanz, welche ſchwach alkaliſch reagirte und 
beim Austrocknen eine karminrothe Farbe annahm. Die 
weitern Eigeafchafeen dieſer Subſtanz, feine Verbindung 
mit Säuren, feine Beſtandtheile u. ſ. w. ſind aicht br 
ann: gemacht. 
.Deffen un ber Materia medion im Bi, 7. ©. 73.) 





Droanifäes Alfeti 9 in der. Sstenye 
Bon Human 
(Magaz. für Pharm: Bb. 7. S. 196.) 





| uebe: das vorgebliche Alkali der dabhie 
Bon Vauquelin. 
Ebendafelbſt Bb. 7. ©. 247.) 


—— — 


348 
Jsamaicin und Surinamin, zwei neur en 
senftoffe F 
Von Dr. Huͤttenſchmid. | 
—— — — Bo. 7. 6, 





Dis italin das wirkfame Drincip des. 


rothen Fingerhuts. 
Bon A. le Royer. 
(Ebendaſelbſt &. 25.) 





Ä Bon Drafk, | u 


Pa ff J durch Gemifhe Analyſe in 4 — 
Satſaparille | - Unz. Quent. Gran 
Balfamharz re . EEE 7: 


Kratzenden Eytractivſtoff . — — 449 

Dem Chinddiuer Dre a : 
tivſtoff — 

Gummigten Ertraciufiof - —— 
Gemeinen Extractiyſtof — 3 3 
Eiweißſtoff.. — — 
Staͤrkmehl eine Spur, 

Holsfafer > 2: ee 

‚Senhrigket —— 

Verluſt 


—— 
II Il 
5 


a te 
“ 








4 Unzen. 


Eine Unze Bure hinterließ beim Cindfchern 30 
Gran Aſche, welche beficht aus: 


KMohlenfaurem Kali 4: : © ::% 13 ran 
Schwefelſaurem KlÜ ne | 
. Schwefelfaurem Kal. . 2... 3 — 
Koblnfaurem — . 9. — 
Eifenoymd ae 
Kieflate .  .» A , .8 — ; 
SEE 36 Sram. 
(Bon einem in der. Wurzel enthaltenen. organifchen Als 
Sali, Parigline, Mag. für Pharm. Bd. 9. ©. 240, 
æxrwaͤhnt Pfaff nichts.) 
. Deffen Syſtem ber Mat. medic, Bd. 7. ©. 90.) 





L * / 


Tigline und Sürcasine, wei, neue vtlan 
‚senftoffe | 

e Von % de Juffien, a. 

Mag. für Pharm, 8. 7. = 199.) 





Weingeift, ein fiheres Mittel gegen bie 
au Cinwirfung bes Chlorgafes — 
un dDeffelbem 

. Bon Kaftner . —— 

Kaſtner haͤlt den Weingeiſtdampf für ein’ weit 

beffered Gegenmittel gegen. die nachtheiligen Einwirkun⸗ 

gen ded Chlors auf die Lungen, ald Ammoniaf, wenn 

derfelbe gleich darauf eingearhmet wird. Man. tröpfelt 

Weingeift auf Zuder, den man in den Mund nimmt, 
und fo den Dampf einarhmet. 


De ffen Archiv für die gefammte Naturlehre 182%, 11 tes Heft 
"@eite 335.) . 
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Geber Sas Klixiracidüm Halleri 

Bat Buchner einige Berfadhe angeſtellt und die ſchon 
anderweitig ausgeſprochene, auch in meinem Handbuch 
(S. 899) angegebene Vorausſetzung, daß darin Schwe⸗ 
felweinſaͤure enthalten ſey, beſtaͤtiget. Er zeigte hiebei, 
daß nach dem mehr oder weniger ſchnellen Vermiſchen 
des Weingeiſtes mit Vitrivloͤl auch die Menge der ge⸗ 
vildeten Schwefelweinſaͤure varire, und zwar bildet ſich 
m fo mehr Schwefelweinfaͤure, je fhneller die Bermis 
(hung (unter Wärme  Entwidelung) geſchehe, und de 
Die eigenthuͤmliche Wirkung diefer Verbindung wohl mit 
von der Menge der erzeugten Schwefelweinfäure abhänge, 
‘fo raͤth er, dab Gemiſche ſchnell zu. bewirken. Su 
. dem Elixir acidum Halleri ‚(aus gleichen Theilen Als 
Fohol und Bitriolöl bereitet) verwandeln ſich ungefähr 
ä der angewendeten Saure in Schwefelweinſaͤure. 


Mit Recht tadelt Suhner Biebei , daß das Bars 
baltniß des Weingeifles zur Gchwefelfäure nach vielen 
. Dispenfatoren fo abweichend ſey. Es varirt Yon ein 
gu eins, eins zu drei, .eind zu vier, dis eins zu ſechs 
Schhwefelfäure und Weingeifl. Am beiten wäre ed, man 
blicde allerwärts bei der Vorſchrift von gleichen Theilen. 
7 Wepert. ‚für die Pharmacie Br. XIX. &, 198.) 





—2 ſe der —R von Cornus Sanguinen, 
| “ Bon m urton - 
| re $ (Mag. für Pharm. Bd. 7. S. 271.) ; 





86 


Analyfe ber. Buyelv von: Convölrälir 
Ä Ä we Sepium:.. a de 
Bon EHevatlitn. 
(Mag für Sum: 86 8.6. = — 





uautſahang des Sefık von enreifen. 

Ä Traueben. 
Von Berger 

; 2 ‚Qebentafesk 6 7 ©. — 





anetle der omasd ·nulum · (von Sam- 
hucus .nigra)».. — 
Bon J. Eriafon aus Breslau. 


u Nach diefer Unterſuchung er bie a 

präthen eu 

| 2 Einem. eigenthuͤmlichen Hher ihen Du, n weit 
bei gewöhnlicher Temperatur feſt und kryſtalliniſch⸗ 
iſt, uͤnd den Geruch ‚bed Holundert im Sean 
„Stade befi itzt. 

© 2) ‚Schwefel, durch die Reaction deẽ mit cſigſaurem 
Bleioxyd geiränkten Papierd, das in die Deflils 
lirblafe aufgehängt reucde, wahrgenommen. 

er Einer eigenen Art Kleber, - mit an nr. zu uns 

terſuchenden Kryſtallen ——— | 

ha $ Eiweiß, , = 

5) Schleim. 


B .6) Harz. “ 





! 
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7) Adſtringirendem Stoff: - : -.- 
3 Stickſtoffhaltigem Extractivſtoff. 
9) Oxydirtem Extractivſtoff. | 
no) Yepfelfaurem Kali. 

24) Aepfelſaurem Kalt. an: 
a3) Koblenfaurer Bittererde. | 

. 33). Salgzfaurem Kali. J 
24) Schwefelſaurem Kali. 

35) Schwefelſaurem Kalk. 


| 26) Phosphorfaurem Kalk 


(Zrom msd orffs neues Journal der Hharmacke Ab. . 
Heft 1. S. a) 





" ' \ u 5 ® « 5 A . vr 
Bertegumg des füwarsen,derusianifäen 
u: Balfamd. 
." Bon Profeſſor Stolge in ‚Halle, h 


‚Die mit vieler Umficht, unter Anwendung voR 
Mffobor, Baumdl u. ſ. w. vorgenommene Analyſe des 
verwianiſchen Balſams gaben folgende Reſultate ? 


aus: 


> ſchwerloͤslichem draunem Hate . . ’ 24 Theile 


leicht Töslichem braunem. Darge : ee — 
(Diefe Harze find in Aether, — 
amd Baumoͤl unloͤſlich.) F — 
Perubalſamͤ — — 
Benzoeßaͤureee 6 
Extractartiger Matte  . 0.0.0 6 
Feuchtigkeit und Berul . . .__9 


.® 
v 


-'3) Taufend Theile des Balſams ia aufammengefegt | 


| 
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Bermiſcht man dieſe Thekfe wieder, fo erhält mar 
den peruvianiſchen Balfam mit allen feinen Eigenfchaftenz 
ein Zeichen, daß die Beſtandtheile durch bie Palm 
- Peine ‚Beränderung erlitten haben. | 


9 Der ſchwarze peruvianiſche Balſam enthaͤlt fein aͤthe⸗ 
riſches Del. Dagegen enthält er. ein eigenihuͤmli⸗ 
ches balfamartiges fettes Del, welches die Haupts 
baſis deffelben ausmacht, und das ihm durch Baums 
HI oder Aetzzkaliloͤſang entzogen werben kann. Dies 

fe Dei iſt durchſichtig, hat eine bräunlich s gelbe 

Farbe und die Konſiſtenz eines Zuckerſaftes, iſt ſchwe⸗ 
rer als Waſſer, ſchmeckt milde balſamiſch, bewirkt 

x uf. Papier geſtrichen, einen Fettfeck, trocknet an 

der. Luft nicht aus, iſt unlöslich in Waffer; lost 

ſich leicht in Aether, Alkohol, Terpentindl und 

Baumoͤl; läßt fih mit Alfalien faponificiren, und 

- brennt nur mit Hülfe eines Dochts für ſich forte 
gs Bi dei der Kochhitze des Waſſers nicht. fluͤchtig; 

Mm höherer Zemperatur deſtillirt es zum Theil übre 

* unter theilweiſer Zerſetzung u. ſ. m. | 


Ueber die Berfälfchungen des arwiauiſhier Bal⸗ 
ſams heilt Stolttze folgendes mit: 


a) Die Berfälfhung mit Zuderfjrup iſt — un⸗ 
wahrſcheinlich, da der Balſam ſich nicht damit 
miſcht, ſondern nur ein truͤbes Gemenge bilder, 


6) Mit atheriſchen und fetten elen laͤßt er ſich zug 
bis gu Jvermiſchen, bei einem größern Zufag ſchei⸗ 

J det ſich der Balſam ab, die Verfaͤlſchung des os 
fürn sine der en beim Emarmen zu RN 


see 


.. 


Yuatife der Beoränfortane, 
ee Bn.Beney 27 
u fü Pharm. Bd. — . Sn. J 


wreidl vder Rinden von der Bine dee 
Granatbaums. — 


ee Bon Mitkart, j 
— E 278.) Ze . 


— 


Berlaghe mit 2 —— oionferten. 





—— Bon Geiger. — AU Se 
ee ne ge ee 2 Een 
— — Bagger, i FE en 
: | | 
—2 Ser Siätrofenwurgen, | — 
ne N er ur > Bon Morim. a 
v Kbenbafes ©. — — 
a A ar ; ES ne DE 


Bergleigene Analyſe von ae sitie- 
0. und den leheifäen Auszehrangsı 
ERIBTT kraäufern. 
WvwvwWon Geiger, i 
— bs. 8, S. ol.⸗ 


— — AL. 


6b — des einferen 
Bon Prof. Feonm hern ee 

; ge — | (Ebenbaſelbft 6. ER = = 
: i a. re 20.3 Ua | 3 . 


7 


sbeniſa veifade mit den a vor 
eo. ‚Miftel (Visoum album.) : 
F ee — Bon denn 


an Wa fir Pig, Bw. 


‚Unterfuhutg des nn Zr 
Von Henry — 
CEbendeſcin Bd. 7. ©: PYDy 
ee Weber Saprung I 
x on Dötbereiner, Schweigger, Chaptau und 
Shükler 
Bekanntlich hat ſich Doebereiner vielfach. mit 
‚den Erfcheinungen ber Gaͤhrung befchäftige, und manche 


Auftlaͤrungen über dieſen Prozeß verdanken wir ihm., So 


: ‚zeigte er, daß die Defe ihre gährungserregende Eigen⸗ 
ſchaft dur Beruͤhrung mit Ulfohol verliere, und: noch 
>, vor kurzem, daß, die weinigte Gährung befonders durd) 
Kohlenfäure eingefeiter ‚werde. Derfelbe hielt den Gaͤh⸗ 
‚vungöprozeß bigher für einen electrochemifchen oder gal⸗ 
:-  vanifehen, weil. der (mehr indifferente) Zuder in 2 ihrer 


chemiſchen Natur nach entgegengefegte Subſtanzen, naͤm⸗ 
* Kohlenſaͤure und Alkohol zerfalle. Neuere von 


Doæxhbereiner angeſtellten Verſuche ſchienen ihm aber 
dieſer Anſicht nicht guͤnſtig. Ex fand nämlich 

a) = einige Tropfen concentrirte Effigfäure, Amei⸗ 
— : fenfäure, oder in Waſſer gelöste Kleefäure mis Hefe ver⸗ 
miſcht, diefer Die Eigenfchaft rauben, eine Buderldfung 


in Gaͤhruung zu ſetzen. 2) daß eine geringe Menge Koch⸗ 
hal; zu einer in lebhafter Gaͤhrung befindlichen. zuders 


haltigen Fluͤſſigkeit gefegt,. dieſe unterbricht; 3) daß 
‚ {ih bei der Gährung von,.. ſelbſt fehr großen, Mailen 
.. Geigers Mas. 1325. X. 2, u 23 
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queriger Zlüffigtelt Fein Zeichen von electrifchet Erfcel: 
nung äußert, ‚und 4) daß eine Kette oder Batterie von 
Silber, Hefe und Zuderlöfung auf die Nadel des elec⸗ 
tromagnetiſchen unge von Sc weigger 
nicht im geringften einwirkt 

Schweigger fucht in einer Nachſchrift, die auf 
dieſe Erfahrungen geſtuͤtzte Behauptung Doebereiner s 
gu widerlegen, welche wir die Leſer a u. a. O. ſelbſt 
nachzuleſen bitten. Angehängte find noch eihige Bes 
merkungen für Praktiter über Beingährung. 
(aus Chaptals Agrikulturchemie überfegt von Dr, 
Eiſenbach, mit einem Anhang von Dr. Schüßler. 
Ötattgart 1824.) Es geht aus dehfelben hervor, daß, 
wenn eine vollfiändige Gaͤhrung erfolgen und ein gutes 
‚Produkt erhalten werden fol, nebſt der nöthigen Tetu⸗ 
yeratur das gehörige Verhaͤltaiß Bon Ferment, Zuckrr 
‘und Waſſer in der der Gaͤhrung unterworfenen Fluͤſſig⸗ 
keit vorhanden feyn muß. Fehlt z. B. die gehbrige 
Menge Zucker und es iſt zu viel Ferment und Waſſer 
vorhanden, was Dei der Weingaͤhrung der Gall if, 


wenn die Trauben nicht geddtig reif find, fo verbeſſert 


man bag Produkt durch eitten verhäftniämäßigen Zuſatz 
von Zuler. Man nimmt zB. das ſpec. Gew. von fris 
ſchem Zraubenfaft, welcher durch Gaͤhrung einen guten 
Mein gibt, als Norm an, und ſetzt nun dem ſchwachen 
"Saft fo- viel Zuder zu, Bid er an dem Atedmeter das 
“verlangte fper. Gem. anzeigt. Gewöhnlich werden bie 
Weine mit fogenannien Weinwaagen gewogen; - biefe 
find aber darum unficher, weil ihre Eintheilung in vie⸗ 
Ien Ländern verſchieden iſt. Areometer, welche das fper. 
“Gew. anzeigeti,. find. die ſicherſten. Eine zuckerige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, welche 1,090 wiegt, liefert ſchon guten Wein, 


| 889 
Ayeränt ihr Gewicht 1,090 fo liefert fie ſchon einen dot; 
juͤgtichen Mein -und Traubenmoſt vun 135116 gibt von 
den geiſtreichſten Sorten Weine, Den Zuckir iber man 
in, lauwarmem Moſt und ſetzt die Ldſung den zerquetſch⸗ 
ven Trauben bei, das Ganze überfäßt man in gut be 
deitien Kufen der Gährüng. 

Säftbler macht hiebei noch die richtige Bimek⸗ 
Pur, dean der Weinmoſt in unſerm Klima, wenn bie 
Trauben iticht gehdrig reifen, nicht ir weniger Zucket, 
ſondern auch mehr Säure enihnlie, welche feine Ber⸗ 
edlung doppelt erſchwert. (Er einem ber nachſten Seftk 
des Magazins werde ich rinen Verſuch anführen, durch 
„rächen Tmübenmoft der feht. ſanner war; indem‘ bie 
KTrauben zum Theil kaum bald rrif waten, aber "dor 
‚edlem Gewaͤchſe, in einen fehr greſtreichen und liebli⸗ 
hen Wein mis mäßigen Koſten verwandelt würde. G:) 
Jnu Stanfreich kagt man den Moft haͤufig mit - Def 
Boqurtſchten Beeren gaͤhrrn · Bir Erfahrung lehete bi 
bei, daß z. Bi der weiße Champatgner diel griftret 
her werde und dem Zähewerden weniger mterworfei 
hf; wenn die Trauben mitht voh den Kammen abge 
Set werdet... Das Abbeeren iſt bei. Trauben; welche 
fehr geiſtreiche Weine liefera, anzurathen, bei Tora 
die. ein ſchwaͤcheres Podukt liefern, nicht: 

Gabe un Sodendi für Chemie Br; il; ©: 2] 





Artfräääg deganifhir Sauten, weiche a«s | 
Astallın gebunden find, durch den lebenden 
ee, thierifchen Organismus. 
Von Böhler: 

- Rss: füt Pharm; Bd. 8. ©. 9: 


gi 
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Anffindung von Gallenfteinfett, Wachs und 
Phosphor im Gehirn von Menſchen und 
O ch ſen. 
Bon 2. Gmelin. 
(Mag. f. Pharm. Bd. 8. S. 6.) 





Der Saft von Hollunderbeeren (au6 Sambu- 
cus canadensis) ift. ein empfindlidhes Neas 
gend auf Säuren und Alfalien. _ 

Zu der großen Zahl Reagentien auf Säuren und 
Alfalien Fommt nun aud) noch der Saft von Hollunder⸗ 
beeren. (Deffen Eigenſchaft als Reagend' indefien nicht 
ganz unbefannt war.) Der audgepreßte Saft der von den 
Stielen forgfältig gereinigten Beeren wird mit dem vierten 
Theil Alkohol vermischt und in einem wöhlverzinntn 
Gefäß zur Hälfte verdampft: Dann 10 — ı2 Minuten 
vom Feuer entfernt und wieber mit feinem gleichen Ges; 
wicht Alkohol vermiſcht; der fich geigende copisefe Nie: 
derſchlag wird abfiltrirt und das Filtrat in derſchloſſenen 
Gefaͤhen aufbewahrt. - 

Die Farbe der Flüffigfeit m ſchoͤn ‚violett. Laßt 
man einen Tropfen hieven in einen Schoppen Waffer 
fallen, fo. verſchwindet die Farbe ganz, aber ein einzi⸗ 
„ger Tropfen Schmwefelfäure bewirkt. eine deutliche rothe 
-Särbung des Waſſers. Setzt man jegt ein wenig Alkali 
(im Ueberfhuß) zu, fo verwandelt fi die Farbe augen: 
blicklich in ein Plared, lebhaftes Grün. "Der Borzüg 
dieſes Reagens iſt, außer feiner Empfindlichkeit auf Saͤu⸗ 
zen und Alkalien, feine Haltbarkeit, weil es ſich in dem 
geiſtigen Menſtruum nicht verändert. 
| Dir BOB von gemeinem Hollunder (Sambucas 


25 
nigra) adden wohl eine gleiche Zinftar; ‚ wenn fe een | 


fo behandelt werden. 


(Annals of AT. Nor. 1834. &, 384. ) * 


Bergieichende Berfuche über die ee 
Feit des ſchwefelſauren Rupferorgbs wud: 


des fchwefelfauren Eiſenoxyduloryds als 
Reagentien auf Blaufäure 
(Mag. für vo. Bd. 8, ©. 89.) 





IV. Shemifde' Apparate. 





. von J Kaltk, anzuwenden beim 


ir und bei a 
* Von Geiger, 
‚ ( Ebenbafeibft — 7. S. 266.) 


eeeſens Ledibrohr — Gummi elasticum. 


(Mg. für Pharm. Bd. 8. S. 8) 
Sehr einfaches FEN RER 


- Doedereiner fand, daß der Platinſtaub er 


dann noch die Verbindung von Sauerſtoff und Wafler: 
floff zu Wafler bei.niederer Temperatur bewirft, wenn 


er mit--Waffer- oder Alkohol befeuchtet iſt. Derſelbe 
gruͤndete hierauf die Einrichtung eines einfachen Eudio⸗ 
meters. Man bringt in das zugeſchmolzene Ende einer 


graduirten Glasroͤhre etwas Platinfalmiat und erhikt 


das Glas bis zur totalen Zerlegung des Salzes, üder, 
man bringt etwas Platinauflöfung mit Zink in die 
Röhre. In beiden Faͤllen uͤberzieht ſich dieſer Theil der 


Plasroͤhre mir eiger dünnen Lage metallifchen Platin, 
welches feft an den Wandungen anhängt und als eudio⸗ 


— 
Bm — —— — —⸗ —— 
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guetizifde Gabfien; birng "Wish mun bie Nöhre wit 
Wafler gefuͤlt und das Gasgemenge (Sarcrũueff edet 
eımosphäriiche Luft tn® Wafferich) darin aufiieigen 
Iaflen, fo verſchuindet das Gab im einigen Stunden 
indem ih Waſſer bilder. Diefe Mittel dienen ab kas 
ze, ſich leicht ganz ſauerſtrſffreies Waſſerſtoffgas zu: bes 
reisen, denn das Platin wird fo lange ald noch Gauırz 
ſtoff vorhanden iſt, Waſſer bilden. 

Kugelchen vor Thon⸗uand Platinſtaub, die 
man bereitet, indem ein Semenge von fenchtem Thon 
und Ylatinfalmiat geglüht wird, find auch verzäglid 
tauglich, die Berbrennung bed Knallgaſes zu bewirken. 
Docbeseiner hat einen Apparat atadıt, we ber 
Üafferbildungs : Prof almäßlig bewisft wish, indem 
Veftänbig Pleine Diengen Kuallgas in eine luftleergemach⸗ 
te Berpuffungeröhre, in welcher ein ſelches Platin⸗ 
Zponfügelchen haͤngt, und die mit einem mit Knallgas 
gefüllten Gafometer in Berbindung gefiellt, mittelſt eine, 
Hahns zugelaflen werden. : 
(Shweiggers Zonrael für. Chemie m. N. Sp. ı2. e. 60.) 


Woulfiſcher Apparat, durch Taddei ver. 
Andert. 

Der Apparat beficht aus den bekannten Weulſiſchen 
Flaſchen mit drei Haͤlſen; der Boden der Flaſchen iſt 
aber nicht horizontal, fondern bildet gegen die Mitte. 
eine convere Vertiefung. Die Slafchen. werben, mitteiſt 
Ringen feſtgehalten, oder in vaffende Vertiefungen auf- 
einem Tiſch fefigeftelle. Die Communifation, wird. auf- 
die gewöhnfiche Art mit. Glasröhren bergeiksilt. In dem. 
mitt!eren Tubulus jeder Flaſche iſt außer ber "gerade. 
chenden Sicherheissröhre eine zweite doppelt gehogeno⸗ 


368 

Möhre angebracht, beren kuͤrzerer Schenkel anf den Bo⸗ 
den jeder Flaſche, deren -Tängerer außerhalb in einen 
Cylinder mit Queckſilber gefüllt, taucht. Die erfte Tas 
ſche enthaͤlt im mittleren Tubulus nur Die gekruͤmmte 
Roͤhre, in dem vordern freien iſt eine aͤhnliche Roͤhre 
angebracht , deren aͤußeres Mde in cin Gefäß mit ges 
färdter Fluͤſſigkeit endigt, ohne Isktere zu erreichen, in 
dieſe Fluͤſſigkeit taucht eine are gerade Rbhre, welche 
durch das Steigen oder Fallen derſelben den Druck an: 
zeigt, den das Gas heim Durchgang durch die Flaſchen 
erleidet und im. Fall ein luſtleerer Raum in der erfien 
Flaſche entſteht, atmosphaͤriſche Luft zuffrömen läßt. Die 
- erite Flaſche hat noch die gewöhnliche Scitendffnung um 
den Hals einer Retorte oder eines Vorſtoßes der mit 
einer Entbindungs : Slafche verbunden if, aufzunehmen, 
Beim Gebraudy hleibt bie erfte —— leer, die uͤbrigen 
werden zum Theil mit Waſſer us ſ. w. gefüllt. Die 
Arbeit iſt wie bei Deſtillationen und Gasentwickelungen 
im Woulfiſchen Apparate überhaupt. Um. aber die Flüſ— 
figfeiten Aus den Slafchen zu entleeren, braucht man 
biefelben nicht auseinander zu nehmen, fondern man ent: 
fernt die, Retorte, bringt in die Seitenoͤffnung eine im 
ſtumpfem Winkel gebogene Röhre, ensfernt Dad Gefäß 

mit Quedfilber, welches daß aͤußtre Ende der heber⸗ 
förmig, gebogenen Röhre ſperrt, ſetzt ein Gefäß unter. 
und blaͤſt durch die obere Seitenröhre. Die in der ers 
ften Flaſche enthaltene Fluͤſſigkeit z. Be Werber, hebt 
fih in. die Nöhre hinauf und Läuft aus. Auf gleiche 
Weiſe koͤnnen alle uͤbrige Flaſchen entleert werden, wenn 
die mit Queckſilber gefuͤllten Gefäße ensfernt und durch 
die Nöhre geblafen wird, Zum Reinigen der Fla⸗ 
ſchen werden dieſe durch die Geisenzöhre und die ſich 
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grichterförmig erweiternden Sicherheitsroͤhren mit Waſſer 
efüllt und auf die angeführte Art entleert, was einige ' 


al wiederholt wird. 


(Giornale de Fisica, chimica ete. Nov, et „Deo. 28254 Pr 
466» Journal de Pharmacie April 1824. Sepertorit für = 





die Pharmatie Bd. 19. &. 119. Dinglers polytechniſches 


Zournal Br. ıl. S. 279. Ich weiggers Journal Bd. ı2., 
i ©. 295. u. f. w.) j | 
So zweckmaͤhßig diefer Apparat eingerichtet it, fo 
ndöhte er zum pharmaceutifhen Gebrauch viel zu fome . 
plicire ſeyn. Einen weit einfachern wende ich ſchon laͤngſt 
bei den meiften Deftillationen in gläfernen Gefäßen an, _ 
und babe ihn bereitd vor ı5 Jahren in Buchholz Las 
ſchenbuch für Scheidefünitler und Apotheker für 1811 
S. 117, beſchrieben,) wo er auch .abgebilder if. Da« 
MWefeniliche ber Ladderfchen Veränderung am Wouls 
fiſchen Apparate iſt die angebrachte heberfürmig gebos 
ne Roͤhre. Diefe Nöhre bringe ich unmittelbar an 
der tubulirten mit ber-Netorte verbundenen Borlage at; 
‚auch bier reicht der in Die Borlage gehende kuͤrzere Schens 
Tel auf den Hoden derfelben an der niebrigfien Siellez 
“unter das Äußere Ende wird ein offenes Gefaͤß geſetzt, 
man kann Diefed auch, wie Taddei thut, mit Queckſtlber 
ſperren, oder verbinder es mit einer Flafche, die Wefs 
fe enthält, um Gasarten zu abforbiren. Das Defils 
at kann jeden Augenblid abgenommen werben, obne 
wie bei Taddei's Upparat die Retorte zu entfernen, 
oder überhaupt die Deflillarion zu unterbrechen. Man 
darf nur etwas Luft in dab Äußere Ende der Nöhre blas . 
fen, oder wenn die Vorlage abgekühlt ift, die Abkuͤhe 
fung unterbrechen, oder ein wenig lauwarmes Waffer 
auf die Vorlage gießen, fo wird. das Deſtillat auslau⸗ 
fen. - Oder man laffe in den Hals der Vorlage noch eis 
nen zweiten Lybulus verfertigen, der bei der Ärbeit vers 
fchloffen wird; öffnet man diefen und biäde in die Bors 
Jage, fo lauft die Fluͤſſigkeit asbs. G. — 
.,*) Belchreibung eines zur VBereitung und’ Wectificirung bea 
Schwefeläthers ſehr vortheilbaften Apparats. Von Pk 
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